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Vorwort des Herausgebers. 



Nachdem die G. Reim er' sehe Verlagsbuch- 
handlung 1 Bleek's Vorlesungen über die Einleitung 
zum Alten und Neuen Testament hat erscheinen 
lassen, erscheinen jetzt dessen Vorlesungen über die 
Apokalypse. Der Herausgeber hat sich dem ihm ge- 
wordenen Aufträg um so lieber unterzogen, als er 
dadurch im Stande ist, einen Tbeil des Danke* öffent- 
lich abzutragen, den er seinem theuren Lehrer, der 
ihm ein väterlicher Freund geworden war > schuldig 
ist. Es standen mir allerdings zunächst mancherlei 
Bedenken gegen die Veröffentlichung entgegen. Da 
B 1 e e k diese Vorlesungen nur auf 2 Stunden wöchent- 
lich im Wintersemester berechnet hatte, so kann un- 
möglich die Gründlichkeit und die Fülle von Gelehr- 
samkeit erwartet werden, die seinen Hehräerbrief zu 
einem epochemachenden Werk in der exegetischen 
Wissenschaft gemacht hat. Es war ferner zu erwägen, 
das» er mit anerkeninenswerther und für viele Gelehrte 
beschämender Bereitwilligkeit sein Heft seinem ehe- 
maligen Lehrer de Wette bei dessen Bearbeitung 
der Apokalypse zur Disposition gestellt hatte, so dass 
ein nicht unbeträchtlicher Theil seiner Forschungen 
schon darin niedergelegt war, dass er ferner selbst in 
verschiedenen Aufsätzen in mehreren Zeitschriften 
seine Ansichten entwickelt hatte, dass endlich gleich 
nach Bleek's Tode der umfassendere Commentar von 
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Düsterdiek erschienen war. Dessenungeachtet glaubte 
der Herausgeber nach Einholung von Gutachten von 
competenterer Seite als er war, mit der Herausgabe 
nicht zögern zu dürfen. Zuvörderst hatte Bleek 
selbst öfter den Wunsch ausgesprochen, die zerstreut 
veröffentlichten Kesultate seiner Untersuchungen Uber 
die Apokalypse in einem zusammenhängenden Werke 
über dies Buch nebst Commentar zusammenfassen zu 
können, und wenn dieses Werk, wenn Gott ihn uns 
länger erhalten hätte, auch wohl viel umfassender aus- 
gefallen sein würde als diese Vorlesungen, so meine 
ich doch, dass es dem theologischen Publicum nur 
lieb sein kann, auch in dieser Gestalt sich seine For- 
schungen vorgelegt zu sehen, um so mehr als ja ge- 
rade die apokalyptische Literatur und so auch die 
Apokalypse des Johannes ein Gegenstand seines un- 
ausgesetzten Studiums von Jugend auf war, wie seine 
erste Untersuchung über die Sibyllinen in der von 
Lücke, de Wette und Schleiermacher heraus- 
gegebenen Zeitschrift und die später in den Studien 
und Kritiken veröffentlichten Untersuchungen und 
Recensionen bezeugen. Bleek ist ausserdem wegen 
der Nüchternheit und Wahrheitsliebe in seiner Kritik 
und Exegese, wegen der Klarheit in der Darstellung 
so allgemein anerkannt, dass selbst, wenn seine Re- 
sultate nur dieselben sind, die früher bekannt waren, 
doch seine Forschungen eben als die seinigen für den 
Theologen ihren besonderen Werth haben. Und man 
wird auch meiner Meinung nach, wenngleich es mir 
nicht zusteht, über das Werk selbst ein Urtheil zu 
fällen, so manches näher und schärfer und klarer be- 
gründet finden, als es in seinen einzelnen Aufsätzen 
über diesen Gegenstand so wie von de Wette und 
Düsterdiek geschehen ist. Seine „allgemeinen Un- 
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tersuchungen über die Apokalypse" sind gewiss wie- 
der ein Muster von Klarheit und Schärfe, wie Nüch- 
ternheit der Kritik, die auch die anerkennen müssen, 
die mit seinen Resultaten nicht übereinstimmen. 

Bleek hat 7 Mal über die Apokalypse gelesen, 
das letzte Mal im Wintersemester 18$f in 36 Stunden. 
Da Bleek seine Vorlesungen bekanntlich wörtlich 
ausarbeitete, so beschränkte sich die Thätigkeit des 
Herausgebers höchstens auf stylistische Aenderungen 
und Berichtigung einiger Citate nächst der Entziffe- 
rung der manchmal etwas unleserlichen Handschrift. 
Hierbei ist zu bemerken, dass der Abschnitt über die 
Geschichte des Gebrauchs der Apokalypse, wie die 
Untersuchungen über das Buch im Allgemeinen flir 
die letzte Vorlesung fast ganz neu ausgearbeitet wa- 
ren. Die specielle Erklärung ist zunächst flir die Vor- 
lesung im Wintersemester 18££ niedergeschrieben 
worden, aber seitdem flir jede folgende Vorlesung 
durch Randbemerkungen erweitert und verbessert, 
stellenweise auch ganz umgearbeitet worden. Von 
bedeutenderen und berücksichtigungswerthen Werken 
über denselben Gegenstand, die nach Bleek' s Tode 
erschienen sind, ist nur Düsterdiek's Commentar 
zu nennen. Ich habe mich aber einer Berücksichti- 
gung desselben durch Zusätze zum Manuscript ent- 
halten zu müssen geglaubt. Eine Beurtheilung der 
Düs t er diek' sehen Ansichten von meiner Seite in 
einem Bleek' sehen Werke schien mir unpassend, und 
konnte ich auch von der mir dazu gegebenen Berech- 
tigung wegen Mangels an Zeit keinen Gebrauch 
machen. Eine blosse Einregistrirung der übereinstim- 
menden oder abweichenden Ansichten dieses Gelehrten 
schien mir aber um so mehr überflüssig, als bei man- 
cherlei Abweichungen im Einzelnen seine Grund- 
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anschautmgen über die Apokalypse doch dieselben 
sind, denen Bleek als einer der ersten in seinen frti- 
heren Abhandinngen Bahn gebrochen nnd allgemei- 
nere Anerkennung verschafft hat. Die 2. Auflage de* 
Hengstenberg'schen Commentars bietet so wenige 
Abweichungen von der ersten, dass ich da, wo Heng- 
stenberg angeführt wurde, nur nöthig hatte, die 
etwa citirte Seitenzahl der 1. Auflage durch die Hin- 
zufügung der der 2. zu ergänzen. Als der Druck 
schon bis zum 12. Bogen vorgeschritten und der Rest 
des Manuscripts nicht mehr in meinen Händen war, 
erschien die Schrift von Ewald: Die Johanneischen 
Schriften, 2. Bd., Johannes' Apokalypse, die allerdings 
mancherlei Abweichungen von seinen früheren Erklä- 
rungen der Einzelheiten enthält. Ich habe mich aber 
unter diesen Umständen darauf beschränken müssen, 
von dem 13. Bogen an an den einzelnen Stellen, wo 
er von Bleek citirt wird, durch eine [] eingeklam- 
merte Bemerkung, gewöhnlich durch den Zusatz [früher] 
anzudeuten, dass Ewald jetzt eine andere Erklärung 
vortrage. Die sonstigen wenigen Zusätze von meiner 
Hand, hauptsächlich nur Hinweisungen auf Bleek's 
frühere Abhandlungen über denselben Gegenstand, sind 
ebenfalls durch eckige Klammern gekennzeichnet 

Mögen denn auch diese Vorlesungen, die letzten, 
die meines Wissens aus dem Bleek* sehen Nachlass 
erscheinen, dazu dienen, das Andenken des theuren 
Mannes als eines echt protestantischen, Wahrheit 
suchenden Forschers in Ehren zu halten, und den 
Geist der recht gläubigen, wenn auch nicht immer 
rechtgläubigen Kritik und Exegese wach zu halten 
und zu beleben. 

Berlin im August 1862. 

Der Herausgeber, 
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Diese Vorlesung wird sich mit der Erklärung der Apo- 
kalypse beschäftigen, des letzten Buches im neulestamenllichen 
Kanon und des einzigen, welches sich so gut wie ganz und 
gar mit der Zukunft der Kirche beschäftigt. Im alltestament- 
lichen Kanon gibt es bekanntlich eine ganze Abiheilung, welche 
prophetische Schriften enthält. Der alte Bund hatte überhaupt 
wesentlich die Bestimmung, die Menschheit, und zunächst ein 
auserwählles Geschlecht derselben, vorzubereiten und hinzu- 
leiten auf das Vollkommnere, welches dereinst — im neuen 
Bunde — in die Erscheinung treten sollte. Daher mussle not- 
wendig neben dem Geschichtlichen und dem Gesetzlichen auch 
das Typische und Prophetische einen wesentlichen Platz darin 
einnehmen, die Hinweisungen auf das vollendete Heil, welches 
dereinst kommen sollte, und auch auf die Person desjenigen, 
durch den es in die Erscheinung treten sollte, und so dasselbe 
denn auch in der Sammlung heiliger Schriften, welche den 
alttestamentlichen Kanon ausmachen und bestimmt sind, für 
das Volk des A. B. die Norm für Glauben und Leben zu bil- 
den. Anders tnusste das Verhällniss sich gestalten nach der 
Erscheinung Christi und nach dem Eintritte des durch ihn ver- 
mittelten, im A. T. angekündigten, neuen Bundes. Auch hier 
fehlte es nicht an Platz für die Prophelie, und zwar für die 
Prophelie im engeren biblischen Sinne, die auf die zukünftige 
Entwicklung und Vollendung des Reiches Gottes gerichtet ist. 
Denn da das Reich Gottes auch im neuen Bunde in mensch- 
licher Schwachheit und zeitlicher Beschränkung auftrat, und 
die ihm als Aufgabe und Ziel gesetzte Besiegung und Unter- 
werfung der Welt nicht alsbald auf vollendete Weise vollführte, 
wie nicht im Einzelnen, so auch nicht im Allgemeinen, so 

Bleek, Apokalypse. 1 
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musste auch der Blick der Mitglieder des N. B. mit auf die 
Zukunft gerichtet bleiben, auf die weitere Entwickelung und 
dereinslige Vollendung des Reiches Gottes. Und so finden sich 
denn auch in den Schriften des neuteslamentlichen Kanons 
mancherlei darauf sich beziehende Aussprüche, sowohl in den 
Reden Christi, besonders Matth. K. 24. 25 u. a., als auch in den 
Briefen, wie besonders 1. und 2. Thessal., 1. Kor., und im ge- 
ringeren Grade auch in den anderen. Doch ist das Vcrhältniss 
hier deshalb ein andres, als unter dem A. B., weil in der Per- 
son des Erlösers uns in geschichtlicher Erscheinung derjenigen 
klar vor Augen hingestellt ist, der allein zum Heilsziele führen 
kann und an den wir uns nur in gläubigem Vertrauen anzu- 
schliessen haben, um sicher zu sein, dass wir dasselbe nicht 
verfehlen werden. So werden wir denn vor Allem darauf hin- 
gewiesen, unsere Blicke überall auf Ihn, den Erschienenen zu 
richten, als denjenigen, von dem allein uns Friede, Trost und 
Seligkeit zu Theil werden kann, und Ihm in geduldigem Harren 
auch die weitere Entwicklung und Vollendung der Zukunft des 
Reiches Gottes anhcimzustellen. Daher begreift es sich, dass 
die Bücher des neulestamenllichen Kanons so überwiegend ge- 
schichtlich und didaktisch sind, und gegen diese Bestandteile 
das Prophetische in Vergleich mit dem alltcstamentlichen Ka- 
non sehr zurücktritt. Eine Ausnahme bildet nur, wie schon 
angedeutet, die Apokalypse. Doch haben über kein Buch des 
N. T. fast von jeher und bis auf die neueste Zeit so mannig- 
faltige und entgegengesetzte Ansichten geherrscht, wie über 
die Apokalypse, und zwar sowohl über ihren Ursprung, als 
über ihren Werth und das ihr gebührende Ansehen, und nicht 
minder über ihren Zweck und ihre Auslegung sowohl im Gan- 
zen als im Einzelnen. Was die Abfassung des Buches betrifft, 
so ist das wohl ziemlich allgemein anerkannt, dass dieselbe in 
die spätere Zeit des apostolischen Zeilalters gehört; der Streit 
bewegt sich hauptsächlich nur darum, ob sie vor oder nach 
der Zerstörung Jerusalems durch die Römer verfasst ist Ueber 
den Verfasser gibt es schon in der älteren Kirche drei verschie- 
dene Ansichten, und eben so auch in neuerer Zeit, 1) die, dass 
die Apokalypse die echte Schrift eines Apostels sei, 2) die 
eines untergeordneten Jüngers des Herrn, und 3) die einem 
Apostel untergeschobene. Theilweise, jedoch, wie wir sehen 
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werden, nur theil weise damit zusammenhängend ist die Ver- 
schiedenheit der Ansichten über den Werth der Apokalypse und 
die ihr zukommende Autorität, ob sie nämlich eine wahrhaft 
prophetische Schrift sei, beruhend auf unmittelbarer göttlicher 
Erleuchtung, oder nur das dichterische Product menschlicher 
Reflexion und menschlicher Phantasie, oder ob vielleicht ein 
Mittleres stallfindet. Noch grösser ist die Mannigfaltigkeit der 
Ansichten hinsichtlich des eigentlichen Zweckes des Buches 
und hinsichtlich des Sinnes sowohl des Ganzen als auch der 
einzelnen Theile. — Um aber im Stande zu sein, diese Fragen, 
besonders die letzleren, auf befriedigende Weise zu beantwor- 
ten, ist es angemessen, dass wir uns zuvörderst mit dem In- 
halte des Buches selbst im Einzelnen etwas näher bekannt 
raachen; dazu werde ich hier eine übersichtliche Da rstellung 
dieses Inhalts geben; so viel wie möglich mit Beibehaltung 
der eigenen Darstellung und Einkleidung des Buches. Dar- 
auf werde ich 2) einen Ueberblick der äusseren Ge- 
schichte der Apokalypse in der Kirche folgen lassen, 
des Ansehns und Gebrauches derselben und der haupt- 
sächlichsten Deutungen derselben, durch die verschie- 
denen Jahrhunderte hindurch, von der ersten Zeit an, wo sich 
äussere Zeugnisse über ihren Gebrauch finden. Daran werden 
sich dann 3) unsere eigenen Untersuchungen über das 
Buch im Allgemeinen anknüpfen, soweit dieselben ange- 
messen der Erklärung des Einzelnen vorhergehen und zu dessen 
Versländniss erforderlich sind, zuvörderst über den als Resultat 
jener Analyse sich ergebenden Zweck des Buches und den 
Sinn desselben im Ganzen und in den Haupttheilen, so wie 
über die Zeit der Abfassung und den Verfasser. Endlich 
4) Erklärung des Einzelnen nach der Reihefolge. 



1* 



Digitized by Google 



I. Inhalt des Buches. 



Den Haupttheil des Buches bildet K. 4, 1— 22. 5. Was 
vorhergeht K. 1— 3 lässt sich als Prolog ansehen, und was 
folgt K. 22, 6-21 als Epilog. 

I. K. 1—3. Prolog. Die ersten 3 Verse (1, i-3) gehen 
gleichsam den Titel des Buches oder fcine allgemeine Ankün- 
digung des Inhaltes desselben, als einer Offenbarung Jesu Christi, 
welche a) Ihm Gott gegeben habe, um seinen Knechten das 
nahe bevorstehende (a det yeveo&cti Iv zdx £t ) zu zeigen, welche 
b) Christus durch seinen Engel seinem Knechte Johannes 
angezeigt habe, der dann c) das Wort Gottes und das Zeugniss 
Jesu Christi, was er schaute {oaa döe) bezeugt habe; dabei 
werden Leser und Hörer der Weissagung, welche das in der- 
selben Geschriebene bewahren, selig gepriesen, d) wird auf die 
Nähe der Erfüllung hingewiesen (o yäq xaiQog eyyvg). Daran 
schliesst sich V. 4—8 die Dedication des Buches von Seiten des 
Johannes an die 7 Gemeinden AsiYs (d. i. des prokonsulari- 
schen Asiens), die später namentlich aufgeführt werden; ihnen 
wird Gnade und Friede gewünscht von Gott, von den sieben 
Geistern vor dem Throne Gottes und von Christus, und dabei 
hingewiesen auf die Gewissheit der glorreichen Zukunft Christi, 
der da kommen wird mit den Wolken des Himmels, so dass 
Alle ihn schauen werden, auch die, welche ihn durchbohrt, und 
alle Stämme der Erde über sie wehklagen (xoipovrcu). — Im 
Folgenden erzählt Johannes (der sich wieder namentlich als 
den Schreibenden nennt, und sich bezeichnet als den Bruder 
seiner Leser, als ihren Genossen in der Trübsal, im Reiche und 
in der Erwartung des Herrn), die ihm auf der Insel Palmos, 
wo er sich wegen des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu 
befand, zu Theil gewordene Vision; er sei am Herrnlage (iv 
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Tfj xvQiaxfj rniiqq) im Geiste gewesen (h nvsvfiati) und habe 
hinter sich eine laute Stimme gehört, die ihm befahl, was er 
schaue, aufzuschreiben und es an die sieben Gemeinden zu sen- 
den, nach Ephesus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sar- 
des, Philadelphia, Laodicea. Wie er sich nach der Stimme 
umsieht, erblickt er sieben goldene Leuchter und in ihrer Mitte 
eine glänzende Menschengestalt (pfioiov v\& av&Qwnov), sieben 
Sterne in der Rechten haltend ; bei diesem Anblick fällt er wie 
todt zu den Füssen des Erscheinenden, der aber seine Hand 
auf ihn legt und sich bezeichnet als den Ersten und den Letz- 
ten, als den vom Tode wieder Erstandenen und in Ewigkeit 
lebenden, der die Schlüssel des Todes und der Unterwelt habe, 
und ihm befiehlt aufzuschreiben was er schaue, und dessen Be- 
deutung und was hiernach sich begeben solle (yQatpov a eldeg 
xai a eloiv xai a fiillei yiveg&cti fistd zavta); worauf die 
Bedeutung der 7 Sterne in der Rechten des Herrn und der 
7 goldenen Leuchter erklärt wird, als sich beziehend die letz- 
leren auf die 7 Gemeinden, die ersteren auf deren ayyiXovg. 
Es folgen jetzt K. 2. 3 sieben Briefe, welche der Herr dem Jo- 
hannes an die einzelnen jener sieben Gemeinden zu schreiben 
befiehlt, oder eigentlich an deren äyyilovg, die aber nur als 
die Repräsentanten der Gemeinden zu betrachten sind. Die 
Briefe beziehen sich auf den Stand des christlichen Glaubens 
und Lebens in den einzelnen Gemeinden, und sind darnach 
theils lobend, theils strafend; ein Lob erhallen besonders die 
Gemeinden von Smyrna, Philadelphia, als welche den 
Namen des Herrn nicht verleugnet hätten unter Trübsalen, 
welche über die Gläubigen scheinen besonders von Seilen der 
ungläubigen Juden verhängt worden zu sein; gestraft werden 
besonders die Gemeinden von Said es und Laodicea, die 
crslere weil sie glaubte zu leben und doch todt war, die letz- 
tere wegen ihrer grossen Lauheit; bei den drei anderen Ge- 
meinden ist Lob und Tadel gemischt; der Eph estnischen 
Gemeinde wird vorgeworfen, dass sie die erste Liebe verlassen, 
der von Pergamus und Thyatira, dass sie solche unter sich 
duldeten, welche sich nicht frei hielten von der Theilnahme 
am Götzendienste und von Unzucht. Alle Briefe schliessen mit 
einer Ermahnung und Verheissung für die im Kampfe Aushar- 
renden und Siegenden, wobei im Briefe an Philadelphia der 
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Herr verheisst: %QXOfi<u %a%v (3, it). Aus mehreren dieser 
Briefe, besonders dem an Pergamus, geht hervor, dass die 
christlichen Gemeinden mancherlei und zwar auch selbst blu- 
tige Verfolgungen zu erdulden gehabt hatten; in diesem Briefe 
an Pergamus ist namentlich von einem daselbst ermordeten 
Märtyrer Anlipas die Rede (2, 13), über dessen Person uns 
jedoch etwas Weiteres nicht bekannt ist. 

IL K. 4, i — 22, 5 ist der Hauplthcil, die prophetische Ent- 
hüllung der Zukunft enthaltend. Dazu bilden K. 4 u. 5 wieder 
die Vorbereitung. Der Seher erzählt, wie er durch jene Stimme 
(1, 10) aufgefordert sei, durch eine im Himmel geöffnete Thür 
in denselben hinaufzusl eigen „xcrt dei£a) ooc a Sei yev£o&ai 
fiieta tccvTct". Alsbald gerielh der Seher in Entzückung (iv 
nvevpazi), und schaute im Himmel Golt in glanzvollster Herr- 
lichkeit auf seinem Throne sitzend; um ihn herum stehen 
24 Throne mit 24 Äeltesten in weissen Kleidern und mit gol- 
denen Kronen; von dem göttlichen Throne gehen Blitz und 
Donner aus und vor demselben brennen 7 Fackeln (er boti zd 
entd 7iv€v flava tov 9sov) und iiiesset ein krystallenes Meer; 
innerhalb des Thrones und um denselben sind vier verschiedene 
Thiergestalten (die 4 Cherubim), mit je 6 Flügeln, hinten und 
vorne voller Augen, welche Tag und Nacht das dreimal heilig 
rufend Gott lobsingen, wobei die 24 Äeltesten vor ihm nieder- 
fallen und vor ihm, dem allein preis würdigen Schöpfer aller 
Dinge, ihre Kronen niederlegen (K. 4). Der Seher schaut dann 
in der Rechten Gottes ein auf beiden Seiten beschriebenes, mit 
sieben Siegeln versiegeltes Buch. Als ein Engel laut fragt, 
wer würdig sei das Buch zu öffnen und seine Siegel zu lösen, 
zeigt sich, dass Niemand auf der ganzen Welt dazu im Stande 
ist. Wie der Seher darüber weint, wird er durch einen der 
Äeltesten beruhigt, indem derselbe den Löwen vom Stamme 
Juda, den Spross Davids als denjenigen bezeichnet, „der über- 
wunden habe, das Buch zu öffnen und seine Siegel zu lösen* 
Diesen erblickt dann der Seher in der Gestalt eines inmitten 
des Thrones stehenden Lammes, das wie geschlachtet war, mit 
7 Hörnern und mit 7 Augen, welche die in alle Welt ausge- 
sandten Geister Gottes sind. Dieses Lamm nahm nun das Buch 
aus der Rechten Gottes, worauf die 4 Cherubim und die 24 Äel- 
testen vor dem Lamme niederfielen, mit Cithern und goldenen 
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Schaalen voll Weihrauch, ,.was die Gebete der Heiligen sind", 
und ihm ein neues Lied sangen als der würdig sei, das Buch 
zu öffnen und der durch seinen hluligen Tod (Menschen] aus 
allen Völkern Göll erkauft und sie zu Königen und Priestern 
gemacht habe. In diesen Lobgesang stimmen die zahllosen 
Schaaren von Engeln ein und alle Geschöpfe auf der ganzen 
Welt preisen Golt und das Lamm, und die 4 Cherubim spre- 
chen: Amen!, und die Aeltesten fallen nieder und beten an. 

Es beginnt jetzt von K. 6 an die Eröffnung des Buches, wel- 
ches im Sinne der Apokalypse die ganze von Gott festgestellte 
Zukunft der Kirche in ihrem Verhältnisse zur Welt enthält; 
diese enthüllt sich vor den Augen des Sehers allmälig mit der 
allinäligen Eröffnung der sieben Siegel. Was bei Eröffnung 
der vier ersten Siegel zum Vorschein kommt, wird K. 6, i-8 nur 
kurz angegeben; der Seher wird jedesmal, so wie eins der Sie- 
gel geöffnet wird, durch einen der vier Cherubim nach ein- 
ander aufgefordert, hei zuzutreten. Es kommen nach einander 
vier Rosse von verschiedener Farbe zum Vorschein, ein weisses, 
ein feuerrothes, ein schwarzes und ein fahles. Die drei letz- 
teren deuten wie durch ihre Farbe, so durch andere Symbole 
auf grosse Plagen, die über die Erde kommen sollten, nach dem 
zweiten durch Krieg, nach dem dritten durch Theurung der 
notwendigsten Lebensbedürfnisse; auf dem vierten sitzt der 
Tod, begleitet vom Hades, denen Macht gegeben wird, den 
vierten Theil der Erde auf verschiedene Weise zu tödten. Das 
erste, das weisse Boss, trägt einen gekrönten siegreichen und 
zum Siege ausziehenden mit einem Bogen bewaffneten Reiter, 
bei dem wir wohl gewiss nicht, wie vielfach geschieht, eben- 
falls an einen Plagegeist zu denken haben, sondern ohne Zwei- 
fel an den Herrn selbst, als Andeutung des endlichen sieg- 
reichen Ausganges seines Kampfes mit den feindlichen Mächten. 
Bei Eröffnung des fünften Siegels (6, 9— n) sieht der Seher 
unterhalb des Altares [im Himmel] die Seelen der um ihres 
christlichen Glaubens willen geschlachteten Märtyrer, die mit 
lauter Stimme fragen, wann denn endlich der heilige und wahr- 
haftige Herr ihr Blut an den Erdbewohnern rächen werde; sie 
erhalten weisse Gewänder und werden angewiesen, noch eine 
Zeitlang zu ruhen, bis auch ihre Milknechle und Brüder, die 
wie sie gelödtet werden sollten, würden vollendet haben. — 
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Es wird damit also angedeutet, dass auch ferner noch blutige 
Verfolgungen über die Christenheit würden verhängt werden, 
bevor an der Welt tlas wegen ihrer Feindseligkeiten gegen das 
Reich Gottes und dessen Mitglieder gebührende Strafgericht 
würde vollzogen werden. — Bei Eröffnung des sechsten Sie- 
gels (V. 12—17) treten furchtbare Naturerscheinungen hervor, 
durch welche alle Menschen, gross und klein, in Schrecken und 
Angst versetzt werden und vergebens suchen, sich vor Gott und 
vor dem Zorne des Lammes zu bergen, da der grosse Tag seines 
Zornes gekommen sei, vor dem Niemand zu bestehen vermöge. 

Vor der Eröffnung des siebenten Siegels tritt (Kap. 7) 
eine Art Zwischenakt ein. Vier Engel, welche die vier Winde 
der Erde halten und Macht empfangen haben, Land und Meer 
zu beschädigen, erhalten durch einen andern Engel die Weisung, 
dieses nicht zu thun, bis die Knechte Gottes an ihrer Stirne 
mit dem Siegel Gottes würden besiegelt und so als Ange- 
hörige Gottes bezeichnet sein. Als die Zahl der aus den zwölf 
Stämmen Israels Besiegelten hört der Seher 144000 nennen, 
12000 aus jedem Stamme, und sieht dann eine unzählbare 
Schaar aus allen Völkern dastehen vor dem göttlichen Throne 
und vor dem Lamme, mit weissen Kleidern und mit Palm- 
zweigen in den Händen, welche ihm durch einen der Aellesten 
erklärt werden als Solche, die aus der grossen Trübsal kom- 
men, die ihre Kleider im Blute des Lammes weiss gewaschen 
haben und jetzt unter dem unmittelbaren Schutze Gottes und 
unter der Leitung des Lammes ohne Hunger und Durst, ohne 
Pein und Kummer weiden werden an den Leben verleihenden 
Wasserquellcn (bis K. 7 fin.). 

Jetzt wird nun das siebente Siegel eröffnet (8, l sq.). 
Doch tritt nicht alsbald dessen gesammler Verschluss hervor — 
dazu ist er gleichsam zu umfassend und gewaltig — sondern 
nur allmälig und gctheilt. Nachdem zuerst im Himmel eine 
Stille von einer halben Stunde stattgefunden, werden den sie- 
ben vor Gott stehenden Engeln Posaunen gegeben (V. 2). Ein 
anderer Engel bringt auf dem Rauchaitar [im Himmel] Rauch- 
werk für die Gebete aller Meiligen dar, füllt dann sein Rauch- 
fass mit dem Feuer des Altars und wirft es auf die Erde, so 
dass Donner, Blitz und Erdbeben entsteht (V. 3-5). Dann rüsten 
sich die sieben Engel, ihre Posaunen ertönen zu lassen, bei 



K. 6, n—9, 21. 



denen jedesmal ein Theil des noch übrigen Inhaltes des Buches 
zum Vorschein kommt. Was bei den vier ersten Posaunen 
hervorkommt, wird ebenso wie bei der Eröffnung der vier ersten 
Siegel nur ganz kurz angegeben (8, 7— 12); es sind gewaltige 
wunderbare Naturerscheinungen, welche sich hintereinander be- 
geben a) an der Erde, b) am Meer, c) an den Flüssen und 
Wasserquellen, und d) an den Himmelskörpern, so dass jedes- 
mal ein Drilthcil dieser Elemente davon getroffen und beschä- 
digt wird. Dann — als Vorbereitung auf die übrigen Posau- 
nen — hört der Scher einen mitten am Himmel fliegenden 
Adler ein dreifaches Wehe ausrufen, als welches den Bewoh- 
nern der Erde von den noch übrigen drei Posaunenslimmen 
kommen werde (V. 13); worin angedeutet scheint, dass bei der 
siebenten Posaune das letzte und äusserste Wehe zum Vor- 
schein kommen werde. — 

Das erste dieser drei Wehe kommt auf die fünfte 
Posaune (Kap. 9, i — 12 ) ; der Seher sieht einen Stern vom 
Himmel auf die Erde fallen und den Abgrund aufschliessen; 
aus demselben steigt schwarzer, die Luft verfinsternder Rauch 
auf, und aus diesem kommen Heuschrecken hervor, welche 
die Weisung erhalten, auf Erden nur die nicht mit dem Siegel 
Gottes bezeichneten Menschen zu beschädigen, und diese auch 
nicht zu lödten, aber 5 Monate lang sie mit heftigen Skorpionen- 
Slichen zu quälen, so dass sie sich den Tod wünschen, ohne 
ihn zu finden (V. 1-6); diese Heuschrecken werden dann 
V. 7—io von Seiten ihrer ausserordentlichen furchtbaren Gestalt 
und Wirkung näher geschildert; nach V. n haben sie über 
sich einen König Abaddon, 'AnoXXvtüv , Verderber. — 
V. 12: „Das eine Wehe ist vorüber; siehe es kommen 
hiernach noch 2 Wehe." 

Ausfühi lieber und zusammengesetzter ist die Schilderung 
des zweiten Wehe's. K. 9, 13 — II, m, in mehrere Abschnitte 
zerfallend. Der erste derselben 9, 13-21 führt die Hauptplage 
dieses Wehe's vor. Reim Ertönen der sechsten Posaune 
werden vier am Eufral gebundene Engel des Verderbens ge- 
löst, und es kommt eine furchtbare Schaar von Keilerei zum 
Vorschein, als deren Zahl der Seher zwei Myriaden mal My- 
riaden (200 Millionen) nennen hört, Ross und Reiler von furcht- 
barer gräulicher Gestalt; aus den Mäulcrn der Rosse geht Feuer, 
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Rauch und Schwefel hervor, durch welche drei Plagen ein 
Drilthcil der Menschen auf der Erde getödtel wird, während 
die bisherigen Plagen meistens nur dazu gedient hatten, die 
Menschen heftig zu quälen; aber auch durch diese gesteiger- 
ten Plagen lassen die übrigen Menschen sich nicht bewegen, 
sich zu bessern und weder von der Anbetung der Dämonen und 
Götzen noch von ihren Mordlhaten, Zaubereien, Hurereien und 
Diebstählen abzulassen. — Das folgende, Kap. 10, gibt keinen 
Fortschritt in der Enthüllung der Zukunft, sondern enthält 
gleichsam wieder mehrere Zwischenhandlungen. Der Seher 
sieht wieder einen andern Engel vom Himmel herabsteigen, in 
glänzendster Gestalt, ein geöffnetes Büchlein in seiner Hand 
haltend; seine Füsse setzte er auf die Erde und das Meer, bei 
seinem Rufen reden zugleich die sieben Donner ihre Sprache. 
Als der Seher schreiben will, was sie reden, wird ihm das 
durch eine Stimme vom Himmel verboten, worauf jener Engel, 
seine Rechte gegen den Himmel erhebend bei dem ewigen 
Schöpfer schwört, dass kein Verzug mehr sein werde 
(%qüvos ovxhi iorat), sondern dass, so wie der sie- 
bente Engel posaunen werde, das Mysterium Gottes, 
wie er seinen Knechten, den Propheten, verkündet 
habe, vollendet sein werde. Auf Befehl jener himmlischen 
Stimme muss der Seher jenes geöffnete Büchlein verschlingen, 
das seinem Munde süss ist wie Honig, aber, wie er es ver- 
schlungen, seinen Leib durchbitlerl; es wird ihm darauf ange- 
zeigt, dass er abermals weissagen solle über viele Könige und 
Völker. — Der Seher erhält jetzt ein Messröhr, mit dem Be- 
fehle auszumessen den Tempel Gottes, den Altar [Kauchaltar] 
und die dort Anbetenden, nicht aber den Vorhof ausserhalb 
des Tempels, da der den Heiden übergeben sei, welche die 
heilige Stadt 42 Monde lang zertreten würden (K. 11, i-2). 
Dann verkündet die göttliche Rede dem Seher, dass Gott seine 
zwei Zeugen 1260 Tage lang (= 42 Monate) werde im Trauer- 
gewand weissagen lassen (V. 3); diese beiden Zeugen werden 
dann näher geschildert als von Gott erleuchtete und mit grosser 
Macht ausgerüstete Propheten, welche, nachdem sie ihr Zeug- 
niss vollendet, durch das aus dem Abgrunde heraufsteigende 
Thier Würden bekriegt und getödtel werden; ihre Leichname 
würden 3£ Tage in den Strassen Jerusalems (der grossen Stadt, 
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welche nvev/ucrtixuig Sodom und Aegypten heisse, wo auch 
ihr Herr gekreuzigt war) unbegraben liegen bleiben, zur Ver- 
höhnung und zur Freude der Völker der Erde, dann aber wür- 
den sie zum Schrecken derer, die es sehen, von Gott wieder 
erweckt werden und vor den Augen ihrer Feinde gen Himmel 
fahren; zugleich erfolgt ein grosses Erdbeben, ein Zehnlheil der 
Stadt stürzt ein, 7000 Menschen kommen um, die Uebrigen aber 
erschrecken und geben dem Gölte des Himmels die Ehre 
(V. 4-13). In der Darstellung findet Iiier V. u gegen das Vor- 
hergehende ein Wechsel statt, ein Uebergang von der Weissa- 
gung in der Rede Gottes an den Seher zu der Form der Vi- 
sion, wesshalb, während im Vorhergehenden das Bevorstehende 
im Futuro angekündigt ist, in V. u-i3 der Aorist gebraucht ist, 
so dass der Seher sich in der Vision darstellend erscheint. — 
Dann heisst es V. 14 : Das zweite Wehe ist vorüber! 
sieh das dritte Wehe kommt schnell. 

Dem entsprechend ist, dass jetzt (II, ib) der siebente Engel 
seine Posaune ertönen lässt; dabei, heisst es, ward es durch 
laute Stimmen im Himmel verkündigt, dass das Keich der Welt 
für alle Ewigkeit Gottes und Christi geworden sei, und preisen 
die 24 Aeltesten niederfallend Gott, dass Er die Herrschaft «an 
siel» genommen habe und dass die Zeit seines Gerichtes für 
die Todlen gekommen sei, um seinen Propheten, Heiligen und 
Verehrern gross und klein ihren Lohn zu geben und die Ver- 
derber der Erde zu verderben (V. 18). Dabei öffnet sich der 
Tempel Gottes im Himmel und die Bundeslade kommt in dem- 
selben zum Vorschein, und es geschehen Blitze, Donnerstim- 
men, Erdbeben und grosser Hagel (V. 19). — Eine nähere 
Schilderung aber des dritten und letzten Wehes in der Weise, 
wie man es nach dem Vorhergehenden erwartet, folgt wenig- 
stens nicht unmittelbar. Es wird hier K. 12 von einem grossen 
Zeichen erzählt, welches im Himmel sich zeigte. Ein Weib, 
bekleidet mit der Sonne, den Mond unter ihren Füssen, auf 
ihrem Haupte eine Krone von 12 Sternen, war schwanger und 
schrie in Kindesnöthen; der Satan aber, als ein grosser feuer- 
farbener Drache, mit 7 Häuptern, 10 Hörnern und 7 Diademen, 
stellt sich vor das Weib, um das Kind, welches sie gebühren 
würde, zu verschlingen. Der Knabe aber, den sie gebiehrt — 
der bezeichnet wird als bestimmt, alle Völker mit eisernem 
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Scepter zu weiden, d. i. als der Messias — wird zu Golt und 
dessen Throne entrückt, während das Weib in die Wüste ent- 
flieht, an eine Stalte, welche Gott ihr bereitet hat, um dort 
1260 Tage [42 Monde oder 7 halbe Jahre] ernährt zu werden 
(V. 1-6). Im Himmel entsteht jetzt ein Kampf zwischen dem 
Michael und dessen Engeln auf der einen Seite und dem Satan 
und dessen Engeln auf der andern Seite, wobei diese aus dem 
Himmel auf die Erde gestürzt werden, worauf eine Stimme im 
Himmel dieses als den Sieg Gottes und seines Gesalbten ver- 
kündigt, aber der Erde und dem Meere ein Wehe zuruft, weil 
der Teufel zu ihnen herabgestiegen sei, und mit grossem Zorne, 
da er wisse, dass er nur wenige Zeit habe {oti oXiyov xaiQov 
e%u. V. 7-12). Der auf die Erde gestürzte Satan verfolgt jenes 
Weib, die Mutier des Messias, die, mit Adlersflügeln verschen, 
an ihre Stalte in die Wüste fliegt, wo sie 3.] Zeiten (nach V. 6: 
1260 Tage) in Sicherheit vor dem Satan ernährt wird, wobei 
die Erde selbst ihr Beistand leistet, indem sie den Wasserstrom, 
womit der Drache sie wegzuschwemmen trachtet, verschlingt; 
worauf der Satan voll Zorn über das Weib fortgeht, um die 
Uebrigen aus dessen Samen (die übrigen Kinder des Weibes) 
zu bekämpfen (V. 13-17). 

Der Scher bezeichnet jetzt K. 12, 18 als seinen Standpunkt 
(in der Vision) den Sand des Meeres, das Meeresufer, und er- 
zählt dann K. 13, isq., was sich ihm dort darstellte. Er sieht 
(K. 13) nach einander zwei Thiere, das eine aus dem Meere, 
das andere aus der Erde aufsteigen. Das erslere (13, l-io), 
welches im weiteren Verlaufe auch (schon V. I4sq.) als das 
Thier katexoehen (to &rjglov) bezeichnet wird, wird seiner 
äusscrlichen Gestalt nach ähnlich dem Satan geschildert, mit 
zehn Hörnern, sieben Häuptern und zehn Diademen auf den 
Hörnern, auf den Häuptern Namen der Lästerung; es gleicht 
einem Parder mit Bärenfüssen und mit einem Löwcnmaulc; 
ihm übergiebt der Satan seine Macht und seinen Thron (V.t-2). 
Von den sieben Häuptern ist eines wie geschlachtet 
zum Tode (V. 3; s. V. 12; nach V. u mit einer Schwerdt- 
wunde); doch wird die l ö d 1 1 i c h c W u n d e z u in S l a u n c n 
der Welt geheilt: es erhält dieses Thier Macht auf 42 Mo- 
nate lang, und die nicht im Lebensbuche des Lammes geschrie- 
benen Bewohner der Erde beten das Thier und den Drachen, 
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den Satan, an. Zuletzt (V. 9-to) wird nachdrücklich hervor- 
gehoben, dass die Gewaltthal-Uebenden sicher der entsprechen- 
den Strafe verfallen werden, dass aber hier von Seiten der Hei- 
ligen Ausdauer und Glauben gellen. — Das zweite, aus der 
Erde aufsteigende Thier hat Lammshörner, redet aber wie ein 
Drache; es wird später ausdrücklich als der Pseudo-Prophet 
bezeichnet (16, 13. 19, 20. 20, io); es erscheint gegen das erste 
Thier in einer mehr untergeordneten dienenden Stellung, ver- 
schafft ihm Anbeter, führt die Menschen durch grosse Zeichen 
irre, bestimmt sie dem Thiere ein Bild zu machen und belebt 
dasselbe, indem Alle, die dieses Bild nicht anbeten, getödtet 
werden, und Alle, die nicht den Namen des Thieres oder die 
ZabI seines Namens als Maalzeichen auf der rechten Hand oder 
an der Slirne tragen, vom gemeinsamen bürgerlichen Verkehr 
ausgeschlossen werden (V. ii-n). „Hier — heisst es zuletzt — 
gilt es Weisheil; wer Verstand habe, solle die Zahl 
des Thieres berechnen; denn es sei Menschenzahl 
(ctQi9fidg av&QioTtoi}), und es sei die Zahl 606, yfcg, 

Das folgende, K. 14, enthält verschiedene einzelne Visio- 
nen, welche auf die Reinheit der Knechte Gottes, auf die Selig- 
keit der im Herrn Entschlafenen und auf das der Welt und 
namentlich dem Hauplsitze der feindlichen Macht auf Erden 
drohende Gericht hinweisen, ohne gerade einen besonderen 
Fortschritt in der Enthüllung der Zukunft zu enthalten; näm- 
lich a) V. t-5, wo der Seher das Lamm sieht auf dem Berge 
Sion stehen und mit ihm 144000 Verehrer, als Erstlinge Golt 
und dem Lamme von der Erde erkauft, die ohne Lüge sind 
und jungfräulich, die dem Lamme folgen, wohin es gehet, die 
allein im Stande sind, das neue Lied zu lernen, welches im 
Himmel gesungen wird vor dem Throne, vor den Cherubim 
und den Aelteslen. b) V. G-i2, wo nach einander drei Engel 
erscheinen, der erste, um den Menschen ein ewiges Evangelium 
zu verkündigen und sie zur Verehrung und Anbetung des 
Schöpfers der Welt auffordernd, da die Stunde seines Ge- 
richtes gekommen sei; der zweite mildern Rufe, dass die 
grosse Babel gefallen sei, die alle Völker mit dem Taumel- 
weine ihrer Hurerei getränkt habe; der drille mit der Andro- 
hung ewiger Feuerpein für alle Anhänger und Anbeter des 
Thieres und seines Bildes ( — V. lt). „Hier gilt es Ausdauer 
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der Heiligen, welche die Gebole Gottes und den Glauben an Jesum 
bewahren" (V. 12). c) V. 13, handelnd von einer himmlischen 
Stimme, welche dem Seher befiehlt, aufzuschreiben, dass selig 
zu preisen von nun an (schon jetzt) die im Herrn entschlafe- 
nen Todlen seien, dass sie ruhen sollen von ihren Mühen, da 
ihre Werke ihnen nachfolgen, d) V. 14-20, Hinweisung auf die 
Vollstreckung des göttlichen Strafgerichtes an der Erde, darge- 
stellt unter einem zwiefachen Bilde, dem der Erndle, welche 
Einer, der gleich einem Menschensohne auf einer weissen Wolke 
sitzet und auf seinem Haupte eine goldne Krone trägt, mit 
scharfer Sichel an der zur Erndte reifen Erde vollzieht, und 
unter dem einer Weinlese, welche ein anderer Engel hält, in- 
dem er seine scharfe Sichel an den Weinslock der Erde legt 
und ihn in die grosse Kelter des göttlichen Zornes wirft, die 
ausserhalb der Stadt getreten wird, und aus der Blut heraus- 
kommt bis ans Gebiss der Pferde, 1600 Stadien weit. 

Es folgt K. 15. 16 eine neue Vision, von den sieben letz- 
ten Plagen für die Erde. Der Seher sieht auf einem mit Feuer 
gemischten gläsernen Meere die Ueberwinder an dem Thiere, 
an dessen Bilde und Namenszahl, die zu Zithern mit dem Ge- 
sänge Mosis und des Lammes Gott preisen, als den Allmäch- 
tigen und den gerechten Richter, zu dessen Anbetung alle Völ- 
ker der Erde herbeikommen werden (15, 1-4). Dann treten 
aus dem geöffneten Tempel im Himmel sieben Engel hervor, 
denen einer der Cherubim sieben goldene Sch aalen voll 
des göttlichen Zornes gibt, worauf der Tempel voll Rauches von 
der Herrlichkeit Golles wird, so dass Niemand hineinzugehen 
vermag, bis die sieben Plagen dieser Engel vorüber *ind (V. 5 
bissfin.). Die sieben Engel giessen nun, nach Aufforderung 
einer lauten Stimme aus dem Tempel, ihre Schaalen mit dem 
göttlichen Zorne auf die Erde aus (16, 1). Die Ausgiessung 
der vier ersten Schaalen wird (V. 2-9) nur ganz kurz geschil- 
dert. Was dabei zum Vorschein kommt, ist ganz ähnlich dem, 
was bei dem Ertönen der vier ersten Posaunen (8, 7-12) sich 
zeigt. Der erste Engel gicsst seine Schaale auf die Erde, 
worauf die Anbeter des Thieres mit einem bösen giftigen Ge- 
schwüre belegt werden; der zweite in das Meer, welches zu 
Blut wird, und wonach alle lebendigen Wesen im Meere ster- 
ben; der dritte auf die Flüsse und Wasserquellen, die 
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ebenfalls zu Blut werden, worauf der Engel der Gewässer Gott 
wegen dieses gerechten Gerichtes preist, dass er denen, die 
das Blut der Heiligen und Propheten vergossen, Blut zu trin- 
ken gegeben, welchen Preis der Gerechtigkeit der göttlichen 
Gerichte der Altar bekräftigt; der vierte auf die Sonne, wel- 
che die Menschen aufs heftigste brennt, aber ohne dass diese 
deshalb ihren Sinn ändern, indem sie vielmehr den Namen 
Gottes, der über diese Plagen Gewalt hat, lüstern. — Nicht 
andere Wirkung übt die fünfte Pingeschaale (V. io— 1 1), die 
auf den Thron des Thicrcs ausgegossen wird; dessen Reich 
wird verfinstert; man zerbeisst sich vor Schmerz die Zunge, 
aber ohne sich zu bekehren, vielmehr Gott nur lästernd. — 
Mit der sechsten Piageschaale (V. 12-16) ist wieder die sechste 
Posaune zu vergleichen (K. 9, 13-21); sie wird ausgegossen auf 
den Kufrat, dessen Wasser vertrocknet, damit der Weg be- 
reitet werde für die Könige von Aufgang der Sonne; 
der Seher sieht dann aus dem Munde des Drachen, des Thieres 
und des Pseudo-Propheten drei unreine Geisler wie Frösche 
hervorgehen, welche Zeichen verrichtend die Könige der gan- 
zen Welt zu dem Kampfe des grossen göttlichen Gerichtstages 
an den auf Hebräisch Harmagedon genannten Ort versam- 
meln, wobei in einer (V. 15) eingestreuten Ermahnung auf das 
Plötzliche der bevorstehenden Erscheinung des Herrn hinge- 
wiesen wird. Endlich der siebente Engel giesst seine Schaale 
auf die Luft aus, worauf aus dem Tempel vom Throne her 
eine Stimme ruft: „es ist geschehen" (yiyovev) und ein gewal- 
liger Donner, Blitz und ungeheures Erdbeben entsteht; „die 
grosse Stadt ward zu drei Theilen, die Städte der 
Heiden fielen und Babel die grosse kam bei Gott ins 
Andenken, ihr den Becher seines Zornweines zu rei- 
chen; Inseln und Berge verschwanden und ungeheurer Hagel 
fiel vom Himmel auf die Menschen, die aber wegen dieser ge- 
walligen Plage Gott nur lästerten (V. 17-21). 

Das folgende Kapitel (17) enthält nun eine nähere Erklä- 
rung sowohl des Thieres, als auch seiner Häupter und Hörner, 
und der schon oben 14, 8. 16, s. als Babel bezeichneten Stadt, 
und zwar wird diese Erklärung dem Seher durch einen der 
Plageengel gegeben, welcher ihn im Geiste in eine Wüste führt, 
wo er auf einem karmosinfarbenen Thiere voll Namen der 
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Lästerung, mit sieben Häuptern und zehn Hörnern (also ohne 
Zweifel dem K. 13 vorgeführten, dessen Zahl dort (V. i8) auf 
G6G angegeben ward) ein Weib sitzen sieht, die aufs glän- 
zendste gekleidet, in ihrer Hand einen Becher voll von Gräueln 
und Unreinigkeiten ihrer Hurerei hat, und durch eine Inschrift 
auf der Stirne als die mystische grosse Babel bezeichnet 
wird, die trunken ist von dem Blute der Heiligen und der Zeu- 
gen Jesu, die auf vielen Wassern sitzet, mit der die Könige 
der Erde Unzucht treiben und die mit dem Wein ihrer Hurerei 
die Bewohner der Erde berauscht (V. 1-7); die Erklärung, 
welche der Engel gibt, ist diese. „Das Thier — sagt er 
zum Seher V. 8 — welches Du gesehen, war (17 v, früher) 
und ist nicht (xai ovx iaziv: in diesem Augenblicke ist es 
nicht) und wird aus dem Abgrunde heraufsteigen (wie- 
der von neuem zum Vorschein kommen) und rennt ins Ver- 
derben, zum Staunen der nicht in das Lebensbuch geschrie- 
benen Erdbewohner, wenn sie das Thier sehen, dass es 
war und nicht ist, und (wieder) da sein wird. (Vergl. 
damit 13,3. 12. 14, wonach das Thier von der lödllichen Schwert- 
wunde eines seiner Häupter wieder auflebt). Ferner V. 9. 10: 
Die sieben Häupter (des Thieres) sind a) sieben Berge, 
auf denen das Weib (die grosse Babel) sitze, und b) (sind 
zugleich, von einer anderen Seile betrachtet) sieben Könige; 
die fünf (01 nevTe, ohne Zweifel: die fünf ersten derselben) 
sind [schon] gefallen; der eine [der sechste] ist (6 etg 
eortv); der andere [der noch übrige Siebentel lsi noc ' 1 »«cht 
gekommen, und wenn er kommt, soll er [wieder nach 
gölllichem Rathschlusse; das liegt in Sei) nur kurze Zeit 
bleiben (ollyov aviov dsi fisivat). Weiter heisst es V. 11: 
und das Thier, welches war und nicht ist, ist sowohl 
der achte selbst, als es auch ex Tuiv en%a eotiv (einer 
von den sieben ist) und er rennt ins Verderben. Weiter 
werden dann V. 12—14 die zehn Hörner des Thieres erklärt, und 
zwar von zehn Königen, welche noch kein Königlhum 
empfangen haben, welche aber Macht wie Könige 
auf kurze Zeil (piav wqccv) mit dem Thiere empfangen; 
sie haben Einen Sinn und übergeben ihre Macht dem Thiere; 
sie werden das Lamm bekriegen, aber das Lamm, der Herr 
der Herren und König der Könige, in Verbindung mit seinen 
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Berufenen, Auserwählten, wird sie besiegen. Ferner wird das 
Wasser, worauf (nach V. l) die Hure (Babel) sass, auf Völker- 
haufen und Zungen gedeutet (V. der Engel fügt dann hinzu 
(V. 16-17), dass jene zehn Hörner und das Thier die Hure 
(Babel) hassen, sie verheeren und todt machen, ihr Fleisch 
fressen und sie verbrennen werden, da Gott so sie bestimmen 
werde, seinen Rathschluss auszuführen. „Und das Weib — 
so schliesst der Engel seine Erklärung V. 18 — welches Du 
gesehen, ist die grosse Stadt, welche Herrschaft hat 
über die Könige der Erde. 

Im folgenden Abschnitte, K. 18, l — 19, io wird jetzt der 
Sturz des" Weibes, der grossen Babel, welcher vorläufig schon 
K. 13, 8 angekündigt war (vergl. auch 16, io. 17, 16), weiter 
behandelt, in verschiedenen Absätzen, a) 18, l— 3; Ein anderer 
Engel, welchen der Seher mit grossem die Erde erleuchtenden 
Glänze vom Himmel herabsteigen sieht, ruft mit starker Stimme, 
dass sie gefallen sei und eine Wohnstätle von Dämonen und 
unreinen Vögeln geworden sei, weil sie Völker und Könige 
zur Hurerei (zum Götzendienste) verführt und ein arges schwel- 
gerisches Leben geführt habe, b) V. 4-20: Eine andere Stimme 
vom Himmel befiehlt dem Volke Gottes, aus ihr herauszugehen, 
um nicht Theil zu nehmen an ihren Sünden und mitgetroffen 
zu werden von ihren Strafen, welche plötzlich und im reich- 
lichsten Maasse über sie werden verhängt werden, so dass die 
Könige der Erde, welche mit ihr gehurt, aus Furcht vor ihrer 
Qual in der Ferne stehen bleiben und weinen, und die Kauf- 
leule und Seefahrer, welche sich von ihr bereichert, über ihren 
Untergang wehklagen; freuen dagegen sollen sich darob der 
Himmel, die Heiligen, die Apostel und die Propheten, weil 
Gott nunmehr das Gericht für sie an Babel genommen, c) V. 21 
bis 24. Hier wird der plötzliche gänzliche Untergang der Stadt 
noch mehr veranschaulicht durch die symbolische Handlung 
eines Engels, der einen Mühlstein ins Meer wirft, und durch 
dessen daran sich anknüpfende Rede; „deine Kaufleute — heisst 
es darin zuletzt — waren die Magnaten der Erde, durch deine 
Zauberei wurden alle Nationen irre geführt, und in ihr ward 
das Blut der Propheten und Heiligen und aller auf Erden Ge- 
schlachteten gefunden", d) K. 19, 1-10 : Der Seher hört jetzt 
wiederholt Stimmen einer grossen Schaar im Himmel, worin 
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anbetend die Cherubim und die Ael testen einfallen, Lobprei- 
sungen und Aufforderung zur Lobpreisung G olles wegen der 
Gerechtigkeit seines Gerichtes an der grossen Babel, wodurch 
er das Blut seiner Knechte an ihr gerochen habe, und dass Er 
die Herrschaft an sich genommen habe, dass die Hochzeit 
des Lammes gekommen sei und sein Weib sich bereit ge- 
macht habe und sie sich schmücken könne mit glänzendem rei- 
nen Byssus, d. i. mit der Unschuld oder den Tugenden der Hei- 
ligen (V. 1-8); dem Seher wird dann befohlen, niederzuschreiben, 
dass selig seien die zur Hochzeit des Lammes Geladenen, und 
wird ihm belheucrt, dass das die wahrhaftigen Worte Gottes 
seien (V. 9); wie er aber (vor dem Engel) niederfallen und an- 
beten will, wird er zurückgehalten durch den Zuruf: ich bin 
Dein und Deiner Brüder, die das Zeugniss Jesu haben, Mit- 
knecht; bete Gott an; denn Jesu Zeugniss ist der Geist der 
Weissagung. 

Im folgenden Abschnitte K. 19, it— 20, 3 erzählt der Seher 
zuerst das Auftreten des Logos Gottes als Siegers, in dem 
geöffneten Himmel, auf einem weissen Rosse sitzend, in strah- 
lender Gestalt, einen Namen tragend, den Niemand kennt ausser 
er selbst, sein Gewand in Blut getaucht, in seinem Gefolge die 
himmlischen Heerschaaren auf weissen Rossen, mit Kleidern 
von weisser reiner Leinewand; aus seinem Munde geht ein 
scharfes Schwert, um damit die Völker zu schlagen, die er 
mit eisernem Scepler weiden wird; er tritt die Weinkelter des 
gölllichen Zornes; auf seinem Kleide und seiner Hüfte führt er 
als Namen geschrieben König der Könige und Herr der 
Herren (19, n-i6). Ein in der Sonne stehender Engel ruft 
dann den Vögeln zu, sich zu versammeln zu dem Mahle Gottes, 
um das Fleisch der Könige und Herrscher und Aller gross und 
klein zu fressen — nämlich der im Kampfe mit dem Herrn 
unterliegenden Widersacher desselben (V. 17-is). Der Seher 
sieht dann, wie das Thier und die Könige der Erde mit ihren 
Heerschaaren sich versammeln, um mit dem auf dem Rosse 
Sitzenden (dem Logos) und dessen Heerschaar zu kriegen; 
aber das Thier und der Pscudoprophet werden beide 
ergriffen und lebendig in den brennenden Schwefel- 
pfuhl geworfen, die Uebrigen aber (die mit dem Thiere ver- 
bündeten Könige und Heerschaaren) werden durch das aus dem 
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Munde des Logos ausgehende Schwert getödlet, und von ihrem 
Fleische sättigen sich alle Vögel (V. 19— 21). — Dann sieht der 
Seher einen Engel vom Himmel herabsteigen, mit dem Schlüssel 
des Abgrundes und einer grossen Kette; er ergreift den Drachen 
oder Satan, bindet ihn auf 1000 Jahre, wirft ihn in den 
Abgrund und verschliesst und versiegelt (ihn] über demselben 
(dem Satan), damit er bis zum Ablaufe der 1000 Jahre die 
Völker nicht weiter irre führen könne; doch heisst es [terä 
tavta Sei axrtov Iv&fjvcu [iixqov xqovov (20, 1— 3). 

Während jenes Zeitraumes aber ßndet ein tausendjähriges 
Reich Christi auf Erden statt (20, 4-6). Der Seher sieht näm- 
lich, dass das Gericht sich setzet, dass die Seelen der christ- 
lichen Märtyrer und überhaupt Derer, die sich nicht zur Ver- 
ehrung des Thieres verstanden haben, wieder aufleben und mit 
Christo tausend Jahre herrschen, während die übrigen 
Todten bis nach Ablauf der tausend Jahre nicht aufleben. 
„Das ist, heisst es, die erste Auferstehung, selig und 
heilig, wer an ihr Iheilnimmt; über diese hat der zweite 
Tod keine Gewalt, sondern sie werden Priester Gottes und 
Christi sein und mit ihm lausend Jahre herrschen. 

Die prophetische Rede setzt sich auch noch weiter fort 
V. 7-8, geht dann aber ohne weiteres V. 9- 10 in erzählende 
Rede über, als Anzeige dessen, was dem Propheten sich in 
der Vision darstellte, wie auch vor V. 6 der Fall ist. Der In- 
halt ist dieser: nach Ablauf der 1000 Jahre werde der 
Satan aus seinem Kerker gelöst werden und werde hin- 
gehen, die Völker an den vier Enden der Erde, den Gog und 
Magog, zu verleiten und sie in unzählbarer Schaar zu versam- 
meln zum Kampfe; sie ziehen auf die Breite der Erde, 
umzingeln das Lager der Heil igen, die gelieble Stadt; 
aber sie werden durch Feuer vom Himmel verzehrt, und ihr 
Verführer, der Teufel, wird in den Feuer- und Schwefelpfuhl 
geworfen, wo auch das Thier und der Pseudoprophet, und 
werden in alle Ewigkeit Tag und Nacht gequält werden. 

Jetzt sieht der Seher (K. 20, ü sq.) einen grossen weissen 
Thron; vor dem, welcher darauf sitzet, verschwinden Himmel 
und Erde; vor dem Throne sieben die Todten gross und klein; 
Bücher werden geöffnet (nämlich worin der Wandel eines 
Jeden verzeichnet sieht), und ein anderes Buch, das des Le- 
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bens; die Todten allesammt werden nach der Aussage der 
Bücher über ihren Wandel gerichtet; Tod und Hades wer- 
den in den Feuerpfuhl geworfen; „das ist der zweite 
Tod, der Feuerpfuhl, in welchen Jeder geworfen wird, 
der sich nicht im Lebensbuche geschrieben findet" (V. 11-15). 

Es folgt jetzt K. 21, 1—22, 5 der letzte Theil der Weissa- 
gung oder der letzte Abschnitt des Haupttheiles des Buches, 
welcher ausführlich die letzte Enlwickelung des Reiches Gottes 
schildert, namentlich das neue Jerusalem als die Wohnslätle 
für die Seligen, und die Seligkeit, deren sie dort theilhaftig 
werden. Der Seher sieht einen neuen Himmel und eine 
neue Erde, indem der erste Himmel und die erste Erde ver- 
schwunden sind und das Meer nicht mehr ist, und die heilige 
Stadt Jerusalem sieht er nun aus dem Himmel von 
Gott herabsteigen, zubereilet wie eine für den Gemahl ge- 
schmückte Braut; sie wird ihm durch eine vom Himmel kom- 
mende Stimme bezeichnet als eine Hütte Gottes bei den Men- 
schen, die seine Völker sein werden und er ihr Gott bei ihnen, 
der alle ihre Thränen abwischen wird, indem der Tod nicht 
mehr sein wird noch Trauer und Mühsal; denn das Frühere 
ist vergangen (ta tiquicc ani}kfcv) (21, i-4). Der auf dem 
Throne Sitzende spricht: „Siehe, ich mache Alles neu"; er ge- 
bietet dem Seher zu schreiben, dass diese Verheissungen treu 
und wahr seien, sagt zum Seher: „es ist geschehen", und be- 
zeichnet sich als den Ewigen, welcher dem Durslenden um- 
sonst aus der Quelle des Lebenswassers darreichen, dem Ueber- 
winder als seinem Sohne das Erbe verleihen, den Ungläubigen, 
Lasterhaften und Götzendienern aber ihr Theil in dem bren- 
nenden Feuer- und Schwefelpfuhle anweisen werde, 
der der zweite Tod sei (V. 5-8). Jetzt wird der Seher durch 
einen jener sieben Engel mit der Plageschaale im Geiste auf 
einen hohen Berg geführt, und ihm die Braut des Lammes, 
die heilige Stadt Jerusalem gezeigt, wie sie von Gott 
aus dem Himmel herabsteigt, mit göttlicher Herrlichkeit 
und Pracht. Sie wird dann näher geschildert (zum Theil ähn- 
lich wie Ezech. K. 48). Sie hat zwölf Thore , drei an jeder 
Himmelsgegend, und auf denselben zwölf Engel, und einge- 
graben die Namen der zwölf Slämme Israels; ihre Mauer hat 
zwöll Grundsäulen (öeneklovg), worauf die Namen der zwölf 
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Apostel des Lammes stehen (V. 9-u). Beim Messen der Stadt 
durch den mit dem Seher redenden Engel ergibt sich, dass sie 
vierwinkelicht ist, ihre Länge und Breite von gleicher Ausdeh- 
nung und auch ihre Höhe, 12000 Stadien (was 300 deutsche 
Meilen sein würde); das Maass der Mauer betragt 144 Ellen; 
Mauer, Stadt, Thore und Strassen sind Gold, Edelsteine und 
Perlen (V. 15-21). Einen Tempel erblickt der Seher 
nicht in der Stadt, denn ihr Tempel ist der allmäch- 
tige Gott selbst und das Lamm (V. 22); auch bedarf sie 
nicht der Sonne und des Mondes zur Erleuchtung, da die Herr- 
lichkeit Gottes sie erleuchtet und das Lamm ihr Licht ist (V. 23); 
die Völker werden in ihrem Lichte wandeln, und die Könige 
ihre Herrlichkeit und Schätze zu ihr bringen, ihre Thore wer- 
den bei Tage nicht verschlossen sein, Nacht aber wird nicht 
sein; doch wird nichts Profanes noch wer Gräuel und Lüge 
übt in sie eingehen, sondern nur die im Lebensbuche des Lam- 
mes Geschriebenen (V. 24-27). — Weiter zeigt der Engel dem 
Seher einen Strom von Lebenswasser, der vom Throne Gottes 
und des Lammes ausgeht (K. 22, 1); mitten auf der Strasse 
der Stadt und auf beiden Seiten des Stromes ist ein Lebens- 
baum, der zwölfmal im Jahre Früchte trägt und dessen Blätter 
zur Heilung der Völker dienen (V. 2). Nichts Verbanntes — 
heisst es ferner — wird mehr sein; der Thron Gottes und des 
Lammes wird in ihr sein; seine Knechte werden ihm dienen 
und sein Anllilz schauen und seinen Namen auf ihrer Stirne 
führen; Gott selbst wird ihr Licht sein und sie werden in alle 
Ewigkeit herrschen (V. 3-5). 

Hiermit ist der eigentlich prophetische Haupttheil des Bu- 
ches, die Enthüllung der Zukunft des Reiches Gottes zu Ende. 
Es folgt nur noch 

III. K. 22, 6-21 ein Epilog, worin besonders die Wahr- 
haftigkeit und Zuverlässigkeit dieser Aussprüche betheuert und 
wiederholt ausgesprochen wird, dass die Zeit der Erfüllung 
nahe sei. So zuerst V. 6-7, wo der Engel dem Seher be- 
theuert, dass diese Enthüllungen wahrhaftig seien und von Gott 
ausgehen, dass der Herr schnell kommen werde und dass selig 
zu preisen sei, wer die Worte der Weissagung dieses Buches 
bewahre. — Johannes bezeichnet dann wieder sich als den, 
der dieses gehört und gesehen habe; er sei vor dem Engel 
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niedergefallen, dieser habe ihn aber wieder abgehalten, und zu- 
gleich ihm befohlen, die weissagenden Aussprüche dieses Buches 
nicht zu versiegeln, da die Zeit der Erfüllung nahe sei (6 ydg 
xaiQog iyyvg ia%iv)> so dass es für die Menschen nicht einmal 
mehr Zeit sei, ihren bisherigen Wandel zu andern; der Herr 
werde schnell kommen und sein Lohn mit ihm für einen Jeden 
gemäss seinem Wandel; selig zu preisen seien, die sich rein 
bewahren; die werden Theil haben am Lebensbaum und durch 
die Thore in die Stadt eingehen, während die Götzendiener und 
Lasterhaften aller Art d müssen bleiben sollen (V. 8— 15). Jesus 
selbst bezeugt, dass er seinen Engel gesandt habe, den Ge- 
meinden dieses kund zu thun (V. 16). „Und der Geist — heisst 
es weiter V. 17 — und die Braut sprechen: „Komme", und der 
Hörende spreche: „Komme", und der Durstende komme herbei; 
„wer will, nehme Lebenswasser umsonst". — Jetzt tritt der 
Schriftsteller wieder auf, der Allen, welche die Weissagungen 
dieses Buches hören werden, die schwerste göllliche Strafe an- 
droht, wenn sie sich unterfangen sollten, zu dem Inhalte Etwas 
hinzuzufügen oder davon wegzunehmen (V. 18-20). „Der die- 
ses bezeugt, spricht: „ja ich komme schnell. Amen, komm 
Herr Jesu" (V. 20). Der Schluss des Buches lautet nach Weise 
einer neutestamentlichen Epistel, mit dem Wunsche der gött- 
lichen Gnade für die Leser (V. 21). 
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IL Geschichte des Gebrauches der 
Apokalypse in der Kirche. 

Ich werde suchen, Iiier eine geschichtliche Ucbersicht der 
verschiedenen Hauptansichten und Urlheile zu geben, welche 
nach einander und auch zum Theil neben einander über das 
Buch geherrscht haben — sowohl a) über dessen Ursprung — 
den apostolischen oder nicht apostolischen, die Echtheit oder 
UnechtheU — als auch b) über sein Ansehen, die ihm zuge- 
schriebene Autorität, im Zusammenhange mit der Ansicht, ob 
und in wie weit der Inhalt auf wirklicher unmittelbarer gött- 
licher Offenbarung beruhe, vermittelst deren dem Verfasser die 
Gesichte in der hier miigelheilten Weise vorgeführt seien, oder 
ob der visionaire Charakter nur als schriftstellerische Einklei- 
dung zu betrachten und das Ganze nur ein rein menschliches 
Erzeugniss sei, endlich auch c) über die Deutung des Buches, 
des ganzen und einzelner Haupttheile, an sich und m ihrem 
Verhältnisse zu einander, wobei namentlich in Betracht kommt, 
ob die verschiedenen Visionen in Beziehung auf ihren Sinn 
eine zusammenhängende Reihe bilden oder mehrere neben 
einander laufende Reihen, wie die verschiedenen Zahlen im 
Buche an sich zu fassen sind und in ihrem Verhältnisse zu 
einander; und insbesondere ob die 1000 Jahre und das tau- 
sendjährige Reich von einem Zeiträume und einem Zu- 
stande zu nehmen sei, der schon begonnen habe, vielleicht 
schon ganz verflossen sei, oder der auch jetzt noch ganz zu- 
künftig sei, endlich auf welche Personen — einzelne oder mo- 
ralische und collective — die in dem Buche auftretenden Wi- 
dersacher und feindlichen Mächte zu beziehen seien, namentlich 
die beiden aus dem Meere und von der Erde aufsteigenden 
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Thiere, von denen das erslere meistens das Thier xar* i§ox^v 
heisst und als dessen Namenszahl 666 angegeben wird. — Im 
Allgemeinen bemerke ich, dass in Beziehung auf kein anderes 
neutestamentliches Buch eine solche Mannigfaltigkeit der Er- 
klärungen stattfindet, wie in Beziehung auf die Apokalypse, ins- 
besondere bei solchen Auslegern, welche und je mehr sie die- 
selbe als reinen Abdruck unmittelbarer göttlicher Offenbarungen 
betrachten. Denn damit hängt zusammen, dass sie auch den 
Inhalt der einzelnen Visionen als bestimmte Vorhersagungen 
einzelner geschichtlicher Thalsachen oder Verhältnisse betrachten 
zu müssen meinten, die sich theils bereits in der bisherigen 
Geschichte der Kirche und der Welt erfüllt hätten, theils noch 
erfüllen würden; so forschten sie darüber nach, in Beziehung 
auf welche Theile des Buches und welche Visionen das Er- 
slere der Fall sei, und in Beziehung auf welche das Letztere, 
und welcher Art nach Vergleichung des bereits Erschienenen 
das noch zu Erwartende sein werde; man sähe das Ganze wie 
eine Art von prophetischem Kalender an, worin man nur nach- 
zuschlagen brauche, um zu wissen, welche Zeit es im Reiche 
Gottes sei. Dabei fand bei den Auslegern verschiedener Zeiten 
und verschiedener Partheien die natürliche Neigung statt, in 
dein Buche gerade auch ihre Zeiten und ihre Kämpfe, und 
in darin auftretenden feindlichen Mächten hauptsächlich ihre 
Widersacher und Verfolger geschildert zu finden. Die Ausle- 
gung der Apokalypse hat daher mehr als die eines andern neu- 
lestamcntlichen Buches vielfach einen sehr subjecliven Charakter 
an sich getragen, und hat einen mehr objecliven Charakter fast 
nur angenommen in Verbindung mit einer freieren oder laxeren 
Ansicht über den prophetischen Charakter des Buches oder über 
den Charakter der Prophetie im Allgemeinen. — Ausführlicheres 
über die Geschichte der Apokalypse in der Kirche siehe beson- 
ders in Lücke's Versuch einer vollständigen Einleitung in die 
Offenbarung des Johannes (Aufl. 1. 1832) Aufl. 2. Bonn 1852. 
§.34-43 S. 516— 651. Die kirchliche Tradition über den 
Verfasser des Buches; und §.68— 85 S. 952— 1070. Geschichte 
der Auslegung der Apokalypse *). — Für die letzlere vergl. 
auch de Wette Kurze Erklärung der Apokalypse (des exege- 

*) Vergl. über dieses Werk die ausführliche Rccension von Bleek in den 
theol. Stud. u. Krit. 1854. 4.Hft. und 1855. l.Hft. 
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tischen Handbuchs über das N. T. Bd. 3. Thl. 2) Leipz. 1848 
(2. Aufl. mit einer Vorrede von Lücke 1855) S. 14 — 22. — 
Wir werden hier beide Gesichtspunkte in der Darstellung mit 
einander verbinden, müssen uns aber auf das Wichtigste, 
Epochemachende und die Hauptrepräsentanten der verschiede- 
nen Ansichten beschränken. 

Bestimmte sichere oder wahrscheinliche Spuren einer Be- 
nutzung der Apokalypse finden sich bei den sogenannten aposto- 
lischen Vätern in den uns erhaltenen Schriften derselben nicht. 
Zum Theil hat man zwar das Gegentheil behauptet, nament- 
lich in Beziehung auf den Hermas und den Polycarp, in 
Beziehung auf den letzteren nach Hengstenberg (die Offen- 
barung des St. Johannes, für solche, die in der Schrift for- 
schen, erläutert, 2 Bde., der 2. in 2 Abthl. Berlin 1849-1851. 
Bd. 2. Abthl. 2. S. 97 sq.); allein keine der aus diesen Schrift- 
stellern angeführten Stellen macht bei näherer Betrachtung es 
wahrscheinlich, dass sie Aussprüche der Apokalypse dabei soll- 
ten vor Augen gehabt und nachgeahmt haben (siehe Lücke 
S. 518 — 524. S. 546 sq.)*). Eine viel besprochene Streitfrage aber 
ist, ob als Zeuge in dieser Beziehung Papias zu betrachten 
ist, Bischof von Hierapolis, in der ersten Hälfte des 2. Jahrhun- 
derts, der nach Aussage des Irenaus noch den Johannes (ohne 
Zweifel den Apostel) gehört haben soll. Zwei Griechische Com- 
mentatoren der Apokalypse, beide Bischöfe von Cäsarea in Cap- 
padocien, Andreas und Arethas, von denen der Ersterc am 
Ende des 5. Jahrhunderts lebte, der Letztere nicht viel später» 
nennen den Papias mit unter denjenigen älteren Lehrern, 
welche die Glaubwürdigkeil und Inspiration der Apokalypse (%6 
tteonvevorov , a&omatov) bezeugen. Arethas folgt in dieser 
Angabe nur ganz dem Andreas, so dass bloss dieser hier in 
Betracht kommt; dessen Aussage kann sich nur auf die (uns 
verloren gegangene) Schrift des Papias Xoylcov xvQiaxcov ify- 
yrjoeig beziehen; denn ein anderes Werk des Papias kennt 
das Alterthum nicht, und es Iässt sich auch nicht zweifeln, dass 
Andreas diese Schrift gekannt hat, da er ein paar Aussprüche 
des Papias ausdrücklich cilirt. Doch ist nicht wahrscheinlich, 
wie man hiernach vielfach angenommen hat, dass Papias in 

*) Siehe Bleek's Rcccnsion des Lücke'schen Werkes in den Stnd. u. 
Krit. 1855. Hfl. 1. pag. 181 ff. 
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jenem Werke die Apokalypse ausdrücklich als eine Johanneische 
und apostolische Schrift sollte angeführt haben; denn da würde 
sich das Stillschweigen des Eusebius in dieser Beziehung 
nicht begreifen lassen, der eigens die Zeugnisse des Papias 
über die Verfasser neutestamentlicher Schriften anführt (H. E. III., 
39), und eben so auch anderswo die Aussagen und Urtheile 
der früheren Kirchenschriftsteller über die Apokalypse meldet, 
von einein Zeugnisse des Papias über die Apokalypse aber 
nichts erwähnt, was er gewiss nicht würde unterlassen haben, 
wenn Papias dieselbe irgendwie ausdrücklich als eine aposto- 
lische Schrift bezeichnet hätte. Es ist darnach auch das nicht 
einmal wahrscheinlich, dass Papias einen Ausspruch der Apo- 
kalypse sollte ausdrücklich citirt haben. Doch kann Andreas 
anderweitig sich berechtigt geglaubt haben vorauszusetzen, dass 
Papias auf die Apokalypse Werth gelegt habe. Papias war, 
wie die meisten Christen seiner Zeit, Clüliast und scheint die 
Vorstellung von einem bevorstehenden tausendjährigen Reiche 
Christi auf Erden besonders sinnlich aufgefasst und sich in die- 
sem Sinne in seinem Werke ausgesprochen zu haben. Euse- 
bius a. a. 0. meint, Papias sei auf diese Ansicht wohl da- 
durch gekommen, dass er die anoaroXixag dirjyyoeig missver- 
slanden und was darin typisch und mystisch gesagt war, nicht 
recht eingesehen habe. Es ist nun zwar nicht wahrscheinlich, 
dass Eusebius hierbei jenen anooTofoxai dirjyfoeig sollte be- 
stimmt an eine Schrift wie die Apokalypse gedacht haben oder, 
wie noch Hengstenberg (U.a. p. 107), vor Allem gerade an 
dieses Buch (s. dagegen Lücke S. 533 — 537). Aber es ist 
doch allerdings sehr wahrscheinlich, dass Papias zu seiner 
Vorstellung nicht ohne Zusammenhang mit der Apokalypse ge- 
kommen war, und dass sich auch wirklich Spuren einer Be- 
kanntschaft mit dieser Schrift und einer Benutzung derselben 
in seinem Werke gefunden haben und dadurch Andreas zu 
jener Behauptung veranlasst ist. Ueber ein von Cramer (in 
derCatena in epp. cathol. mit den Commentarien desOecume- 
nius und Arethas über die Apokal. Oxf. 1840) mitgeteil- 
tes Scholion z. Apok. 12, t 9, worin man zum Theil einen 
Beweis gefunden hat, dass Papias auf die Apokalypse aus- 
drückliche Beziehung genommen habe s. Slud. u. Krit. 1855. 
S. 182. 
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Dass Papias wirklich die Apokalypse gekannt und auch 
* wohl werthgehalten hat, ist um so glaublicher, wenn wir das 
Zeugniss des Justin us Mar tyr beachten, in seiner Schrift 
Dialogus cum Tryphone Judaeo, deren Abfassung wohl um das 
Jahr 140 n. Ch. fällt, wohl ungefähr gleichzeitig mit dem Werke 
des Papias. Dieser beruft sich dort K. 81 für seinen Glauben 
an die einstige Auferstehung des Fleisches und ein tausend- 
jähriges Leben in dem neuen Jerusalem ausdrücklich auf das 
Zeugniss der Apokalypse, und zwar als einer Weissagung des 
Apostels Johannes: xal inetdr} xal nag fyiiv avriq tig, io ovofia 
'lioavvTjg, elg twv anooxoXiov tov Xqiotov, ev anoxalvipei ys- 
vofiivrj avtß %iXia hrj noirjosiv ev c leQOvaaX?}^ tovg tw 17//«- 
%e<pi) Xqi6t(Z motevoavtag TrQoeqtytevoe, xal peta taxka trjv 
xa&ofoxrjv xal, avveXovti yavai, altoviav ofio^v^iaÖdv apa 
navxmv avaütaaiv yevrfo€a&ai xal xqioiv. Schon Eusebius 
H. E. IV, 18 sagt, dass Justin in diesem Dialoge der Johan- 
neischen Apokalypse Erwähnung thue, oaqpiog tov änootoXov 
avtrjv elvat Xiywv. So wie Justin sich hier — gegen den 
Juden Tryphon — ausspricht, sind wir berechtigt vorauszu- 
setzen, dass was er über die Apokalypse aussagt, nicht bloss 
eine Privatmeinung von ihm war, sondern eine zu seiner Zeit, 
also um die Mitte des zweiten Jahrhunderts in der Kirche ver- 
breitete Vorstellung, und findet alle Wahrscheinlichkeit statt, 
dass auch Papias dieselbe gelheilt hat und dass die Apoka- 
lypse in einem solchen Ansehen als Johanneische apostolische 
Schrift auch schon in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts ge- 
standen hat. Eben so war es nach der Zeit des Justin's, 
während der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts, wo die kirch- 
liche Ansicht sich dem apostolischen Ursprünge der Apokalypse 
entschieden günstig zeigt; darüber finden wir bestimmte Zeug- 
nisse a) in Beziehung auf den Melito ß. v. Sardes circa 175, 
der nach Angabe des Eusebius (IV, 26) und Hieronymus 
(vir. illustr. 24) unter andern eine Schrift über die Apokalypse 
verfasst hat; dabei haben wir wohl an eine Erklärung wenn 
auch nicht des ganzen Buches, so doch wohl einiger Haupt- 
punkte zu denken; eine derartige Arbeil aber kann als Zeugniss 
für ein nicht unbedeutendes Ansehn der Schrift betrachtet wer- 
den; b) in Beziehung auf den Theophilus von Antiochien, 
von dem Eusebius (IV, 24) meldet, dass er in einer Schrift 
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wider den Hermogenes Zeugnisse (/nctQTVQiag) aus der Apo- 
kalypse des Johannes gebraucht habe; was dafür spricht, dass 
dieselbe damals in der Kirche von Antiochien und der Gegend 
in Ansehn stand, c) In dem Schreiben, welches um d. J. 177 
die Gemeinde von Vienne und Lyon über die Verfolgungen, 
welche sie zu erdulden halte, an die Gemeinden Asiens und 
Phrygiens erliess; Eusebius V, 1 — 3 hat daraus ein bedeu- 
tendes Stück mitgetheilt, und darin linden sich mehrere unver- 
kennbare Anspielungen auf die Apokalypse; in einer derselben 
heisst es in Beziehung auf den Ausspruch K. 22, 11: Iva fj 
yQcicpr) TzXrjQto&rj , wodurch sie entschieden als heilige kano- 
nische Schrift vorausgesetzt wird. Nicht minder finden wir, 
dass die Hauplzeugen für den Bestand des neutestamentlichen 
Kanons am Ende des 2. und Anfange des 3. Jahrhunderts für 
die Kirchen in Gallien, im proconsularischen Africa und in 
Aegypten, Irenaus, Tertullian, Clemens Alexandrinus 
das Ansehn und den apostolischen Ursprung der Apokalypse 
ausdrücklich anerkennen oder ohne Weiteres voraussetzen. 
Eben so um dieselbe Zeil auch Apollonius, ein klein-asia- 
tischer Schriftsteller, der nach Eusebius V, 18 in einer Schrift 
gegen die Montanisten auch Beweisstellen aus der Apokalypse 
des Johannes genommen halte. 

Was die Auslegung der Apokalypse in diesem Zeiträume 
betrifft, so wurden die 1000 Jahre K. 20, 4 sq. wohl allgemein 
auf einen noch ganz zukünftigen Zeilraum bezogen, der mit der 
glorreichen Zukunft Christi auf Erden beginnen werde. Aus 
dem Justin us M. a. a. 0. (Dial. c. Tryph. 81) ersehen wir, 
dass man als Sitz des tausendjährigen Reiches — wenigstens 
t heil weise — das neue Jerusalem (Apok. 21, 2 sq.) betrachtete. 
Das aus dem Meere aufsteigende Thier wurde wohl ziemlich 
allgemein auf die dem Christenthuine feindliche damals herr- 
schende Weltmacht, die Römische bezogen; vergl. Iren. adv. 
Haer. V, 26, wo er in Beziehung auf die zehn Hörner Apo- 
kalypse 17, 12 sq. sagt, dass das gegenwärtige Römische Reich 
in zehn Könige oder Königtümer getheilt und so durch innere 
Spaltung werde zerstört werden; und ib. c. 30, woraus wir er- 
sehen, dass man sich damals vielfach mit der Entzifferung der 
Apok. 13, 18 angegebenen Namenszahl des Thieres beschäftigte, 
sowohl mit der richtigen Lesart — ob 616 oder 666 — als 
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mit der Deulung derselben. Irenaus, der entschieden die leta- 
lere Zähl als die richtige ansieht, gibt mehrere mögliche Deu- 
tungen derselben an, unter andern die, dass AaxuvoQ zu ver- 
stehen sei; eine Deutung — in Beziehung auf das Römische 
Reich — , welche damals wohl ohne Zweifel in der Kirche 
weiter verbreitet war, obwohl Irenaus selbst dieselbe nich 
billigt oder vielleicht nur nicht offen zu billigen wagt, sondern 
eine allgemeinere abstractere, aber auch unklarere Erklärung 
gellend macht (vergl. Lücke S. 959 sq.). 

Doch fehlte es um diese Zeit auch nicht an ungünstigen 
Urtheilen über die Apokalypse überhaupt. Von Marcion 
wissen wir, dass er in seinem Kanon die Apokalypse nicht hatte 
(Tertullian adv. Marc. IV, 5: nam etsi apocalypsin ejus (Jo- 
hannis) Marcion respuit); aber er hatte darin eben so wenig die 
anderen Johanneischen Schriften, und es lasst sich daraus nicht 
folgern, dass er sie nicht für ein Werk des Apostels Johannes 
hielt; wie er den Johannes als einen Judaisirenden Apostel an- 
sähe, so erkannte er das von ihm Ausgehende schon insofern 
nicht als echt Christlich und Kanonisch, und nach seiner gan- 
zen dogmatisch-ethischen Richtung musste er sich ganz beson- 
ders von einem Buche wie die Apokalypse abgestossen finden. 

Desto mehr Anklang musste das Buch bei den Monta- 
nisten finden, die gegen das Ende des 2. Jahrhunderls nament- 
lich in Klein-Asien sich verbreiteten, die sich durch eine schwär- 
merische Richtung auszeichneten; sie haben ohne Zweifel für 
ihre enthusiastischen chiliastischen Hoffnungen sich unter den 
neutestamentlichen Schriften ganz besonders auf die Apokalypse 
gestützt und dabei deren Weissagungen wohl zum Theil auf 
eine grob-sinnliche fleischliche Weise geltend zu machen ge- 
sucht. In der übrigen Kirche aber trat theilweise eine Um- 
änderung ein. Der Chiliasmus, die Erwartung eines tausend- 
jährigen Reiches Christi auf Erden, war ursprünglich mit der 
Vorstellung verbunden, dass dasselbe in nächster Zukunft be- 
vorstehe. Wie dieses nicht erfolgte, trat die chiliastische Er- 
wartung mehr zurück oder nahm eine etwas andere Gestalt an, 
und so auch die Ansicht über die Apokalypse, über ihren Werth 
oder über ihre Bedeutung. Nicht ohne Einfluss darauf scheint 
gerade der Gegensatz gegen den schwärmerischen Montanis- 
mus gewesen und dadurch zumeist am Ende des 2. und An- 
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fange des 3. Jahrhunderts an verschiedenen Punkten eine un- 
günstige Meinung .in Beziehung auf die Apokalypse hervorge- 
rufen zu sein. So 

a) in KI ein- Asien, bei einer kleinen kirchlichen Parthei, 
die ihren Silz besonders zu Thyatira in Lydien halte, von der 
Irenaus adv. Haer. III, 11 spricht, so wie P hilnstrius (Haer.60) 
und Epiphanius (Haer. 51), welche Letzterer meint am pas- 
sendsten A loger nennen zu können; sie verwarfen — wie es 
scheint im Gegensalze gegen Montanistischen Missbrauch und 
aus einer gewissen nüchternen Verstandesrichlung, welche sie 
gegen die Lehre vom Logos einnahm, sowohl das Evangelium 
Johannis, als die Apokalypse — Sie behaupteten in Beziehung 
auf beide Schriften, sie seien nicht würdig in der Kirche zu 
sein (ovx agia elvai ev ixxXqoiq) und dass sie Machwerke des 
Häretikers Cerinth seien. Geschichtliche oder traditionelle 
Gründe haben sie zu einer solchen Behauptung sicher nicht ge- 
habt, sondern sie bloss aufgestellt, um die Schriften gehässiger 
zu machen. Bei beiden Schriften beriefen sie sich für die Un- 
echtheit derselben auch nicht irgend auf die Ueberlieferung der 
älteren Kirche, sondern auf innere Gründe, bei der Apokalypse 
nach Angabe des Epiphanius unter andern besonders auf den 
Brief an den Engel der Gemeinde zu Thyatira K.2, i8sq. in- 
dem sie sagten, dass dort noch keine Gemeinde von Christen 
sei (xai ovx evt, ixet ixxlrjaia Xqiotiavwv h GvaxeiQOiq, mag 
olv iyQaqfrj rfj overj). Wie dieses eigentlich von ihrer Seite 
gemeint war, tritt aus der Anführung des Epiphanius nicht 
deutlich hervor; am wahrscheinlichsten wohl so, dass dort keine 
Gemeinde sei, welche sich in Wahrheit als eine Gemeinde von 
Christen betrachten lasse, wiefern es eben ein Hauptsitz des 
Montanismus war (cf. Lücke p. 578 sq., cf. 424). 

b) in Horn. Hier schrieb im Anfange des 3. Jahrhunderts 
der Presbyter Ca jus ein Buch gegen den Montanisten Proclus, 
woraus Eusebius III, 26 Einiges mitgetheilt hat. Dort sagt 
er, Cerinth habe in Offenbarungen wie von einem grossen 
Apostel geschrieben, wundersame Dinge (T€QazoXoy(ag) t als wie 
durch Engel ihm gezeigt, erdichtet; er habe ferner gesagt, nach 
der Auferstehung wird das Reich Christi irdisch sein (iTtiyeiov) 
und in Jerusalem wandelnd das Fleisch (die Menschen im 
Fleische) wieder den Lüsten und Begierden dienen; als Feind 
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der göttlichen Schriften habe er, um irre zu führen, gelehrt, 
dass eine Zahl von 1000 Jahren in f es llicher Hochzeit verstrei- 
chen werde (iv ydfiup koQzrjg ylvsoÖcu). Es ist nun freilich 
streitig, ob Cajus hier überhaupt von unserer Apokalypse redet, 
als einem von Cerinth untergeschobenen Werke, oder von 
anderen apokalyptischen Schriften, welche Cerinth wirklich — 
etwa als Nachahmung der Johanneischen Apokalypse — im 
Namen eines Apostels verfasst halle. In älterer Zeit scheint 
man die Worte ziemlich allgemein auf die letztere Weise ge- 
nommen zu haben, und so schon Theodoret, der es ohne 
Zweifel nur aus dieser Stelle bei Eusebius entnommen hat, 
wenn er HaereL Tab. II, 3 von anoxalmpeig spricht, welche 
Cerinth, als ob er selbst sie geschaut, gedichtet habe. Erst 
in späterer Zeit hat man die Worte des Cajus theilweise auf 
unsere Apokalypse bezogen; so zuerst Erasmus, dem Grotius 
(Spicileg. patr. 1 f 1700] p. 312) und viele andere gefolgt sind. 
Diese Annahme ist von anderen Gelehrten wieder bestritten 
worden; am ausführlichsten von Hartwig (Apologie der Apolf. 
Thl. I. S. 33 — 228), auch von Hug u. A. Allein wenn Cerinth 
wirklich andere apokalyptische Schriften unter apostolischen 
Namen geschrieben hätte, so würden sie ohne Zweifel dem 
Eusebius bekannt gewesen sein und sich bei ihm darüber 
eine bestimmte Notiz finden, wo er vom Cerinth handelt; der- 
gleichen findet sich aber bei ihm durchaus nicht. Auch wi\rde 
Cajus, wenn er nicht unsere unter dem Namen eines allge- 
mein bekannten grossen Apostels in Umlauf befindliche Apo- 
kalypse meinte, sich gewiss nicht in dieser Weise dg vno 
anooroXov fuyalov yeyQafifdvwv ausgedrückt, sondern den 
Namen des von ihm gemeinten Apostels genannt haben. Ich 
zweifle daher nicht, dass Cajus wirklich nur an unsere Apo- 
kalypse gedacht hat, so dass er — im Kampfe mit dem Mon- 
tanisten Proclus — darüber dieselbe Vorstellung aufstellt, 
wie jene Aloger ebenfalls im Gegensalze gegen die Montanisten. 
Ungefähr derselben Zeit wie Cajus und ebenfalls der Römi- 
schen Kirche gehört ein zuerst von Muratori (1740) veröffent- 
lichtes Verzeichniss der kanonischen Bücher des N. T. an. In 
demselben ist von der Apokalypse zweimal die Rede und in 
etwas verschiedener Weise; doch ist die Weise, wie sie das 
zweite Mal — an der Hauplstelle — erwähnt wird, unklar, 
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bei offenbar corrumpirlem Texte. Am wahrscheinlichsten ist 
wohl die Ansicht von Wiseler (Theol. Stud. und Krit. 1847. 
S. 846 sq.), wonach sie bezeichnet wird als eine Schrift, welche 
— ähnlich wie die Salomonische Weisheit — nicht von Jo- 
hannes selbst geschrieben sei, sondern von Anderen in seinem 
Namen. Auf keinen Fall aber spricht der Verfasser sich über 
den Ursprung des Buches in so gehässiger Weise aus wie 
Cajus. 

c) Dionysius B. v. Alexandrien bei Euseb. H. E. VII, 25 
spricht von solchen Männern vor seiner Zeit (tiveg %(ov ttqo 
Tjfiiov) f welche die Apokalypse ganz und gar verwarfen, wel- 
che, dieselbe Kapitel für Kapitel durchgehend, sie als unver- 
ständlich nachwiesen; sie sei überhaupt keine Offenbarung, 
sondern verhüllt unter einer starken und dichten Decke von 
Unverstand, und nicht von Johannes oder einem der Apostel 
oder der kirchlichen Männer überhaupt verfasst, sondern dem 
Johannes von Cerinth untergeschoben. Die Männer, welche 
Dionysius hier vor Augen hat, machten also dieselbe Behaup- 
tung über den Ursprung des Buches geltend, wie die Klein- 
Asiatischen Antimontanisten und der Römische Presbyter Cajus, 
und es ist auch sehr wahrscheinlich, dass er hauptsächlich an 
diese, namentlich an die ersteren gedacht hat; wo wir denn an- 
nehmen müssen, dass dieselben sich in Schriften noch ausführ- 
licher über die Sache und ihre Gründe müssen erklärt haben, 
als uns anderweitig bekannt ist. Doch ist auch möglich, dass 
Dionysius auch noch Andere in seiner Gegend vor Augen ge- 
habt hat, welche in dein Urtheiie über den Ursprung des 
Buches jenen Klein- Asiaten und dem Cajus folgten und dieses 
ausführlicher zu begründen gesucht hatten. So viel aber sieht 
man, dass auch sie sich auf eine alle Ueberlieferung in der Be- 
ziehung nicht können gestützt haben. 

d) In der Syrischen Kirche. Die kirchliche Uebersetzung 
der Syrer, die Peschito, hat die Apokalypse nicht, so wenig 
wie vier unsrer Katholischen Briefe (2. Petr., Judä, 2. u. 3. Joh.), 
und es lässt sich auch mit Sicherheit annehmen, dass sie sich 
in derselben von Anfang an nicht befunden hat, und nicht etwa, 
wie Hug u. a. *) angenommen haben, erst später daraus ver- 

*) Vor allen Thiersch Versuch zur Herstellung des historischen Stand- 
punctes für die Kritik des neuen Testaments p. 428 sq. 
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drängt worden ist. Wir können daraus weiter mit ziemlicher 
Sicherheit folgern, dass zur Zeit der Anfertigung dieser Ueber- 
selzung — die wohl gegen das Ende des zweiten, spätestens 
den Anfang des drillen Jahrhunderts fallt — die Apokalypse in 
der Syrischen National-Kirche, deren Hauptsilz Edessa und die 
Umgegend war, die Apokalypse kein kanonisches Ansehn ge- 
habt hat und nicht als echle apostolische Schrift kann betrachtet 
worden sein. Doch lässt sich nicht wohl mit einiger Sicher- 
heit ermitteln, ob sie dort ein solches Ansehn von Anfang an 
nicht gehabt hat, oder oh sie es erst, wie um dieselbe Zeit in 
einigen anderen Theilen der Kirche, durch den Gegensatz ge- 
gen den Montanismus oder den Chiliasmus überhaupt verlo- 
ren hat. 

Doch übte der Gegensalz gegen den Montanismus und ge- 
gen den Chiliasmus überhaupt nicht überall den Einfluss, das 
Ansehn der Apokalypse als einer kanonischen apostolischen 
Schrift herabzusetzen. Wie wir schon oben gesehn haben, 
dass Apollonius grade in einer Schrift gegen die Montanisten 
auch Beweisstellen aus der Apokalypse beigebracht hat und 
auch der Alexandrinische Kirchenlehrer Clemens sie öfters als 
apostolische Schrift anführt, so nimmt auch Origenes sie als 
echte Schrift des Apostels Johannes, Sohnes des Zebedäi, an, 
ohne gegen den Ursprung des Buches auch nur einen Zweifel 
zu äussern; siehe besonders die Stelle aus seinem Commentar 
über den Matthäus bei Euseb. H. E. VI, 25; ey^axpe de (der 
Ap. Johannes) xai trjv IdnoxaXvxpiVj xeXevo&eig oitonijoai xal 
firj yQaxpai rag %(av kftzä Pqovtwv (pcovag xtk. Origenes war 
ein entschiedener Gegner des gewöhnlichen Chiliasmus, und so 
wurde von ihm denn auch, was in der Apokalypse diese Vor- 
stellung zu begünstigen schien, durch anderweitige pneumati- 
sche Deulung beseitigt, was ihm hei seiner ganzen mystischen 
und allegorischen Weise der Schrifterklärung nicht so sehr 
schwer fiel; siehe darüber Lücke S. 328 sqq. 968 sqq. In sei- 
nem Commentar z. Matth. 24, 29 verspricht er, auch die Apo- 
kalypse in einem besondern Commentar zu bearbeiten; doch 
scheint er dazu nicht gekommen zu sein; und so können wir 
seine Auffassungen bloss aus einzelnen Aeusserungen in andern 
Schriften ersehen; siehe darüber Lücke S. 968 sqq., desgl. 
S. 328 sqq. 

Bleelt, Apokalypse. 3 
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Ein Zeilgenosse des Origenes war Hippolytus, ein Bi- 
schof, und zwar ein Novatianischer, wahrscheinlich in der Nahe 
von Rom; nach einer Angabe auf einer Statue zu Rom hatte 
er unter andern "in einer Schrift auch das Evangelium des Jo- 
hannes und die Apokalypse behandelt; diese Schrift hat sich 
uns nicht erhalten. Aber in seiner Schrift über den Antichrist 
wie in den neuentdecklen höchst wahrscheinlich dem Hippolyt 
angehörenden cpiXoaoq>ov^uva wird die Apokalypse ausdrück- 
lich als heilige und als Schrift des Apostels Johannes ange- 
führt, und in der ersteren findet sich auch mehreres, was uns 
zeigt, wie Hippolyt theilweise die Apokalypse aufgefasst hat; 
z. B. die Zahl 666, wo er für das Wahrscheinlichste hält, dass 
Aatatvog gemeint sei, wie er denn das erste, aus dem Meere 
aufsteigende Thier von dem dem Untergänge nahen Römischen 
Reiche versieht (siehe Lücke S. 964— 968). Vielen Gebrauch 
von der Apokalypse macht um die Milte des dritten Jahrhun- 
derts auch Cyprian, der sie in derselben Weise benutzt, wie 
andere anerkannte Schriften des N. T. und sie oft unter dem 
Namen des Johannes cilirt, wobei er wohl ohne Zweifel au 
den Apostel denkt. — Aus etwas späterer Zeit ist Victorinus, 
B. von Petabio (Peltau) in Pannonien (f als Märtyrer c. 303) 
zu nennen. Dieser hat, wie schon Hieronymus aussagt, einen 
Commenlar über die Apokalypse geschrieben. Ein solcher und 
zwar scholienartiger ist auch jetzt noch unter dem Namen Vic- 
torins vorhanden. Doch ist streitig, ob dies der echte Com- 
mentar des Victorins sei. Das Wahrscheinlichste ist, dass es 
wirklich der Commenlar des Victorins ist, aber schon ziemlich 
frühzeitig mannigfaltig inlerpolirt, wie die Schrift denn in der 
Gestalt, worin sie uns jetzt vorliegt, meines enthält, was nicht 
recht zusammenstimmt. Nach Angabe des Hieronymus lässt 
sich vermuthcn, dass die Auslegung des Victorinus ursprüng- 
lich durchgehender und entschiedener chiliastisch war, als wie 
jetzt der Fall ist, wo das Chiliaslische zwar nicht ganz fehlt, 
aber doch sehr verwischt ist, namentlich in der Deutung der 
1000 Jahre selbst und des himmlischen Jerusalems; er will 
dabei die 1000 Jahre, während welcher der Satan gebunden 
sei, rechnen von der FJeischwerdung Christi bis zum Ende der 
Welt und erklärt sich entschieden gegen die Cerinlhische Vor- 
stellung von einem tausendjährigen irdischen Reiche. Der An- 
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tichrist K. 13, 16 wird von dem wieder zu erweckenden Nero 
erklärt, was ohne Zweifel schon dem ursprünglichen Commen- 
lar angehört hat, wie eben so der geltend gemachte herme- 
neutische Grundsatz, dass die Visionen in der Apokalypse nicht 
überall eine kontinuirliche Reihe bilden und sich auf der Rei- 
hefolge nach einander aufnehmende Begebenheiten beziehen, 
sondern theilweise neben einander herlaufende Reihen bilden, 
wie er namentlich den Inhalt der 7 Plageschaalen auf dasselbe 
bezieht, wie das bei den 7 Posaunen zum Vorschein kom- 
mende. 

Aus der Griechischen Kirche ist schon aus etwas früherer 
Zeit in Beziehung auf sein Urlheil über die Apokalypse Dio- 
nysius zu nennen, Bischof von Alexandrien seit 248 f c. 265. 
Er war Schüler und Gesinnungsgenosse des Origenes und 
entschiedener Gegner der chiliastischen Denkweise. Er fand 
diese besonders verbreitet in der Gegend von Arsinoe, wo man 
sich dafür namentlich stützte auf die Schrift eines ßischofes 
Nepos: iXsyxog alXrjyoQiouov f worin derselbe den Chiliasmus 
vertheidigt halte, wohl im Gegensatze gegen die allegorische 
Auslegungsweise des Origenes, und besonders wohl in Be- 
ziehung auf die Apokalypse. Diese Schrift fand in der Gegend 
vielen Beifall und erhielt sich dort eine chiliastische Parlhei. 
Durch die hierdurch erregten Streitigkeilen ward Dionysius 
veranlasst (c. 255) sich selbst in die dortige Gegend zu bege- 
ben, wo es ihm nach einer dreitägigen Disputation gelang, 
selbst den Korakion, das damalige Haupt der chiliastischen Par- 
lhei, dahin zu vermögen, dass er seine Meinung aufgab. Dar- 
nach schrieb Dionysius eine Schrift in zwei Büchern jieql 
inayysliuiv, von denen das zweite von der Apokalypse han- 
delte. Seine Aeusscrungen über dieses Buch theilt uns Eu- 
sebius VII, 25 ziemlich ausführlich mit; Dionysius erweist 
sich darnach als einen sehr scharfsinnigen und besonnenen Kri- 
tiker. Er vergleicht die Apokalypse mit dem Evangelium und 
den Briefen des Johannes, und glaubt sich darnach berechtigt 
zu dem Urtheile, dass die eislere nicht von demselben Ver- 
fasser sei wie die letzteren ; er macht in der Beziehung gel- 
tend a) die Gewohnheit des Apostels Johannes, in seinen Schrif- 
ten sich nicht zu nennen, weder im Evangelium noch in den \ 
Briefen, wogegen der Verfasser der Apokalypse recht geflissent- 

3* 
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lieh darauf ausgehe, seinen Namen Johannes wiederholt vor- 
zubringen, b) Die Verschiedenheit der Darstellung, der Gedan- 
ken und der Ausdrücke, in welcher Beziehung das Evangelium 
und der erste Brief so sehr gleichmässig seien, während die 
Apokalypse so manche Begriffe und Ausdrücke, die in jenen 
Schriften wiederholt vorkommen — die er im Einzelnen auf- 
führt — gar nicht enthalte; wobei er noch bemerkt, dass we- 
der in den Briefen der Apokalypse, noch in dieser der Briefe 
erwähnt werde, wie man, wenn beide von demselben Verfasser 
wären , wohl würde erwarten können, c) Die Verschiedenheit 
der Sprache, da das Evangelium und der Brief gut Griechisch 
geschrieben seien, in gewandter und korrekter Sprache, die 
Sprache der Apokalypse aber voll von Barbarismen und Solö- 
cismen. — Auf der andern Seite will Dionysius nicht leug- 
nen, dass die Apokalypse das Werk eines heiligen gollbegei- 
sterten Mannes sei, und zwar eines Johannes, wie sie selbst 
behaupte, nur nicht des Apostels Johannes, des vom Herrn ge- 
liebten Jüngers, des Bruders des Jacobus, wofür sie sich auch 
nicht ausgebe, auch nicht des Johannes Marcus, des Reisege- 
fährten des Paulus und Barnabas, sondern eines andern in Asien 
lebenden Johannes; wobei er daran erinnert, dass in Ephesus 
zwei Grabmäler von zwei verschiedenen Johannes sich finden 
sollten. — In derselben Schrift war, wie Eusebius sagt, Dio- 
nysius die ganze Apokalypse prüfend durchgegangen und hatte 
zu zeigen gesucht, dass sie nicht buchstäblich könne verstan- 
den werden (xetta tt}v ngoxeigov diavoiav); er legt ihr also 
einen pneumalischen Sinn unter in der Weise des Origenes, 
wenn er auch, wie er sagt, den tiefern Sinn derselben nicht 
zu fassen vermöge. — Eine einzelne, jedoch nicht grade pneu- 
matische Deutung von ihm hat sich uns aus einer andern 
Schrift, dem Briefe an den Hcrmannon erhallen, bei Euseb. H. 
E. VII, 10, wo er Apok. 13, s auf den Kaiser Valerian und 
dessen Christenverfolgung bezieht. 

Was aber das Urlheil über den Ursprung des Buches be- 
trifft, so wie über seinen kanonischen Werth, so findet in der 
Beziehung in der Kirche im Ganzen betrachtet auch nach dem 
dritten Jahrhundert keine Sicherheit und Glcichmässigkeit statt. 
Deutlich zeigen uns dieses für die erste Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts die Aeusserungen des Eusebius von Cäsar ea, der 
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in seiner (c. 326 geschriebenen) Kirchengeschichte der Haupt- 
zeuge für den neutest. Kanon ist. ß. III, 424 sagt er über 
die Apokalypse, dass das Urlheil über dieselbe auch noch da- 
mals nach beiden Seilen hin gehe (trjg di anoxalvxpecog ig? 
kxateQov eni vvv naQci %oig noXXotg nsQiiXxezai dofa). Er 
verheisst dort, dass er zur gelegenen Zeit auch über dieses 
Buch nach dem Zeugniss der Alten sein Urtheil fällen werde. 
Doch geschieht das auch im Folgenden nirgends auf bestimmte 
Weise. In der ^lauptstelle über den Kanon, ib. K. 25, wo 
er die Bücher, die zum neutest. Kanon gehören oder Anspruch 
darauf machen dazu gerechnet zu werden, in mehrere Klassen 
sondert, spricht er sich sehr unsicher darüber aus, ob er die 
Apokalypse zur ersten Klasse zählen soll, den Homologumenen, 
oder zur zweiten, den Anlilegomenen, die er auch selbst als 
vo&a bezeichnet; er überlässt das dem Gutdünken der Einzel- 
nen (ei'ye gpoW*?), indem er sagt, dass Einige diese Schrift 
axe^oioi, Andere aber sie eyxqLvovoi toig o/uoXoyov/uivoig. 
Im B. III, 39 macht er darauf aufmerksam, dass Papias 
ausser dem Apostel und Evangelisten noch von einem zweiten 
Johannes rede, dem Presbyter Johannes, und befiehlt dieses zu 
beachten, da es wahrscheinlich sei, tdv devtegov, ei /u*J ng 
E&iXoi, top nQWVov, ri]v in ovo^azog (peQo/nivrjv 'Icoavvov 
änoxdXv\piv ewQCtxhai. Zu dieser vom Dionysius vorgetra- 
genen Vermuthung, dass die Apokalypse das Werk eines an- 
deren vom Apostel und Evangelisten verschiedenen Johannes 
sei, neigt Eusebius selbst offenbar am meisten hin, wenn 
gleich er sich nicht bestimmt für dieselbe zu erklären wagt, 
wohl weil er sie in der älteren kirchlichen Uebei lieferung, so 
weit sie bekannt war, nicht hinreichend begründet fand. Eu- 
sebius selbst citirt öfters das Buch gradezn als „Offenbarung 
Johannis 1 ; doch H. E. III, 18: ev tij 'liodvvov Xeyofiivtj ano- 
xaXvxpei; und nicht unwichtig ist, dass er in seinen Auslegungen 
des Jesaia und der Psalmen die Apokalypse nicht ein einziges Mal 
anführt, obwohl es, grade Stellen aus diesem Buche anzuführen, 
nicht an Gelegenheit fehlte und er auch Aussprüche aus fast 
allen anderen neutest. Schriften citirt. Es kann diese Erschei- 
nung ihren Grund wohl nur darin haben, dass Eusebius theils 
selbst unsicher war, ob der Apokalypse ein volles kanonisches 
Ansehn gebühre, theils wussle, dass ihr von Manchen ein sol- 
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ches abgesprochen ward und ihr Zeugniss daher nicht würde 
anerkannt werden. — Dies war denn auch noch für die Zeit 
nach dem Eusebius theilweise der Fall, jedoch in verschie- 
denen Theilen der Kirche auf verschiedene Weise, worüber ich 
hier Folgendes bemerke. 

a) In der Lateinischen Kirche hatte das ungünstige Ur- 
theil, welches namentlich der Presbyter Caj u s im Kampfe mit 
den Montanisten über die Apokalypse gefällt halte, keine an- 
haltende Wirkung. Zwar finden wir, dass .Philastrius, Bi- 
schof von Brescia in Oberitalien (sec. 4 fin). Haeres. 88, wo 
er die Bücher aufzählt, welche nach den Vorschriften der Apo- 
stel in den Gemeinden vorgelesen werden sollten, die Apoka- 
lypse nicht mit nennt; doch hat das seinen Grund nur darin, 
weil er dieselbe wegen der Dunkelheit ihres Inhaltes zum Vor- 
lesen in den Gemeinden nicht für geeignet hielt, nicht aber aus 
Zweifel gegen ihren Ursprung oder ihr Ansehn; wie er denn 
schon an einer frühern Stelle (Haer. 60) diejenigen unter die 
Häretiker rechnet, welche des Johannes Evangelium und die 
Apokalypse nicht für Schriften des Apostels Johannes hielten. 
Wir finden sie in der Lateinischen Kirche auch von den ange- 
sehensten Lehrern überall und ohne Bedenklichkeit als eine 
echte apostolische Schrift mit allem kanonischen Ansehn be- 
nutzt, wie von Hilarius P icta vien sis, Ambrosius, Au- 
gustin, Hieronymus u. a. Hieronymus Ep. 129 ad Dar- 
danum erwähnt von den Kirchen der Griechen, dass sie die 
Apokalypse nicht annähmen, im Gegensätze gegen die Lateiner, 
und so dass deutlich seine Meinung ist, dass diese letzteren, so 
weit ihm bekannt war, dieselbe annähmen. Und de vir. illustr. 
c. 9, wo er vom Apostel Johannes und dessen Schriften spricht, 
nennt er unter diesen auch die Apokalypse, ohne einmal ab- 
weichende Ansichten in Beziehung auf den Ursprung dieses 
Buches zu erwähnen, wie er dergleichen doch in Beziehung 
auf den 2. und 3. Brief des Johannes erwähnt. Wir finden 
denn auch die Apokalypse in den verschiedenen Verzeichnissen 
des neutestamentlichen Kanons, die sich uns aus der Lateini- 
schen Kirche seit dem Ende des vierten Jahrhunderts erhalten 
haben — das erste ist das des Conzils von Hippo Rhegius 
vom J. 393 — ohne weiteres als kirchliche kanonische aposto- 
lische Schrift mit aufgeführt. Nur Juni Ii us, ein Afrikanischer 
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Bischof um die Mitte des sechsten Jahrhunderts, in seiner Schrift 
De partibus legis divinae I, 4 führt die Apokalypse nicht mit 
unter den eigentlich kanonischen Büchern auf, welche perfectae 
sunt aucloritalis, und sagt, dass hei den Morgenländern hin- 
sichtlich derselben noch sehr gezweifelt werde. Doch dient 
eben diese Acusserung zum Beweise, dass ihm dergleichen Be- 
denklichkeiten aus der Lateinischen Kirche seiner Zeit nicht be- 
kannt waren. So bezieht sich auch wohl nicht auf die occi- 
denlalische Kirche der Zeit, wenn die vierte Synode zu Toledo 
(v. J. 633) von plurimis spricht, welche das Ansehn der Apo- 
kalypse nicht annähmen und welche verschmähen, sie in der 
Kirche Gottes zu predigen (praedicare). Doch mag die öffent- 
liche Lesung in der Kirche wegen der Dunkelheit des Inhaltes 
wohl auch im Occidente nicht regelmässig stattgefunden haben. 
Die genannte Synode selbst bezeichnet die Apokalypse als eine 
Schrift, welche durch viele Concilien und synodalische Decrete 
der Römischen Päpste für ein Werk des Evangelisten Johannes 
und eins der göttlichen Bücher erklärt sei, und spricht den 
Bann über alle diejenigen aus, welche unterliessen sie a pascha 
ad pentecoslarum lempus in ecclesia praedicare. Das Ansehn 
des Buches hat denn auch in der abendländischen Kirche wäh- 
rend des Mittelalters bis zur Reformation keine Anfechtung er- 
fahren, weder von Seilen der grösseren Kirche noch von klei- 
neren kirchlichen Pariheien, obwohl beide das Buch zur gegen» 
seitigen Bekämpfung gebrauchten *). 

b) Mit der Lateinischen Kirche stimmt in dem Urlheile 
über den apostolischen Ursprung und kanonischen Werth der 
Apokalypse auch die Alcxandrinische Kirche seit dem vier- 
ten Jahrhundert völlig überein, ohne dass die Kritik des Dio- 
nysius darauf scheint Kinfluss geübt zu haben. Sie wird von 
den Alexandrinischen Kirchenlehrern ohne weiteres als eine 
Schrift des Apostels Johannes benutzt, wie von Athanasius 
sec. 4 med., der sie auch in seinem Verzeichniss des neutesla- 
menllichen Kanons in seiner Epistola feslalis ohne weiteres mit 
unter den kanonischen Büchern, den alleinigen Quellen des 

*) Ueber CaiTs dos Grossen Capitularc Aquisgranensc v. J. 789 cap # 
20, wo verordnet wird, dass in der Kirche nnr die von der Synode 
vonLaodicea festgestellten Briefe gelesen werden sollten, siehe Lücke 
640 sq. 
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Heils aufführt, wie eben so die gleichfalls der Alexandrinischen 
Kirche angehörende avvoxpig xT]g 9eLag yQCtq>rjg t ferner von den 
beiden Aegyptischen Mönchen Makarius und Didymus, aus 
dem Ende des vierten Jahrhundeiis, und später vom Bischof 
Cyrill von Alexandrien (f 444), Isidorus von Pelu- 
sium u.a. Abweichende Ansichten finden wir aus dieser und 
der folgenden Zeit aus der Alexandrinischen Kirche nicht mehr. 
Nur dass Kosmos Indikopleus tes, der in seinen spätem 
Jahren Mönch in Aegypten war, in seiner Topographia Chri- 
sliana die Apokalypse durchaus nicht erwähnt, auch wo er Ver- 
anlassung gehabt hätte sie zu nennen. 

c) Nicht so gleichmässig erscheint das Verfahren der übri- 
gen Griechischen Kirche in diesem Zeitalter. Was die 
Verzeichnisse des neutestamenllichen Kanons aus der Griechi- 
schen Kirche betrifft, so führt das des Epiphanius Haeres. 76 
die Apokalypse ohne weiteres als kanonische Schrift mit auf, 
und Haer. 77 sagt er, dass naget nldaxoig rj ßißXog nsni- 
ozevftivT] xal naget toig deooeßioi sei. Dabei ist zu bemer- 
ken, dass Epiphanius sich in früheren Jahren lange Zeit in 
Aegypten aufgehalten halle. Dagegen wird sie in anderen Ver- 
zeichnissen aus der Griechischen Kirche dieser Zeit unter der 
Zahl der kanonischen Bücher des N. T. gar nicht mit aufge- 
führt, obwohl alle andre Bücher unsres N. T., nämlich 1) in 
dem des Cyrill Hischof von Jerusalem (f 386) Catech. IV; 
anderswo in seiner Katechisation nimmt er auf die Apokalypse 
wohl Rücksicht, aber ohne sie zu nennen und zu citiren, auch 
wo der Inhalt ihm wohl Gelegenheit dazu gab, z. B. Catech. 
XV, wo er vom Antichrist redet, aber sich dafür nicht auf die 
Apokalypse beruft, sondern auf den Daniel, auf Matth. 25 und 
2. Thess. 2, ja das Zeugniss der Apokalypse gradezu als das 
einer apokryphischen Schrift zu verwerfen scheint: ßaatXevaec 
di 6 uivxixqiaxog xgia xal rjfiiav lxr\ /Liova' ovx anoxgvqxov 
Xiyoftev (Apok. 14, 14), dXlct ex zov JavtrjX' qvrjoi yag x.t.X. 
(Dan. 7, 25). 2) In dem des Gregor von Nazianz, in Cappa- 
docien (f 389), in seinen carminibus no. 32, wo er, nachdem er 
alle anderen Bücher des N. T. aufgeführt hat, schliesst: u %i 
tovTtüv exxog, ovx iv yvijoloig; doch führt er anderswo in seinen 
Schriften unser Buch mitunter an, auch als Johanneische Schrift. 
3) In den Jambis ad Seleucum, wohl von einem Zeitge- 
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nossen des Gregor von Nazianz, dem Bischof Amphilo- 
chiusvonlconium, der jedoch am Schlüsse des Verzeich- 
nisses hinzufügt: trjv d* änoxdXcifJiv ttjv 'Iioavvov ndliv tivig 
fiev iyxQivovotv, 01 nXelovg de ye vo&ov X&yovoiv. 4) im 60. Ca- 
non des Conzils von Laodicea (circa 362), wo hei Aufzählung 
der kanonischen Bücher des A. und N. T. die Apokalypse gar 
nicht erwähnt wird. Eben so 5) im 85. Kanon der sogenann- 
ten Canones apostolici, der wohl auch aus dem vierten oder 
fünften Jahrhundert ist. Nicht unwichtig ist auch, dass Chry- 
sostomus, Bischof von Constantinopei (f 407), Theodor 
von Mopsveste in Cilicien (f429) und Theodoret, Bischof 
von Cyrus in Syrien (f 457) die Apokalypse wenigstens nie- 
mals ausdrücklich anführen, so mannigfaltige Veranlassung sie 
dazu in ihren exegetischen und andern Schriften auch hatten. 
Zwei andere angesehene Griechische Kirchenlehrer dieser Zeit, 
die beiden Brüder Basilius der Grosse und Gregor von 
Nyssa, führen zwar die Apokalypse als Schrift des Evangeli- 
sten Johannes an, aber beide nur ein oder zweimal, dabei der 
letztere so: der Evangelist sage iv anoxgvcpoiQ, was jedoch 
wahrscheinlich nicht in dem Sinne des Unechten gemeint ist, 
sondern nur in dem des Verborgenen, Mystischen. Aus dem hier 
Beigebrachten ergibt sich, dass, wenn wir die Alexandrinische 
Kirche ausnehmen, Hieronymus sich nur ein wenig zu stark 
ausdrückt, wenn er a. a. 0. (Ep. ad Dard.) im Allgemeinen 
sagt, dass die ecclesiae Graecorum die Apokalypse nicht an- 
nehmen. — Nach der Zeit gestaltete sich das Urtheil über das 
Buch auch in der Griechischen Kirche günstiger und verlor 
sich der Widerspruch gegen dieselbe immer mehr, wozu wohl 
das Beispiel der Alexandi mischen wie der Einfluss der Latei- 
nischen Kirche wesentlich beigetragen haben. Aus der letzten 
Zeit des fünften und der ersten Hälfte des sechsten Jahrhun- 
derts sind die Commentare der beiden Bischöfe von Cäsarea 
in Cappadocien, des Andreas und des Arelhas über die Apo- 
kalypse, welche sie als eine inspirirte apostolische Schrift be- 
trachten und geltend zu machen suchen. Ungefähr derselben 
Zeit gehören wohl die untergeschobenen Schriften des Dio- 
nysius Areopagila an, in deren einer „über die kirchliche 
Hierarchie 11 sich ein schwülstiges Verzeichniss der biblischen 
Bücher findet und unter welchen der Verfasser die Apokalypse 
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aufführt, als trjv xQV<plav xai (ivotixrjv knoxptav tov ttav fia- 
■&t]t<Sv ayanrjzov xal fconeolov. Vom Leontius Byzan- 
tinus, der zuletzt als Mönch in Palästina lebte (sec. 6 — 7), 
in einem Verzeichnisse der Bücher A. und N. T. und von Jo- 
hannes Dainasccnus (f 755 in einem Kloster bei Jerusalem 
[De fide ortod. 4, 17|) wird die Apokalypse niil zu den kano- 
nischen Büchern gezählt. Zwar in der Slichomelrie des Nice- 
phorus (Patriarch von Constanlinopcl, f 828), einem Verzeich- 
niss der kanonischen und apokryphischen Bücher, welches sich 
am Ende seiner Chronographie findet, wird die Apokalypse zu 
den Anlilegomenen des N.T. gezählt; aber dieses, wenn anders 
das Verzeichniss wirklich vom Nicephorus ist und nicht von 
ihm schon vorgefunden, wohl nur in Beziehung auf frühere 
Zweifel gegen dieselbe, die der Verfasser wohl besonders aus 
dem Eusebius kennen gelernt halle, nicht in Beziehung auf 
noch damals in der Griechischen Kirche herrschende Bedenk- 
lichkeiten. So hat auch, dass Theophylakt die Apokalypse 
niemals anführt, seinen Grund wohl hauptsächlich nur darin, 
weil er sie auch hei Chrysostomus, an den ersieh meistens 
anschliesst, nicht angeführt fand, hu Allgemeinen wurde in 
dieser Zeit die Apokalypse hinsichtlich ihres apostolischen Ur- 
sprungs und ihrer kanonischen Dignität in der Griechischen 
Kirche wohl eben so wenig mehr angefochten als in der La- 
teinischen. 

d) Anders war es auch in der späteren Zeit in der Syri- 
schen National-Kirche. Hier Gnden wir zwar, dass Ephraim 
Syrus (f 37S) die Apokalypse gebraucht, als eine apostolische 
Schrift. Doch kam er dazu wohl nur durch seinen Verkehr 
mit den rechtgläubigen Lehrern anderer Kirchen, deren Grie- 
chische Schriften, wie die Bibel in Griechischer Sprache ihm 
wohl nicht unbekannt waren, wenn gleich wir wissen, dass 
ihm das Griechische nicht so geläufig war, um ohne Dolmet- 
scher sich mit Griechischen Kirchenlehrern unterhalten zu kön- 
nen. Auf die allgemeine Praxis der Syrischen Kirche halle 
dieses keinen wesentlichen Einfluss. Der Umstand, dass die 
kirchliche Uebersetzung, die Peschilo, die Apokalypse nicht ent- 
hielt, bewirkte, dass man mit dieser Schrift auch im Ganzen 
wenig bekannt war und im Allgemeinen keinen kirchlichen Ge- 
brauch von derselben machte. Etwas später kann bei den 
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Nesto rianern, .die eine gelehrte Schule zu Nisibis hatten, 
auch das Ansehn, worin Theodor von Mopsveste, dessen 
Anhänger Nestorius war, bei ihnen stand, darauf eingewirkt 
haben, da auch dieser die Apokalypse nicht scheint anerkannt 
zu haben. Aber auch die Syrisch-Monophysitische Kirche 
stimmt im Ganzen damit überein. Die Monophysiten kamen 
zwar mehr namentlich mit den Alexandrischen Theologen und 
deren Theologie in Berührung, und so konnte deren Schriftka- 
non auf sie Einfluss üben. So finden wir, dass ein Monophy- 
sitischer Bischof, Jakob von Edessa — dessen Zeitalter je- 
doch unsicher ist (siehe Lücke S. 646 Anm.) — die Apoka- 
lypse als Offenbarung eines der Heiligen, Johannis des Theo- 
logen, anführt (die Stelle K. 17,3-6), indem er sich auf den 
Hippolytus beruft, und wir wissen, dass am Ende des elften 
Jahrhunderts ein Monophysi lischer Bischof Dionysius Bar 
Salibi zu Amida eine Erklärung, wie über die anderen Bücher 
des N. T., so auch über die Apokalypse geschrieben hat. Aber 
im Allgemeinen stand die Apokalypse auch bei den Monophy- 
sitischen Syrern nicht in dein Ansehn einer kanonischen Schrift. 
Die zweite Syrische Uebersetzung des N. T., die Philoxe- 
nianische, angefertigt im Auftrag des Monophysitischen Bi- 
schofes Philoxenus oder Xenajas im J. 508, enthält die 
Apokalypse eben so wenig wie die Peschito. Die uns bekannte, 
zuerst von L. de Dieu (1627) veröffentlichte Syrische Ueber- 
setzung dieses Buches ist nicht unwahrscheinlich von dem 
Thomas von Charkel angefertigt, welcher c. 616 in einem 
Kloster zu Alexandrien die Philoxenianische Uebersetzung re- 
vidirte und nun selbst eine Uebersetzung der Apokalypse dazu 
angefertigt hat, veranlasst durch das Ansehn, worin er dieses 
Buch in Aegypten fand. Einen Bestandtheil aber der kirchli- 
chen Syrischen Uebersetzung hat die Apokalypse niemals ge- 
bildet, weder bei den Neslorianern (oder Chaldäischcn Christen, 
besonders in Persien und Armenien), noch auch bei den Mo- 
nophysiten (oder Jakobilen, im Patriarchat von Antiochien). Zu 
den Ersleren gehört Ebed Jesu (Metropolitan zu Nisibis, 
f 1318), der in einem gereimten Verzeichnisse Syrischer Schrift- 
steller unter den neutestamentlichen Büchern (c. 2) die Apoka- 
lypse nicht mit nennt. Zu den Monophysiten gehörte Abul- 
pharagius oder Gregorius Barhebräus, Monophysitisoher 
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Bischof zu Haleb (f 1286), der die Apokalypse dem Apostel 
Johannes gradezu abspricht und sie für ein Werk des Ce- 
rinth's erklärt. Von den Handschriften der Peschito enthält 
keine einzige die Apokalypse, und so findet sich dieselbe auch 
nicht in den ersten gedruckten Ausgaben dieser Uebersetzung, 
auch nicht in der allerersten, die in Wien 1555 durch den 
Moses, Priester zu M erdin, besorgt ward, welche durch den 
damaligen Jakobilischen (Monophysilischen) Patriarchen Igna- 
tius an Papst Julius III. abgesandt war. Die späteren Aus- 
gaben der Peschito aber — zuerst in der Pariser und der Lon- 
doner Polyglotte — haben die Apokalypse nach jener späte- 
ren von L. de Dieu veröffentlichten Uebersetzung mit aufge- 
nommen. 

So hat denn in der Syrischen National-Kirche die Apoka- 
lypse eigentlich niemals kanonisches Ansehn gehabt, weder bei 
den Nestorianern noch bei den Monophysiten, während sie in 
der übrigen Kirche, nicht bloss der Lateinischen, sondern auch 
der Griechischen während des ganzen Mittelalters bis zur Re- 
formation unangefochten dieses Ansehn behauptete. 

lieber die Auslegung aber des Buches in diesem Zeiträume 
bemerke ich hier kürzlich folgendes. Nachdem Horn und die 
Römischen Kaiser zum Christenlhuine bekehrt waren, übte das 
auf die Auffassung der Apokalypse den Einfluss, dass man die 
feindlichen Mächte, namentlich das aus dem Meere aufsteigende 
Thier, die 7 Könige, und das Weib nicht mehr auf das heid- 
nische Rom und die Römischen Kaiser als solche bezog, son- 
dern ihnen eine allgemeinere Deutung gab, auf die Weltreiche 
überhaupt und deren Hauptstädte oder auf ein noch zukünfti- 
ges antichristliches Reich und dessen Hauptstadt, oder auf den 
Weltstaat im Allgemeinen im Gegensatze gegen die Kirche. 
Die chiliaslischc Erklärungs weise trat ganz zurück; wie schon 
Victorin von Petahio, liess man das tausendjährige Reich mit 
der ersten Erscheinung Christi bei seiner Fleisch werdung oder 
mit seinem Tode beginnen, und betrachtete theilweise auch die 
1000 Jahre nur als eine symbolische Zahl im allgemeineren 
Sinne; die erste Auferstehung wurde zum Theil auf die Ersie- 
hung der Welt zum geistigen Leben oder auf die Stiftung der 
christlichen Kirche bezogen. In Beziehung auf das Verhältniss 
der verselüedenen Visionen oder Reihen von Visionen zu ein- 
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ander wurde eben so, wie schon von Victorin, die synchro- 
nistische Fassungsweise befolgt, dass vielfach die spateren auf 
die gleichen Thatsachen und Verhältnisse bezogen wurden, wie 
die früheren, wobei aber, wie in der ganzen Behandlungsweise 
des Buches, viel Willkühr getrieben und nicht irgend nach einer 
festen Regel verfahren ward. ^ 'Was die uns erhaltenen und 
bekannten Commentarien selbst -betrifft,, so ist aus der Griechi- 
schen Kirche der erste und eigentlich fast allein in Betracht 
kommende der schon erwähnte des Andreas, Bischofs von Cä- 
sarea und Cappadocien, aus dem Ende des fünften Jahrhun- 
derls; er verfährt in der Weise des Origenes, unterscheidet 
einen mehrfachen Sinn und bemüht sich überall die Erfüllung 
des Geweissagten nachzuweisen, wobei er ober das Concrete 
meistens sehr verallgemeinert. — Viel weniger kommt noch in 
Betracht der Commentar des Arethas sec. 6, so wie was wir 
unter dem Namen des Oekumenius besitzen, dessen Verhält- 
niss zu dem Commentar des Arethas auch sehr unsicher ist; 
(siehe Lücke S. 472 Anm. 991 sq). — Aus der Lateinischen 
Kirche hat sich uns aus dieser Zeit zuerst eine Expositio in 
Apocalypsin unter dem Namen des Donatisten Tichonius er- 
halten. Es ist auch sicher, dass dieser, ein Zeitgenosse des 
Augustin und Hieronymus, einen Commentar über das 
Buch geschrieben hat. Doch kann das anerkannt nicht die uns 
vorliegende Bearbeitung sein, sondern diese nur aus jenem als 
Auszug und mit Ausscheidung des Donatislischen hervorgegan- 
gen sein. August in selbst und Hieronymus haben keinen 
Commentar über das Buch geschrieben; doch Gnden sich in 
ihren Schriften Andeutungen, wie sie Einzelnes gefasst haben, 
besonders bei Augustin deCiv. D. 20, 7—17 über Apok. 20. 21. 
— Einen ausführlichen Commentar dagegen besitzen wir bei 
Prima sin s, einem Africanischen Bischöfe um die Mitte des 
sechsten Jahrhunderts, und kürzere Erläuterungen von seinem 
Zeitgenossen Cassiodorus (Complexiones Actuum aposlolorum 
et Apocalypsis S. Joannis). Beide entfernen sich nicht sehr 
von der damals gewöhnlichen Erklärungsweise, wie eben so 
zwei Erklärungen aus dem achten Jahrhundert, eine kürzere 
des Beda Venerabiiis (f 738) und die des Gallischen Pres- 
byters Ambrosius Ansbertus (nach der Mitte des achten 
Jahrhunderts). Auch in der späteren Zeit des Mittelalters ist 
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in der abendländischen Kirche die Apokalypse vielfach exege- 
tisch behandelt worden, aber ohne dass eine dieser Bearbeitun- 
gen irgend wissenschaftlichen Werth hätte. 

Bei der gewöhnlichen Ansicht der Zeit, dass das tausend- 
jährige Reich schon mit der Pleischwerdung oder dem Tode 
Christi begonnen habe, lag die Erwartung nahe, dass mit dem 
Ablaufe von 1000 Jahren nach Christo das Ende der Well ein- 
treten werde. Dadurch wurden denn gegen das Ende des zehn- 
ten und den Anfang des elften Jahrhunderts die Gemuther der 
Christenheit im Abendlande sehr aufgeregt, in gespannter ban- 
ger Erwartung. Als aber um diese Zeit eine besondere Kata- 
strophe nicht eintrat, beruhigten sich allmälig die Gemüther und 
es ward nur noch allgemeiner die Ansicht, dass die 1000 Jahre 
nicht von so vielen eigentlichen Jahren nach unserer Berech- 
nungsweise zu verstehen seien, sondern in allgemeinem Sinne 
und als irgend eine symbolische apokalyptische Zeitangabe. Auf 
die bestimmte Deutung aber der feindlichen Mächte übten die 
jedesmaligen Zeitverhältuisse und Parlheirücksichlen einen 
grossen Einfluss. — Seit der Ausbreitung des Muhamedanismus 
ward es üblich, das Thier mit dem Pseudopropheten K. 13 sq. 
von Muhamed und dem Muhamedanismus zu verstehen; so be- 
sonders zur Zeit der Kreuzzüge, wie denn Papst Innocenz III., 
als er 1215 zu einem neuen Kreuzzuge aufforderte, diese Deu- 
tung ausdrücklich gellend machte und zugleich verkündigte, 
dass die feindliche Macht der Saracenen bald werde vernichtet 
sein, indem er die Zahl 666 auf so viele Jahre nach dem Auf- 
treten des Muhamed und die Dauer des Muhamedanismus be- 
zog. Doch gab es daneben auch andere Deutungen, die durch 
Zeitverhältnisse an die Hand gegeben wurden. So bei den 
Kämpfen der Komischen Kirche mit den Hohenstaufen wurde 
von Seiten der Anhänger der ersleren das Thier wohl auch von 
dieser weltlichen Macht gedeutet, so wie bei dem Kampfe der 
Kirche mit den Secten und Häresien, die sich auch besonders 
seit dem Ende des zwölften Jahrhunderts ausbreiteten, der Pseu- 
doprophet der Apokalypse wohl auf diese letzteren bezogen ward. 
Dagegen solche Gegner der Römischen Hierarchie grade auf 
diese und den Papst das Thier voll Namen der Lästerung und 
den Pseudopropheten bezogen; so Friedrich 11. und eben so 
die häretischen Partheien dieser Zeit. Ganz besonders geschah 
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das im dreisehnten Jahrhundert durch die sirengeren Franzis- 
kaner, welche sich dazu vornehmlich an die Erklärung der Apo- 
kalypse anschlössen*), welche der Cislercienser Abt Joachim 
von Flora in Calabrien (f c. 1201) herausgegeben hatte. Ob 
dessen Deutung schon ursprünglich antipapistisch war, ist nicht 
sicher (siehe Engelhardt, der Abt Joachim und das ewige 
Evangelium, in seinen kirchengeschichllichen Abhandlungen [1832] 
S. 1 — 150); sicher aber halte sie schon von Anfang an einen 
chiliastischen Charakter, und von jenen strengeren Franziska- 
nern ward sie wohl durch Interpolation weiter in dem anti- 
römischen Sinne ausgebildet. Eben so haben dann auch andere 
anti-römische Pariheien, wie die Katharer, Waldenser, Wikle- 
filen und Hussiten, sich, obwohl die Einzelnen auf sehr ver- 
schiedene Weise, der Apokalypse zu ihrer Polemik gegen die 
Römische Kirche bedient, indem sie darin das Papstthum als 
das Antichristenlhum geweissagt glaubten und theilweise auch 
meinten nachweisen zu können, dass der Sturz desselben nahe 
sei, ja selbst das Jahr, wo derselbe erfolgen werde. In der 
Anerkennung aber des Büches als einer apostolischen und wahr- 
haft prophetischen Schrift waren damals in der abendländischen 
Kirche alle Pariheien ohne weiteres einverstanden. 

Erst im Zeitalter der Reformation wurden wieder kritische 
Bedenklichkeiten, wie über mehrere andere Bücher des N. T., 
so auch über den Ursprung der Apokalypse laut. Erasmus von 
Rotterdam gerieth über die Apokalypse in Streit mit den Pa- 
riser Theologen, weil er behauptete, man sei über dieselbe lange 
Zeit zweifelhaft gewesen, und zwar nicht bloss Häretiker, son- 
dern auch orthodoxe Theologen, nämlich hinsichtlich des Ver- 
fassers derselben, wenn sie es auch als ein vom heiligen Geiste 
geschriebenes Buch annahmen; er selbst deutet mehrerlei Zwei- 
felsgründe an, ohne sich zu entscheiden, aber so dass er ziem- 
lich deutlich zu der Ansicht hinzuneigen scheint, dass die Apo- 
kalypse nicht ein Werk des Apostels und Evangelisten Johannes 
sei und an Werth den übrigen kanonischen Büchern nicht ganz 
gleich sei. — In demselben Sinne spricht sich Carlstadt aus, 
in zwei Schriften vem J. 1520, einer lateinischen und einer kür- 
zeren deutschen, welche Bücher kanonisch, oder heilig und 

*) Siehe über die Erklärung Lücke S. 10ßß sq. de Wette, Com- 
mentar zur Offenbarung Jobannes S. 15. 
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biblisch seien; er macht drei verschiedene Classen der bibli- 
schen Bücher, setzt die Apokalypse in die dritte und nie- 
drigste, bezeichnet sie als das geringste der ßücher dieser 
Ordnung und deutet an, dass sie nicht vom Evangelisten 
Johannes sei. — Zwing Ii, auf dem Religionsgespräch zu 
Bern 152S zwischen Römisch- Katholisch und Reformatorisch 
gesinnten Theologen, Schweizerischen und Süd-Deutschen, als 
man von Römisch -Katholischer Seite für die Lehre von der 
Fürbitte der Heiligen sich auf Apok. 5, 8 berief, verwarf das 
Zeugniss, da die Apokalypse kein biblisch Buch sei, noch 
auch ein Werk des Evangelisten Johannes, sondern eines an- 
dern Johannes. — Viel härter und schroffer halte sich über 
die Apokalypse schon früher Luther ausgesprochen in seiner 
Deutschen Ueberselzung. Er macht unter den neutestamentli- 
chen Büchern einen Unterschied gellend zwischen den aner- 
kannt kanonischen oder den rechten Hauptbüchern und denen, 
deren Ansehn nicht so gesichert sei; die letzleren sind ihm der 
Brief an die Hebräer, die Briefe des Jacobus und Judas und 
die Apokalypse. Diesen vier Büchern weist er in seiner Ueber- 
setzung den letzten Platz an und scheidet sie von den anderen 
dadurch, dass er in dem vorgesetzten Verzeichnisse der Bücher 
nur die letzteren numerirt, von 1 — 23, und dann nach einem 
kleinen Absätze jene 4 folgen lässt, ohne Nummern, gleich als 
ob sie zur Zahl der neuteslamentlichen Bücher gar nicht mit- 
zunehmen wären. Zur Apokalypse aber schiieb Luther in der 
ersten Ausgabe des Deutschen N.T. (1522) eine Vorrede, worin 
er sich sehr stark gegen das Buch ausspricht; er sagt, er lasse 
hinsichtlich desselben jedermann seines Sinnes walten, wolle 
niemand sein Urtheil aufdrängen; er könne es aber weder für 
apostolisch noch für prophetisch halten und könne nicht spüren, 
dass es vom heiligen Geiste gestaltet sei; er halte es fast gleich 
dem vierten Buche Esra, da es gegen die Weise der apostoli- 
schen und anderen prophetischen Bücher, so durch und durch 
mit Gesichten umgehe, nicht mit klaren dürren Worten weis- 
sage. Er nimmt auch Anstoss an den Aussprüchen des Buches 
K. 22 (V. 7-9. V. 18 sq.), wo diejenigen selig gepriesen werden, 
die die Worte dieses Buches halten, und denen die Seligkeit 
abgesprochen wird, die von seinem Inhalte etwas abthun, da 
bei seiner Dunkelheit niemand wisse, was es eigentlich sei, es 
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auch wohl viel edlere Bücher gebe, die zu halten seien; er 
beruft sich auch darauf, dass viele der alten Väter das Buch 
verworfen hätten; er schliesst, „jedermann möge von dem Buch 
halten, was ihm sein Geist gebe; sein Geist könne sich in das 
Buch nicht schicken, und könne er es nicht hochachten, schon 
weil Christus darin weder gelehret noch erkannt werde". Statt 
dieser Vorrede, die wohl vielfältigen Anstoss mag erregt haben 
und die auch, wenigstens was die letzte Behauptung betrifft 
(dass Christus in dem Buche nicht gelehrt noch erkannt werde) 
offenbar ungerecht ist, hat Luther später — nicht, wie vielfach 
angegeben wird, auch noch von Lücke S. 898. 1014, erst 1534, 
sondern schon in der Wiltenb. Ausgabe des N. T. vom Jahre 
1530 — eine andere Vorrede vorgesetzt, die gelinder lautet, 
obwohl er im Grunde dieselben Zweifel äussert. Er sagt, dass 
das Buch, bei seiner bisherigen Dunkelheit und Unsicherheit 
der Auslegung, noch eine verborgene stumme Weissagung sei 
und ohne den beabsichtigten Nutzen für die Christenheit, es 
hätten sich wohl viele daran versucht, aber bis auf den heu- 
tigen Tag nichts Gewisses aufgebracht, Etliche viel ungeschick- 
tes Zeug aus ihrem Kopfe hineingebräut; um solcher unge- 
wissen Auslegung und verborgenen Verstandes willen habe er 
- es bisher auch liegen lassen, zumal da, wie aus dem Eusebius 
zu ersehen sei, etliche alte Väter das Buch nicht für St. Jo- 
hannis, des Apostels, Schrift gehalten hätten; in diesem Zweifel 
lasse er es auch für sich noch bleiben, ohne dass er Jemanden 
wehren wolle, es für St. Johannis, des Apostels, zu halten oder 
wie er wolle. — Doch macht Luther einen Versuch, den Inhalt 
der Apokalypse nach den einzelnen Gesichten anzugeben, wobei 
er die einzelnen Bilder auf einzelne Ereignisse und Epochen 
der Geschichte der Christlichen Kirche der Reihefolge nach be- 
zieht; das bittersüsse Buch K. 10, 10 bezieht er auf das Papst- 
thum mit seinem grossen geistlichen Scheine, die 1000 Jahre 
rechnet er von der Zeit der Abfassung des Buches an bis auf 
Gregor VII. und fasst die Zahl 666 K. 13, is von so vielen 
Jahren von dem genannten Papste an, als der Zeit des anti- 
christlichen Papstthums. Doch gibt sich leicht zu erkennen, 
dass Luther selbst auf diese seine Deutungen nicht viel gibt. — 
Schon* zwei Jahre früher halte er einen aus Polen oder Lief- 
land ihn im Manuscript zugesandten älteren lateinischen Com- 

Bleek, Apokalypse. 4 
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mentar, von unbekanntem Verfasser, aber vor dem Costnitzer 
Conzil geschrieben, herausgegeben (Commentarius in Apoca- 
lypsin ante centum annos editus. Wittenb. 1528. 8.) und mit 
einer Vorrede begleitet, worin er sich zwar über die Apoka- 
lypse selbst nicht ausspricht, aber es billigt, dass in der Schrift 
der Antichrist auf das Römische Papstthum bezogen wird. 
Lulher's ungünstiges Urtheil über die Apokalypse übte auf 
längere Zeit auch Einfluss auf das der Lutherischen Kirche. 
Man blieb hier dabei, nach dem Vorgange Lulher's, jene vier 
Bücher von den eigentlichen Hauptbüchern des N. T. zu son- 
dern, ja etwas später — zuerst Martin Chemnitz in seinem 
Examen Concilii Tridentini (1565) — diese vier Schriften, zu 
denen wohl noch die drei andern Antilegomena des Eusebius, 
der 2. Petr., der 2. u. 3. Joh. hinzugefügt wurden , als Apokry- 
phen des N. T. zu bezeichnen d. i. als Schriften, deren Ursprung 
nicht hinreichend gesichert sei und die daher, wenn auch nütz- 
lich zum Lesen und zur Erbauung, für sich nicht dürften zur 
Feststellung der Glaubenslehren angewandt werden, als wel- 
chen eigentlich kanonische Autorität nicht zukomme (s. darüber 
Gesch. des Kanons in meiner Einl. i. N. T. pg. 669 sq. , und 
meine Einl. z. Hebr.-Br. S. 449 sq.). — An diesem Verfahren 
nehmen im Allgemeinen wie die Katholischen, so auch die 
Reformirten Theologen nicht Theil*), so wie auch namentlich 
in Beziehung auf die Apokalypse Zwingli's verwertendes Ur- 
theil in der Reformirten Kirche keine Nachfolge fand. Schon 
Calvin bedient sich des Buches ohne Bedenken wie einer ka- 
nonischen Schrift, auch zu dogmatischen Beweisen; dasselbe 
in einem fortlaufenden Commentare exegetisch zu behandeln, 
hielt ihn wohl eine gewisse Scheu ab. Beza in seinem N. T. 
bemüht sich mit Nachdruck die Einwendungen gegen die Au- 
thentie der Apokalypse zu widerlegen; in seinen Anmerkungen 
beschränkt er sich fast nur auf Erörterungen des Wortsinnes, 
indem er sich der eigentlich prophetischen Deutungen so gut 
wie ganz enthält — Auch in der Lutherischen Kirche kam 

*) Doch siehe Über Musculus bei Lücke 907; die Berner Regierung 
stand auch an, den Druck eines Werkes von Bull ing er Über die Apo- 
kalypse (1557) zu gestatten, weil eben im Widerspruch gegen Zwingli 
und gegen die Kirchl. Bibelausgabe die Apokal. zu den kanonischen 
Büchern gezählt sei. 
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man seit der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts allmälig ganz 
davon zurück, unter den neuteslamentlichen Schriften zwei 
Klassen von gradweise verschiedenem kanonischem Ansehn zu 
unterscheiden und so auch die Apokalypse hinsichtlich ihres 
apostolischen Ursprunges zu bezweifeln und sie gegen andere 
Schriften herabzusetzen. Die Auslegung des Buches in der 
Protestantischen Kirche war im Allgemeinen gegen das Papst- 
thum und die Römische Kirche gerichtet, indem darauf die 
Schilderungen des Thieres, des Pseudo- Propheten und Babels 
bezogen wurden; dabei nahm man meistens in den verschie- 
denen Visionen keine kontinuirliche Fortschreilung an, sondern 
neben einander fortlaufende Parallelen und Recapitulationen, so 
unter andern Collado (Lausann. 1551), dereinen vollständigen 
Parallelismus zwischen den Siegeln, Posaunen und Zornschaa- 
len annahm; theil weise auch Paräus (1618), der jedoch nur 
die sieben Siegel und die sieben Posaunen als parallel laufend 
ansieht, sich beziehend auf die Zeiten zwischen Constantin 
dem Grossen auf der einen Seite und Bonifaz III. und Mu- 
hamed auf der andern Seile, die sieben Zornschaalen aber auf 
die folgenden Zeiten, bis auf Luther und von da bis zum 
Ende; ferner der Engländer Josef Mede, dessen Clavis apo- 
calyptica zugleich mit seinem Commentar über die Apostel- 
geschichte erschien, zuerst 1627 u. a.; der in dem ersten Theil 
des Buches bis zur sechsten Posaune, K. 9 incl. die Schicksale 
des Reiches geweissagt findet, in dem zweiten Theile die der 
Kirche, mit jenen parallellaufend, in dem zweiten Theile aber 
eine Anzahl von Synchronismen annimmt; das tausendjährige 
Reich aber setzt er erst ans Ende, abweichend von der ge- 
wöhnlichen Erklärung, welche dasselbe schon mit der ersten 
Erscheinung Christi beginnen lässt, welche auch von den mei- 
sten Protestantischen Auslegern — im Gegensatz gegen den 
schwärmerischen Chiliasmus der Anabaptisten u. a. — festge- 
halten ward. — ■ Im Einzelnen waren die Erklärungen dieser 
Ausleger sehr mannigfaltig, durchaus der Sicherheit ermangelnd 
und für die wissenschaftliche Auslegung wenig förderndes dar- 
bietend. — Am meisten von der gewöhnlichen Auslegungsweise 
entfernt sich Hugo Grotius (f 1645). Er nimmt in dem 
Buche verschiedene und zu verschiedenen Zeiten empfangene 
Visionen an, von denen die im ersten Theile, bis K. 11 incl. 

4* 
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sich auf die Verhältnisse der Juden, die folgenden bis K. 20incl. 
auf die Verhältnisse der Römer von Claudius bis Vespa- 
sian beziehen sollen, die übrigen Kapilel auf die späteren Ver- 
hältnisse der Kirche bis ans Ende; die tausend Jahre rechnet 
er von Constantin dem Grossen an bis zum Anfange des 
14. Jahrhunderts, wo die Türken und der Muhamedanismus 
nach Asien und Griechenland vordrangen. — Grolius, an den 
auch Hammond und Clericus sich anschlössen, hat also 
ganz den in der Protestantischen Kirche gewöhnlichen Weg 
verlassen, die Apokalypse zur Polemik gegen die Römische 
Kirche zu verwenden und deren Verderben darin geschildert 
zu finden; doch macht die einfache Vergleichung des Inhaltes 
des Buches es nicht irgend wahrscheinlich, dass er mit seiner 
Deutung den eigentlichen Zweck und wesentlichen Sinn des- 
selben erreicht habe, in dessen Tiefe eingedrungen sei. 

Von Katholischen Auslegern dieses Zeitraumes nenne ich 
hier nur folgende drei: a) aus dem Ende des 16. Jahrhunderls: 
Franz Ribeira, Prof. in Salamanca (1591), der das Buch 
möglichst aus Zeilverhältnissen zu erklären sucht, und z. B. die 
Babylonische Hure — im Gegensatze gegen die Protestanten 
der Zeit — von dem heidnischen Rom versteht; b) aus dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts ein anderer Spanier, der Jesuit 
Ludwig ab Alcassar, dessen ausführlicher Commentar (1614) 
in der Römischen Kirche zu grossem Ansehn gelangle; er kann 
in der Auffassung der Oekonomie des Buches gewissermassen 
als der Vorgänger des Hugo Grotius betrachtet werden; er 
deutet K. 5 — 11 auf den Kampf der Kirche Christi mit der Jü- 
dischen Synagoge, K. 12 — 19 mit dem Römischen Heidenthum, 
sowohl der weltlichen Macht als der fleischlichen Weisheit, 
K. 20 — 22 auf den Sieg, die Ruhe und glorreiche Verherrli- 
chung der Kirche; c) der französische Bischof Jacob Beni- 
gnus Bossuet (f 1701), der sich auch als Ausleger der Apo- 
kalypse (Commentaire sur Tapocalypse. Paris 1689. 8.) in der 
Katholischen Kirche ein grosses Ansehn erwarb, theilweise auch 
selbst ausserhalb der Katholischen Kirche. Seine Deutung ist 
verwandt mit der des Alcassar und Grotius; natürlich im 
Gegensatz gegen die bei den Protestantischen Auslegern übliche 
Deutung gegen das Papstthum und dessen Feindschaft gegen 
die wahre Kirche Gottes. Die tausend Jahre K. 20, 1-10 be- 
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zieht er auf die Zeit der Herrschaft der Kirche auf Erden, die 
vorhergehenden Visionen K. 4—19 auf den Kampf des Juden- 
thums und den des Römischen Heidenthums (besonders unter 
dem Diocietian) wider die Kirche; auf den Diocletian 
deutet er auch die Zahl 666; die Entfesselung des Satans am 
Ende der tausend Jahre bezieht er auf die Ausbreitung der 
Türken in Europa und auf das Lutherthum; die letzten Kapitel 
auf den bevorstehenden letzten Angriff des Satans auf die Kirche 
und die daran sich alsbald anschliessende allgemeine Auferste- 
hung und das jüngste Gericht *). 

Im Gegensatze gegen Bossuet erschien Protestantischer 
Seits der Commentar eines holländischen Theologen Campe- 
gius Vitringa (Prof. zu Franeker f 1722) lAvdxQiotg apoca- 
lypseos Joannis apostoli etc. 1705 (1719 u. 1721); ein Werk 
ausgezeichnet durch philologische Gelehrsamkeit und Genauig- 
keit, so wie durch sonstigen lilterärischen und historischen Ap- 
parat. In der Auslegung schliesst er sich im Allgemeinen an 
die in der Protestantischen Kirche gewöhnliche Erklärungsweise 
gegen die Römische Kirche an, die er besonders gegen Grotius 
und Bossuet zu rechtfertigen sucht. Wie manche Ausleger 
dieser Zeit, fasst er auch schon die apokalyptischen Briefe 
K. 2. 3 als Prophetie, als prophetisch den inneren Zustand der 
Christlichen Kirche vorführend, und zwar nach der Reihenfolge 
der Briefe in den verschiedenen Zeiträumen von der Zeit der 
Abfassung des Buches an bis auf die damalige Zeit; das fol- 
gende dagegen, von K. 4 an als Weissagung der den inneren 
Zuständen parallel laufenden äusseren Schicksale der Kirche, 
in verschiedenen zum Theil wieder einander parallel laufenden 
Abtheilungen; die sieben Siegel K. 4 — 8, l bezieht er auf die 
Schicksale der Kirche im Allgemeinen, von Trajan bis ans Ende 
der Welt; K. 8 — 11 nimmt er als Weissagung über Rom, so- 
wohl das heidnische als das unter dem Bilde Jerusalems dar- 
gestellte päpstliche; K. 12 — 19 werde der Kampf der wahren 
Kirche Christi mit dem Römischen Antichristenthume bis zu 
dessen Untergange genauer geschildert; K. 20 der Zustand der 
Kirche in Europa nach dem Untergange des antichristlichen 
Roms und ihre Triumphe über neue Feinde, die am Ende des 
tausendjährigen Reiches aufstehen würden; so dass er also das 
*) Ueber Noel Aubert de Verse* 8. Lücke 1081 ff. 
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tausendjährige Reich, welches er mystisch fas9t, ganz als ein 
noch zukünftiges ansieht; K. 21—22 die ewige Seligkeit der 
über die ganze Welt triumphirenden Kirche. 

Genauerer chronologischer Berechnungen über die Zukunft, 
über die Zeit des Sturzes des Antichristenthums u. s. w. enthält 
Vitringa sich. Dergleichen wurden aber seit dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts von anderen Seiten her verschiedene ver- 
sucht, indem man darauf ausging, das chronologische System 
der Apokalypse zu ermitteln und darnach die Zeit für die ent- 
scheidenden Hauptpunkte der Zukunft, auch des damals noch 
als zukünftig Betrachteten nach Jahr und Tag zu bestimmen, 
wobei man die Zahlen in der Apokalypse auch mit alttesta- 
mentlichen, besonders denen im Buche Daniel verglich. — Ich 
erwähne hier nur den berühmtesten und einflussreichsten Ver- 
such der Art, von 

Joh. Albrecht Bengel (f 1762): Erklärte Offenba- 
rung Johannes oder vielmehr Jesu Christi .. . übersetzt 
und durch die prophetischen Zahlen aufgeschlossen. Stuttgart 
1740. 8., zuletzt wieder abgedruckt 1834. 8. (wie auch in an- 
deren Schriften Bengels; s. Lücke S. 1039f. Anm.a). Durch 
verschiedene — freilich sehr complicirte und künstliche Com- 
binationen glaubte er ermitteln zu können, dass ein propheti- 
scher Monat 15| Jahre betrage (nämlich nach K. 13, is 
vergl. mit V. 5); hiernach ein prophetischer Tag beinahe \ Jahr; 
ein apokalyptischer XQOvog llll| Jahre ( 10 $ 00 ), der oliyog 
xaiQog K. 12, 12 = 888f Jahre ( 8 V°); de* apokalyptische 
amv (K. 14, 6) = 2222J Jahre u. s. w. Auch nach Bengel 
beschäftigt die Apokalypse sich einem grossen Theile nach mit 
der prophetischen Schilderung des Kampfes der wahren Kirche 
Christi mit dem Papstthum und mit der Welt. Als das Dalum 
der Erscheinung Christi nach dem letzten Wüthen des Anti- 
christs glaubte er den 18. Juni 1836 gefunden zu haben; von 
da an werde der Satan 1000 Jahre gebunden sein bis 2836; 
das tausendjährige Reich der Heiligen im Himmel werde erst 
2836 beginnen und bis 3836 dauern; und mit dem Jahre 3836 
das Ende der Welt und das jüngste Gericht erfolgen. 

Dieses Bengel'sche apokalyptische System hat in einem 
nicht unbedeutenden Theile der Evangelischen Kirche vielen 
Beifall, ja Bewunderung und Nachfolge gefunden, in Würtem- 
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berg nicht bloss, sondern auch in England und anderswo, und 
ist in seinen wesentlichen Zügen selbst bis in die neueren Zei- 
ten festgehalten worden, bis es durch den geschichtlichen Ver- 
lauf der Begebenheiten wenigstens theilweise seine Widerlegung 
gefunden hat; wie denn ßengel selbst, bei aller Zuversicht 
auf die Richtigkeit seiner Deutungsweise, sich dahin ausge- 
sprochen hat, dass wenn das Jahr 1836 ohne merkliche Ver- 
änderung vorübergehen sollte, dann allerdings in seinem Systeme 
ein Hauptfehler sein müsse; doch meint er, dass wenn auch 
die von ihm angegebene Aufschliessung der Zahlen unrichtig 
sein sollte, was er jedoch nicht zuzugeben geneigt ist, so doch 
die Auseinandersetzung der Sachen nebst ihrer praktischen 
Anwendung ihre Richtigkeit behalten würde. 

Die ganze B eng ersehe und ähnliche Behandlungs weisen 
der Apokalypse aber beruht auf der Voraussetzung nicht bloss 
der Echtheit und apostolischen Abfassung des Buches, sondern 
auch der Inspiration desselben im strengsten Sinne, dass es 
seinem ganzen Inhalte nach dem Apostel durch unmittelbare 
göttliche Offenbarung mitgetheilt und daher auch in allen seinen 
prophetischen Angaben durchaus zuverlässig sei, wenn es nur 
auf richtige Weise gedeutet werde. Doch war diese Ansicht 
über das Buch zur Zeit Bengei's, um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts in der Protestantischen Kirche nicht die allgemein 
herrschende. Auf der einen Seite fand theilweise über den 
Charakter der Prophetie im Allgemeinen eine freiere, weniger 
strenge Ansicht statt, und davon ging schon die Neigung aus 
die Apokalypse auf einfachere Weise und mehr aus den Ver- 
hältnissen heraus, denen das Buch angehört, zu erklären, theils 
regten sich auch wieder die Bedenklichkeiten gegen den apo- 
stolischen Ursprung des Buches und wurden die Angriffe darauf 
bald mit lebhaftem Eifer geführt. Die letzteren Angriffe und 
Streitigkeiten begannen schon c. 1730, und zwar in England; 
zuerst in dem anonymen und von einem unbekannten Verfasser 
herausgegebenen Griechisch - Englischen N. T. (The New Te- 
stament in Greek and English etc.) London 1729; der Heraus- 
geber greift in seinen Anmerkungen die Echtheit der Apokalypse 
auf sehr entschiedene Weise an, indem er sich besonders auf 
die Kritik des Dionysius von Alexandrien stützt. Ferner in 
einer ebenfalls, anonym erschienenen Abhandlung Discourse 
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historical and critical on the revelation ascribed to 
St. John. Lond. 1730. Der Verfasser ist der durch mannig- 
faltige Gelehrsamkeit sich auszeichnende Genfer Bibliothekar 
Finnin Abauzit, der eindringend zu zeigen sucht, wie die 
Gründe gegen den apostolischen Ursprung des Buches über- 
wiegend seien; er hat die Abhandlung ursprünglich französisch 
geschrieben — - und zwar auf Veranlassung eines Englischen 
Freundes, um der emsigen Beschäftigung mit der apokalypti- 
schen Chronologie entgegenzuwirken; doch ist sie zuerst in 
dieser Englischen. Uebersetzung veröflentlicht. Gegen diese bei- 
den Angriffe erschien eine Widerlegung von dem Englischen 
Theologen Leonhard Twells (im dritten Theile seiner Kritik 
jener Griechisch-Englischen Ausgabe des N. T.) 1732; die be- 
treffende Abhandlung über die Apokalypse ist etwas abgekürzt 
in Lateinischer Uebersetzung von Wolf aufgenommen in seinem 
Curis philol. et criticis zum N. T. und* den Anmerkungen über 
die Apokalypse vorgesetzt; Twells weiss hier mit Gelehrsam- 
keit und Scharfsinn sowohl die äusseren als inneren Gründe 
für die Abfassung des Buches durch den Apostel Johannes 
geltend zu machen, und seine Verteidigung fand viele Aner- 
kennung. 

Derselbe Abauzit aber hat auch noch eine andere Schrift 
verfasst, die hierhingehört: Essay sur 1' Apocalypse (1730) 
worin er geltend macht, dass das Buch unter Nero geschrie- 
ben sei, und dass es in seiner Prophetie nur eine Entfaltung 
der Aussprüche Christi über den Sturz Jerusalems sei, dass 
Alles sich auf die Zerstörung dieser Jüdischen Hauptstadt und 
den Römisch -Jüdischen Krieg, so wie (K. 21 u. 22) auf die 
grössere Ausbreitung der Christlichen Kirche nach jener Kata- 
strophe beziehe. 

Aehnlich ist die Erklärung von Wetstein: De interpre- 
tatione libri Apocalypseos (in seinem N. T. II, 889 sq. 1752), 
der den Hauptinhalt auf den Römisch-Jüdischen Krieg und den 
gleichzeitigen bürgerlichen Krieg in Italien bezieht, die tausend 
Jahre aber K. 20 von den 50 Jahren seit dem Tode des Do- 
mitians bis auf den Aufstand der Juden unter dem Bar 
Cochba versteht, und das himmlische Jerusalem als ein Bild 
der grösseren Ausbreitung und Ruhe der Christlichen Kirche 
nach der völligen Unterdrückung der Juden fasst. Ferner von 
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Joh. Christoph Harenberg (Prof. und Propst zu Braun- 
schweig f 1774): „Erklärung der Offenbarung Johannis. Es 
entwickelt sich zugleich die Frage, wo wir jetzt in der Zeit 
der Anzeigen solcher Offenbarung leben." Braunschw. 1759. 4.) 
der bis K. 18 Alles auf Jerusalem, welches er auch unter Babel 
versteht, bezieht, die folgenden Kapitel aber auf die weitere 
Entwickelung der christlichen Kirche bis zum jüngsten Tage. — 
Sem ler dagegen in seiner Ausgabe von Wet stein 's libell. 
ad crisin et interpretationem N. T. (1766), wo er p. 217— 246 
Observaliones breves de interprelatione Apocalypseos gibt, lässt 
das Buch hauptsächlich gegen die Römer, die Beschützer des 
Götzendienstes und Feinde der Christlichen Kirche gerichtet sein, 
betrachtet aber die prophetischen Bilder nur als aus der Jüdi- 
schen Apokalyptik entlehnt, ohne ihnen einen besonderen Werth 
beizulegen. 

In demselben Aufsatze äussert Semler auch schon Zweifel 
gegen den apostolischen Ursprung der Apokalypse. Weit leb- 
hafter aber entbrannte darüber in der Deutschen protestantischen 
Kirche der Streit einige Jahre später, als Semler die Schrift 
eines verstorbenen Theologen (Georg Ludwig Oeder, De- 
chant zu Feuchtwangen im Ansbach'schen f 1760) herausgab: 
„Christlich freie Untersuchung über die sogenannte 
Offenbarung Johannis, aus der nachgelassenen Hand- 
schrift eines fränkischen Gelehrten", herausgegeben mit 
einigen Anmerk. von J. S. Semler. Halle 1769. 8. Die Schrift 
zerfällt in zwei Theile; im ersten bekämpft Oed er die Echtheit 
der Apokalypse aus historischen Gründen, durch Betrachtung 
der Zeugnisse der Alten, im zweiten aus dogmatischen Gründen, 
durch Betrachtung ihres Inhaltes; er stimmt der Meinung der 
Aloger und des Cajus bei, dass sie ein Werk des Cerinth's 
sei; Semler in seinen Anmerkungen pflichtet dem Oeder'schen 
Urlheile fast überall bei. Später hat Semler denselben Ge- 
genstand noch mehrfach weiter behandelt, mit Rücksichtnahme 
auf inzwischen erschienene Gegenschriften: a) in seiner „ Ab- 
handlung von freier Untersuchung des Kanons ThI. I; 
nebst Antwort auf die Tübingische Vertheidigung der Apokalypse" 
(von Beust). Halle 1771. 8. b) in seinen neuen Untersu- 
chungen üfcer die Apokalypse. Halle 1776, wo er nach- 
zuweisen sucht, dass dieselbe vor der Mitte des zweiten Jahr- 
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hunderts m der Kirche gar nicht bekannt gewesen und das« 
sie zuerst durch Montanisten nach Italien und Gallien gebracht 
sei (gegen Knittel); und c) in seinen theologischen Briefen, 
2 Sammlungen. Leipzig 1781. 8. (gegen Hartwig). Nicht 
minder wurde die Unechlheit der Apokalypse zu erweisen ge- 
sucht a) von F. A. Stroth: „Freymüthige Untersuchungen, die 
Offenbarung Johannis betreffend", wider C. F. Schmid, mit 
Vorrede von Semler. Halle 1771. 8; die Schrift erschien ano- 
nym; der Verfasser studirte damals in Halle, ward später Rector 
in Gotha (f 1785) und b) von Michael Merkel, Candida ten 
der Theologie, in 2 Schriften, Frank f. u. Leipzig 1782 u. 85 — 
gegen Hartwig und Storr. 

Die Deutschen Theologen, welche gegen diese Angriffe 
Semler's und seiner Freunde den apostolischen Ursprung der 
Apokalypse zu rechtfertigen gesucht haben, sind meistens 
schon beiläufig genannt. Es gehören dahin a) der Würtem- 
bergische Kanzler Jeremias Reuss (1767 u. 1772). b) der 
Leipziger — später Wittenberger Theologe Christian Friedr. 
Schmid (1771 u. 75); c) der Braunschweigische General-Super- 
intendent Franz Anton Knittel (1773); d) der Würtemberger 
Theologe Gottlob Christian Storr (1782 u. 1786). — Eine 
der schätzbarsten aber unter den apologetischen Schriften für 
die Apokalypse aus dieser Zeit ist folgende: Apologie der 
Apokalypse wider falschen Tadel und falsches Lob. 
Chemnitz. 4 Thle. 1780/83. Der Verfasser ist Friedrich GoM- 
hold Hartwig, Pfarrer zu Grosshartmannsdorf bei Freiberg. 
Der erste Theil dieses mit vieler Umsicht und Ruhe, nur zu 
grosser Breite geschriebenen Werkes beschäftigt sich besonders 
mit der Untersuchung über das Zeugniss des Presbyters Cajus 
und mit der Widerlegung der Ansicht, dass die Apokalypse 
ein irdisches Reich Christi lehre; der 2. Theil unter andern 
mit der Untersuchung über das Zeugniss des Dionysius von 
Alexandrien; der 3. Theil beantwortet Semler's Erwiederung 
auf die beiden ersten Theile (in s. Theolog. Briefen) und sucht 
dann den Plan des Buches zu entwickeln, und zwar als eines 
symbolisch-dramatischen Gedichtes, in verschiedenen Acten und 
Auftritten; der 4. Theil behandelt 1) die apostolische Echtheit 
der Apokalypse aus inneren Merkmalen, und zwÄ a) aus den 
sieben Briefen K. 2 u. 3, und b) aus der genauen Ueberein- 
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Stimmung des Buches mit den übrigen Schriften und dem gan- 
zen Charakter des Johannes, und gibt 2) eine Beantwortung 
der noch übrigen historischen Zweifelsgründe nebst dem histo- 
rischen Beweise der Echtheit des Buches. 

Schon vor diesem Hartwig'schen Werke aber war eine 
exegetische Bearbeitung der Apokalypse von J. G. Herder er- 
schienen: „MAPAN AQA", das Buch von der Zukunft des 
Herrn, des neuen Testamentes Siegel. Riga 1779. (in Her der 's 
Werken zur Religion u. Theologie. Thl. 12). Er betrachtet das 
Buch als eine Schrift des Apostels Johannes, bezieht aber den 
ganzen Inhalt, wie Abauzit u.a., auf die Zerstörung Jerusa- 
lems, welches er auch unter Babel versteht, und auf die dieser 
Katastrophe vorhergehenden Unruhen und Kriege in Palästina. 
In seinen Briefen über das Studium der Theologie (1780) Thl. 2. 
Br. 21 spricht er sich zwar dahin aus, dass er die ganze Zer- 
störung Jerusalems nur als Zeichen, Unterpfand, Vorbild des 
letzten grösseren Ausganges der Dinge angesehen habe, und 
als den eigentlichen Zweck der Weissagung, eben diesen Aus- 
gang in jenem Zeichen und Unterpfande zu entwickeln. Doch 
tritt in der Erklärung selbst dieser Gesichtspunkt nicht bestimmt 
hervor. Aber er hebt doch die praktischen Momente hervor, 
wodurch die Apokalypse ein Buch für alle Herzen und alle 
Zeiten sei, und durch die ganze warme begeisterte Darstel- 
lung gewann die Herder'sche Behandlung der Apokalypse zu 
ihrer Zeit vielen Beifall und wusste auch dem behandelten 
Buche selbst manche neue Freunde zu erwecken, wenigstens 
auf die formalen und ästhetischen Schönheiten desselben den 
Blick zu richten. In der geschichtlichen Beziehung der Apo- 
kalypse hat sich auch Hartwig a.a.O. besonders an Herder 
angeschlossen. 

Reichlich ein Jahrzehend später erschien die Eichhorn- 
sehe Bearbeitung: Joh. Gottfr. Eichhorn, Commentarius in 
Apocalypsin Joannis. 2 voll. Gölt. 1791. 8. Auch er hält die 
Apokalypse für eine echte Schrift des Apostels Johannes, lässt 
aber den prophetischen Charakter derselben sehr wenig hervor- 
treten. In Beziehung auf die Auffassung des Sinnes stimmt 
er wesentlich überein mit dem Strassburger Theologen Joh. 
Sam. Herrenschneider (in dessen Inaugural- Dissertation: 
Tentamen Apocalypseos a capite 4 usque ad finem illustrandae. 
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Strassb. 1786. 4.). Eichhorn fasst das Ganze als eine allge- 
meine poetische Schilderung des Sieges des Christenthums 
über das Judenthum, welches durch Jerusalem, und über das 
Heidenthum, welches durch das als Babel bezeichnete Rom 
symbolisirt werde; wobei er die Erscheinungen bei der fünften 
und sechsten Posaune eben so, wie Herder, auf bestimmte 
geschichtliche Verhältnisse aus dem Römisch* Jüdischen Kriege 
bezieht, die der Zerstörung Jerusalems vorhergingen. In for- 
meller Hinsicht aber betrachtet er, wie Hartwig und schon 
David Paräus (1628) die Apokalypse als ein Drama, mit 
verschiedenen Acten und Scenen. 

Diese Eichhorn'sche ßehandlungsweise fand zu ihrer 
Zeit zwar auch wohl Widerspruch — z. B. von J oh. Fried r. 
Kleuker: Ueber den „Ursprung und Zweck der Offenbarung 
Johannis". Hamb. 1800, der ihr vorwarf, dass dadurch der 
eigentlich prophetische Charakter des Buches aufgehoben werde 
— aber im Allgemeinen grossen Beifall. Sie wirkte darauf ein, 
dass man mehr geneigt ward, die Echtheit und den apostoli- 
schen Ursprung des Buches anzuerkennen, auch ohne Rücksicht 
auf dessen prophetischen Werth, und hat auch für die Deutung 
des Buches im Hauptpunkte und dem ganzen wesentlichen 
Charakter nach vielfache Nachfolge gefunden. — So schliesst 
sich an die Eichhorn'sche Auffassung meistens auch Job. 
Heinrich Heinrichs an, in seiner lateinischen Bearbeitung 
der Apokalypse, im Koppeschen N. T. Vol. X. 2 Thle. 1818/21, 
der jedoch als Verfasser des Buches den Presbyter Johannes 
geltend zu machen sucht. — Ein anderer Theologe Paul 
Joachim Sigismund Vogel in Erlangen (f 1834) hatte in 
7 Programmen (1811/16. 4.) nachzuweisen gesucht, dass die 
Apokalypse das Werk zweier verschiedener Verfasser sei, dass 
vom Apostel Johannes K. 1, 9—11, 29 sei, das Uebrige aber 
wahrscheinlich vom Presbyter Johannes. 

Zunächst auf die beiden letzten genannten Schriften, näm- 
lich den ersten Theil von Heinrichs' Commentar und Vogel's 
Programme, bezieht sich ein Aufsatz von mir in der von 
Schleiermacher, de Wette und Lücke herausgegebenen 
theolog. Zeitschr. H. 2. (Berl. 1820) S. 240 — 315: „Beiträge 
zur Kritik und Deutung der Offenbarung Johannis". Einige 
weitere Beiträge von mir für diesen Gegenstand finden sich 
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in meinen Beiträgen zur Evangelien -Kritik (1846), besonders 
S. 182—200. 267 fl. 81; so wie in der schon früher erwähnten 
ausführlichen Recension der zweiten Aufl. von Lücke's Einl. 
in die Apok. (Theol. Stud. u. Krit. 1854. 4. 1855, 1.) In dem 
erstgenannten Aufsatze hatte ich mich dafür ausgesprochen, 
dass die ganze Apokalypse zwar von einem und demselben 
Verfasser sei, aber theils vor der Zerstörung Jerusalems ge- 
schrieben, theils (von K. 12 an) nach derselben. Dieses habe 
ich nachher (in den Beiträgen) ausdrücklich zurückgenommen 
und mich für die Einheit des Buches und die Abfassung des 
Ganzen nicht lange vor der Zerstörung Jerusalems erklärt. 
Dagegen ich andere Hauptpunkte, welche ich in dem ersten 
Aufsatze geltend zu machen gesucht, auch später festgehalten 
habe, nämlich a) dass die Apokalypse kein Werk des Apostels 
und Evangelisten Johannes sei, noch auch diesem von einem 
späteren Schriftsteller untergeschoben, sondern von einem andern 
Johannes, dem Presbyter des Papias verfasst; b) dass sie nicht 
— der Eichhornschen Ansicht gemäss, nur eine allgemeine poe- 
tische Schilderung des Sieges des Christenthums über das Ju- 
denthum und Heidenthum sei, sondern bestimmt den Zweck 
habe, die bedrängte Christenheit der Zeit durch die Hinweisung 
auf die Nähe der Wiederkunft des Herrn auf Erden und durch 
die Belehrung darüber zu trösten und aufzurichten; c) dass 
diese Parusie Christi an den Sturz des antichristlichen Heiden- 
thumes und namentlich Roms als des Hauptsitzes desselben an- 
geknüpft werde, dass dagegen die Zerstörung Jerusalems kein 
besonderes Moment in der prophetischen Schilderung der Schrift 
bilde, und dass auch die Visionen im ersten Theil, namentlich 
K. 9, keine Beziehung auf bestimmte geschichtliche Ereignisse 
zur Zeit des Römisch-Jüdischen Krieges, die der Verfasser vor 
Augen gehabt hätte, enthalten. 

In diesen Punkten stimmen unter den noch folgenden Aus- 
legern der Apokalypse im Wesentlichen ganz mit mir zusam- 
men Ewald und de Wette. 

Ewald in seiner Lateinischen Bearbeitung, durch welche 
die Deutung des Einzelnen sehr gefördert ist: Commentarius 
in Apocalypsin Joannis exegeticus et crilicus. Gott. 
1828. 8. 

de Wettte, in seiner Einl. i. N. T. und seiner Kurzen 
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Erklärung der Offenbarung Johannis (Kurzgefasstes 
exeget. Handb. über das N. T. Bd. III. ThI. 2. Leipz. 1848. 8.; 
2. Ausg. mit Vorrede von Lücke. 1853. Dieser Commentar 
ist das letzte Werk de Wette's (f 1849 d. 16. Juni) und schliesst 
dessen litterarische und theologische Laufbahn auf eine höchst 
würdige und — namentlich auch durch das unter schweren 
politischen und socialen Zeitverhältnissen geschriebene Vorwort 
— erbauliche Weise ab; der Commentar selbst ist bei aller 
Kürze inhaltsreich und lehrreich sowohl für die Erklärung des 
Einzelnen als auch für das richtige Verständniss des Zweckes 
und Geistes des ganzen Buches*). 

Ein sehr bedeutendes und wichtiges Werk ist das schon 
früher erwähnte in seiner ersten Auflage wenige Jahre nach 
dem Ewald' sehen Commentar erschienene von Lücke: Ver- 
such einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung Johannes 
und in die gesammte apokalyptische Litteratur, Bonn 1832. 8.; 
zweite Ausg. (Versuch einer vollständigen Einl. in die Offenb. 
Job., oder allgemeine Untersuchungen über die apokalyptische 
Litteratur überhaupt und die Apokalypse des Johannes insbe- 
sondere.) Bonn 1852. Diese zweite Auflage ist fast doppelt 
so stark als die erste, um reichlich 30 Bogen stärker, und da- 
bei so gut wie ganz umgearbeitet; es zerfällt hier das Werk 
in drei Bücher: 1) Begriff und Geschichte der apokalyptischen 
Litteratur. 2) Betrachtung der Joh. Apokalypse. 3) Theorie 
und Geschichte der Auslegung des Buches. — - Hinsichtlich der 
Deutung der Apokalypse hatte Lücke schon in einem früheren 
Aufsatze Theol. Stud. u. Kritiken, 1829. Hft. 2. (Apokalypti- 
sche Studien, in Beziehung auf Ewa ld's Commentar) sich in- 
sofern näher an Eichhorn angeschlossen, als er hier, wie das 
Römische Heidenthum, so auch das Judenthum als das zu über- 
windende Antichristen thum betrachtet glaubt, jedoch ohne ge- 
rade eine bestimmte Beziehung auf die Zerstörung Jerusalems 
anzunehmen; und wesentlich dasselbe hat er auch in dem ge- 
nannten Werke, auch noch in der zweiten Auflage festgehalten, 
obwohl er anerkennt, dass Jerusalem nicht in einem so abso- 
luten Gegensatze gegen das Reich Christi gedacht werde, wie 

*) de Wette hat zu seinem Commentar das Bleeki'sche Heft über die 
Offenbarung Johannis , das ihm dieser vollständig überlassen hatte, 
vielfach benutzt. 
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Rom, das neue Babylon (dagegen siehe meine Bemerkk. in den 
Beitr. z. Ev. Krit. S. 187 sq. und Stud. u. Krit. 1855. S. 163). 
— Hinsichtlich des Ursprunges des Buches ist Lücke entschie- 
den, dass es nicht von dem Evangelisten und Apostel Johannes 
geschrieben sein könne; in der ersten Auflage aber hatte er die 
Vermuthung geltend zu machen gesucht; dass es in des Apo- 
stels Namen von einem andern Schriftsteller geschrieben sei, 
nur nicht grade in der Absicht, um zu täuschen, sondern so, 
dass er eine dem Apostel zu Theil gewordene Offenbarung nach 
dem, was derselbe darüber wohl mündlich mitgetheilt, zu Grunde 
gelegt und diese auf seine Weise weiter ausgeführt hätte. (Eine 
ähnliche Ansicht hatte früher schon Schott Isagoge in N. T. 
§. 116. Not. 5. vorgetragen, dass dem Buche einige von dem 
Apostel Johannes zu seinem Privatgebrauche verfertigte Ara- 
mäische Aufzeichnungen über ihm zu Theil gewordene Visio- 
nen Zu Grunde liegen, die ein Schüler von ihm weiter ausgear- 
beitet hätte.) Doch hat Lücke diese Ansicht später — schon 
Theo). Stud. u. Krit. 1836. 3. S. 654 ff. — zurückgenommen 
und ist der Ansicht beigetreten, dass das Buch das Werk eines 
andern Johannes sei, der es auch in seinem eigenen Namen 
verfasst und ausgegeben habe. Und noch bestimmter hat er 
sich in demselben Sinne in der zweiten Auflage der Einleitung 
ausgesprochen und hält es für das wahrscheinlichste, dass der 
Verfasser der Presbyter des Papias sei. Auf die Nachwei- 
sung aber, dass die Apokalypse nicht von demselben Verfasser 
geschrieben sein könne wie das Evangelium, ist hier sehr grosse 
Sorgfalt und Fleiss gewandt. 

Andre Gelehrte neuerer Zeit, die sich gleichfalls überzeugt 
halten, dass das vierte Evangelium und die Apokalypse nicht 
einem und demselben Verfasser angehören können, haben sich 
dahin entschieden, dass die Apokalypse von dem Apostel Jo- 
hannes sei, nicht aber das Evangelium. So schon Dr. Christ. 
Friedr. Jak. Züllig, Die Offenbarung Johannis vollständig er- 
klärt. 2 Thle. 1834. 41. 8. Der erste Theil ist ganz populär 
gehalten, für nicht gelehrte Leser, welche Form der Darsellung 
aber für den zweiten Theil aufgegeben ist. Der Verfasser be- 
zieht wieder, wie Herder u. a., auch den zweiten Theil des 
Buches auf Jerusalem und das Judenthum und deutet darauf 
auch Babel ; auch ausserdem trägt er manche seltsame unna- 
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türliche Erklärungen vor; doch findet sich darunter auch man- 
ches Schätzbare, namentlich in dem, was er über die Unter- 
scheidung des Wesentlichen im prophetischen Jnhalte des Bu- 
ches von dem Unwesentlichen, der poetischen Form und Ein- 
kleidung Angehörenden bemerkt. Die Abfassung der Apokalypse 
setzt er früher als irgend ein anderer der neueren Ausleger des 
Buches, in die Zeit 44 — 47 n. Chr., und zwar schreibt er die- 
selbe dem Apostel Johannes zu, wenn dieser auch nicht das 
vierte Evangelium verfasst habe. Noch bestimmter wird die 
Sache in diesem Sinne von der ganzen neueren Tübinger oder 
Bäurischen Schule angesehen, für die es fast wie ein Glau- 
bensartikel erscheint, dass der Apostel Johannes die Apokalypse 
verfasst habe; so hat sich zuerst Schwegler in seiner Schrift 
über den Montanismus (1841) ausgesprochen und auch in sei- 
nem Nachapostolischen Zeitalter, Bd. 2. (1846) pag. 249 sq., wie- 
derholt, so wie Baur selbst (Kritische Untersuchung über die 
4 kanonischen Evangelien, S. 345 sq.), Schnitzer, Zeller u.a. 
Diese Gelehrten finden in der Apokalypse ganz den noch Judai- 
sirenden Standpunkt, den sie glauben beim Apostel Johannes vor- 
aussetzen zu müssen, und meinen deshalb auch berechtigt zu 
sein, ihm das 4. Evangelium abzusprechen. 

Eine andere Ansicht über den Verfasser der Apokalypse 
hat Ferd. Hitzig geltend gemacht: „Ueber Johannes Marcus 
und seine Schriften, oder welcher Johannes hat die Offenbarung 
verfasst? Zürich 1843. 8. Schon Dionysius AI. hatte Jo- 
hannes Marcus, den Evangelisten, mit genannt als einen, an 
den man bei dem Verfasser der Apokalypse wohl denken könne, 
und Beza eine solche Annahme kurz berührt. Hitzig aber 
erklärt mit Entschiedenheit, dass dieser die Apokalypse verfasst 
habe, und weiss seiner Annahme in seiner gewohnten scharf- 
sinnigen und zuversichtlichen Weise einigen Schein zu geben. 
Ihm ist auch beigetreten Weisse, in der Recension dieses Bu- 
ches Neue Jen. A. L. Z. 1843. No. 225 sq. Zurückgewiesen 
wird eine solche Vermuthung von Lücke S. 778 — 796, und 
früher schon von Ebrard in seiner Schrift: Das Evangelium 
Johannis und die neueste Hypothese über seine Entstehung 
(1845) S. 137—217. 

Ebrard selbst erklärt sich entschieden für Einheit des 
Verfassers des vierten Evangeliums und der Apokalypse und 
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für die Abfassung beider Schriften durch den Apostel Johan- 
nes, und eben so auch in seiner Erklärung der Offenbarung 
Johannis (in der Fortsetzung von Olshausen's bibl. Com- 
mentar, Bd. 7.) Königsb. 1853. Die gleiche Ansicht ist denn 
aber auch anderweitig in den letzten Jahrzehenden wieder gel- 
tend gemacht, wie z. 13. von Kalthoff ( Apocalypsis Joanni 
aposlolo vindicata. Kopenh. 1831), von Dannemann (Wer 
ist der Verfasser der Offenb. Johannis? mit einem Vorwort von 
Lücke. Hannov. 1841), von Guerikc (zuletzt in der 2. Aufl. 
seiner Einl. i. N.T.), von II engstenberg (die Offenbarung 
des Ii. Johannes, für Solche, die in der Schrift forschen, er- 
läutert. Barl. 1849/51, 2 Bände, der zweite in 2 Abtheilungen 
[2. Aufl. 1861 ohne wesentliche Veränderungen]) u. a. — Es 
hängt das zusammen mit einem Umschwünge in der Deutung 
des Buches und der Schätzung seines Werthes als prophetische 
Schrift, indem man, mit Verwerfung der Annahme einer poeti- 
schen Einkleidung, das Ganze und die einzelnen Visionen und 
Bilder als absolut inspirirle Vorherverkündigungen der Schick- 
sale der Kirche in ihren Kämpfen mit der Welt fasste. Einen 
besonderen Einfluss übten darauf die politischen Zeitverhältnisse, 
zur Zeit der Befreiungskriege wie vorher zur Zeit des schwe- 
ren Druckes, der auf Europa, namentlich auf Deutschland lastete, 
und auch nachher, wo die Gemülher in gespannler Erwartung 
auf die weitere Entwicklung der Dinge gerichtet und dabei auch 
darauf geführt wurden, Aufschluss darüber in den prophetischen 
Theilen der heiligen Schrift und insbesondere in der Apokalypse 
zu suchen. Dieses führte denn theilweise darauf, sich viel mit 
diesem Buche zu beschäftigen, aber auch zu der Neigung, den 
Inhalt ganz besonders auf die damaligen Zeitverhältnisse als 
wie in derselben vorhergesagt, zu beziehen. So entstanden denn 
manche Erklärungen des Buches, aber längere Zeit nur popu- 
lärer Art, ohne gehörige philologische und historische Begrün- 
dung und ohne bei den wissenschaftlichen Theologen besondere 
Beachtung zu finden. Ich nenne davon nur die Schrift von 
Friedr. Sander: Versuch einer Erklärung der Offen- 
barung Johannis. Stultg. 182y. 8, der sich besonders an 
Bengel hält, in Manchem grade die damaligen Verhältnisse 
und Begebenheiten geschildert findet, und als das entscheidende 
Jahr, wo das tausendjährige Reich beginnen werde, das Jahr 

B 1 e e k, Apokalypse. *> 
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1847 betrachtete, jedoch ohne sich die Unsicherheit der Berech- 
nung zu verhehlen, und so dass er es nicht als gewisse Zeit- 
bestimmung wollte angesehen wissen. 

Erst etwas später hat sich die gleiche strengere Vorstel- 
lung über den prophetischen Charakter der Apokalypse im All- 
gemeinen auch bei wissenschaftlichen Theologen und protestan- 
tischen Theologen mehr geltend gemacht, und sind in diesem 
Sinne auch verschiedene Erklärungsversuche erschienen, die 
jedoch nicht grade alle einzelnen Visionen dergestalt auf ein- 
zelne Ereignisse der Welt- und Kirchengeschichte beziehen, wie 
manche früheren Auslegungen, die auch in der Deutung nicht 
unbedeutend von einander abweichen. Ich erwähne davon na- 
mentlich folgende. 

1) J. Chr. A. Hofmann, Weissagung und Erfüllung. 
2. Hälfte (1844). S. 300—378. Er vindicirt die Apokalypse dem 
Apostel und Evangelisten Johannes und dem Zeitalter des Do- 
mitian, und glaubt, von diesem Standpunkte des Sehers aus, 
wornach die Zerstörung Jerusalems schon geraume Zeit vor- 
hergegangen war, lasse sich das Buch am besten erklären. Er 
nimmt nicht eine konlinuirliche Reihe von Weissagungen an, 
sondern verschiedene zum Theil neben einander herlaufende 
Reihen; so dass er es z. B. als falsche Voraussetzung bezeich- 
net, dass die durch die 7 Posaunen herbeigeführt werdenden 
Vorgänge sich in zeitlicher Folge an die Eröffnung der 7 Sie- 
gel anreihen sollten. Das Weib K. 12 deutet er auf die Israe- 
litische Gemeinde, die Wüste, in welche es flieht, auf das Land 
Israel, aber so, dass er den Inhalt dieses Kapitels auf die letzte 
Zeit bezieht — die letzte halbe Jahrwoche — und darnach 
annimmt, dass dann das Land Israel wirklich wieder die Stätte 
der heiligen Geschichte sein werde. Babel versieht er von 
Rom, aber die 7 Könige K. 17 nicht von einzelnen Römischen 
Kaisern, sondern von sieben verschiedenen Gestaltungen der 
Weltmacht 1) Assur mit Ninive, 2) Chaldäa mit Babel, 3) Per- 
ser mit Susa, 4) Griechen, 5) Antiochus Epiphanes, dieses 
die funfe, welche gefallen seien, 6) Roms Cäsar, die siebente 
sei damals noch nicht erschienen, was er von der Germani- 
schen nimmt, und dabei das oXiyov fieivat von einem Bleiben 
auf geraume Zeit deutet, das aus dem Abgrund (wieder) her- 
aufsteigende Thier bezieht er auf Antiochus Epiphanes. Man- 
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ches ist nicht recht klar, wie Hof mann es sich eigentlich 
denkt. 

2) Hengstenberg. Die Abfassung des Baches setzt 
auch er unter den Domitian, gegen das Ende seiner Regie« 
rung. Er unterscheidet sich in seinem Werk, nach der Vor- 
rede einem Product schwerer Krankheit, von Hofmann im 
Allgemeinen dadurch, dass er die Apokalypse im Ganzen und 
in den einzelnen Visionen weit mehr aus der bisherigen Ge- 
schichte der Welt und der Kirche erklärt, sie dem grössten 
Theile nach als darin schon erfüllt betrachtet, womit denn zu- 
sammenhängt, dass er die Deutung mancher einzelnen Visio- 
nen sehr verallgemeinert, während er den Inhalt anderswo im 
Einzelnen sehr presst, wie es ihm für seinen Zweck dienlich 
ist. Er bezieht den Inhalt der Weissagungen des Buches auf 
die ganze Zeit, von der Gegenwart des Sehers bis zum neuen 
Jerusalem, und zwar neben den äusseren Schicksalen auch auf 
die inneren Zustände der Kirche, und dieses namentlich in dem 
Kampfe der Kirche mit dem Heidenthume; er nimmt in dem 
Buche eine Anzahl (7) je selbständiger und abgeschlossener 
Gruppen an, deren jede eigentümliche Momente hervorheben 
und die einander ergänzen ; wobei er von diesen 7 Gruppen den 
ersten (bis K. Ii incl.), den Erscheinungen bei der Eröffnung 
der 7 Siegel und bei den 7 Trompetenstimmen, nur einen all- 
gemeineren vorbereitenden Charakter beilegt. — Das aus dem 
Meere aufsteigende Thier mit den 7 Häuptern versteht er von 
der goltesfeindlichen Weltmacht im Allgemeinen mit 7 Phasen; 
und zwar bezieht er die fiinf als gefallen bezeichneten Häupter 
auf fünf frühere Wellmonarchien, 1) die Aegyptische, 2) Assy- 
rische, 3) Chaldaische, 4) Medo-Persische, 5) Griechische. Als 
das zum Tode verwundete Haupt nimmt er das sechste an, 
nämlich die Römische Weltmacht; die scheinbar tödtliche Wunde 
derselben betrachtet er als ihr beigebraeht durch Christi Ver- 
söhnung; das siebente Haupt und die 10 Hörner bezieht er auf 
die Germanen, deren Könige und Stämme in runder Zahl, de- 
ren Christianisirung K. 19 unter dem Bilde ihrer Besiegung 
durch Christum in der Feldschlacht dargestellt werde; das tau- 
sendjährige Reich betrachtet er schon als verlaufen, indem er 
es auf den Zeilraum bezieht von der Christianisirung der Ger- 
manischen Völker bis zum Ablaufe des Deutschen Reichs, als 
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während welchen Zeitraumes der Teufel gebunden sei, — so 
dass er also darunter den Zeitraum vor und nach der Refor- 
mation auf ganz gleichmässige Weise befasst, wie er denn eine 
Beziehung auf die Römische Kirche als feindliche Macht nicht 
annimmt, aber auch nicht auf das Judenthum als eine solche, 
und selbst nicht auf den Götzendienst, sondern als das hier ge- 
schilderte Wesen des Heidenthums nur die fleischliche Gesin- 
nung mit dem entschiedenen Hasse gegen Gott, gegen Chri- 
stum und seine Kirche ansieht; die Erscheinung eines persön- 
lichen Anlichristes nimmt er nicht an; die erste Auferstehung 
nimmt er nicht im eigentlichen Sinne, sondern bezieht sie auf 
die Seligkeit, welche für die Gläubigen gleich mit dem Ausgange 
aus diesem Leben beginne; das Wiederloswerden des Satans 
bezieht er auf unsere gegenwärtige Zeit, besonders seit 1848, 
als die Periode des Gog und Magog, wie denn überhaupt bei 
Hengstenberg der Hinblick auf die Erscheinungen der neue- 
ren Zeit in sittlich -religiöser Beziehung auf die Deutung der 
Apokalypse einen unverkennbaren Einfluss geübt hat. 

3) Ebrard. Dieser Ausleger will nach seiner Erklärung 
(S. 29) — anders als alle bisherigen Erklärer des Buches — 
einen ersten Versuch machen, die Auslegung der Weissagung 
von der Frage nach ihrer Erfüllung scharf und durchgängig 
zu sondern. Doch macht der ganze Charakter seiner Ausle- 
gung nicht grade den Eindruck, dass er dieses Ziel überall mit 
rechtem Ernste vor Augen gehabt habe. So schon die Art und 
Weise, wie er die 7 Sendschreiben (K. 2-— 3) ausdeutet; er 
glaubt, dass in den hier geschilderten Zuständen der Asiatischen 
Gemeinden sich die Vorbilder der Kirche der späteren Zeit fin- 
den, und zwar in den vier ersten in konsekutiver Reihefolge 
von der apostolischen Zeit an bis zur Kirche des Mittelalters. 
Mit Hengstenberg und Hofmann hat er Manches gemein, 
weicht aber auch in vielen Punkten von ihnen ab, so unter 
andern dadurch, dass er eine bestimmte Beziehung auch auf die 
Römische Kirche und das Papslthum annimmt. Die sieben 
Häupter des Thieres deutet auch er auf sieben Monarchien, von 
denen die erste Assyrien sei, die sechste — dargestellt durch 
das zum Tode verwundete Haupt — die Römische; und diese 
ist das aus dem Meere aufsteigende Thier K. 13 und dasselbe 
3it der Hure oder Babel K. 17; die zehn Hörner sind ihm 
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die Germanischen und Slavischen Völker der Völkerwanderung, 
welche der Römischen Weltmacht die Wunde beibringen, sie 
dem Untergange nahe bringen, die sich aber davon wieder er- 
holt und so sich zu dem neuen Römischen Reiche mit Rom 
als dem geistlichen Mittelpunkte gestaltet, welches, gemischt 
aus Römischen und Germanischen Elementen, noch fortexistirt, 
worin aber — seit dem 13. Jahrhundert — statt des Kaisers 
immer mehr der Papst als der reale und ideale Träger der 
Macht erscheint. Auf das Papstthum selbst, den Römischen 
Stuhl als geistliche Macht, deutet er das aus der Erde stei- 
gende Thier (den Pseudo- Propheten). — Das siebente Haupt 
bezieht er darauf, dass jene zehn Königreiche, die zuerst bei 
der Völkerwanderung auftreten, dereinst als selbständige Macht 
an Stelle der Römischen auftreten werden, in der letzten Zeit, 
der des Antichrists, jedoch nur auf kurze Zeit, worauf das 
3£jährige Reich des persönlichen Antichristes und Babels fürch- 
terlicher Untergang und Christi sichtbare Wiederkunft erfolgen 
wird (K. 17 sq.). Die 42 Monate oder 1260 Tage (K. 11, 2.3. 
12, 6. 13, b) fasst er als eine mystische Bezeichnung für den 
ganzen Zeilraum von der Zerstörung Jerusalems durch den 
Titus bis zur Bekehrung und Wiederherstellung des Jüdischen 
Volkes oder bis zum Untergange der Römischen Macht in ihrer 
zweiten Phase, nach dem Wiederheilen der tödtlich scheinen- 
den Wunde — bis zum Auftreten des Antichrists, während wel- 
cher Zeit auch das leibliche Israel, trotz seines jetzigen Un- 
glaubens, wunderbar erhalten werde; die beiden Zeugen K. 11 
versteht er vom Gesetze und Evangelium. — Die 3£ Tage 
K. 11, 9. a berechnet er, wie die 3| Zeiten K. 12, i4, auf 
3£ Jahre. 

4) Carl August Auberlen: der Prophet Daniel und die 
Offenbarung Johannis, jn ihrem gegenseitigen Verhältniss be- 
trachtet und in ihren Hauptslcllen erläutert. Basel 1854. 2. Aull. 
1857. Auberlen hat es hauptsächlich mit dein Buche Daniel 
zu thun, geht von diesem aus und deutet auf dessen Grund- 
lage die Apokalypse (von K. 12 an), wie das aber auch mit 
den vorher betrachteten Auslegern der Fall ist. [2. Aufl. S. 266 sq.] 
— Das aus dem Meere aufsteigende Thier versteht auch er 
von der Weltmacht im Ganzen und bezieht die 7 Häupter des 
Thieres auch auf 7 Universalmonarchien, von denen die 5 ge- 
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fallenen nach ihm, wie bei Hengstenberg, sind: die Aegyp- 
tische, die Assyrische, Babel, Medo- Persien, Griechenland, die 
sechste das Römische Reich, die siebente das Germanisch-Sla- 
vische Reich, als das noch jetzt forldauernde. Eigentüm- 
lich ist ihm besonders die Deutung des Weibes K. 17, 3 sq., 
welches er für dasselbe hält mit dem gebährenden Weibe K. 12; 
dieses letztere versteht er von der Gottesgemeinde in ihrer alt- 
testamentlichen und in ihrer neutestamentiiehen Gestalt, und die 
Wüste, wohin sie vor dem Drachen flieht (12, u), bezieht er 
auf die Hinwegnahme des Reiches Gottes von den Juden und 
Versetzung unter die Heiden und zwar nach Rom, für die Zeit 
von der Zerstörung Jerusalems bis zur Wiederkunft Christi; 
für dasselbe Weib aber hält er die grosse Hure K. 17, welche 
auf dem Thiere silzt, indem er es so fasst, dass die Gemeinde 
Gotles in der Welt zur Hure geworden sei durch Abfall, und 
zwar die ganze Christenheit allenthalben in der Welt, wenn 
gleich die Katholische Kirche (die Römische und Griechische) 
noch in einem viel tieferen Sinne wie die Evangelische, doch 
nicht jene oder überhaupt irgend eine einzelne Kirche oder 
kirchliche Parthei allein; bei den 7 Bergen 17, 9, meint er, finde 
höchstens nur eine beiläufige Anspielung auf Rom statt, die 
nicht zum eigentlichen Sinne der Stelle gemacht werden dürfe; 
durch die Berge würden vielmehr grosse Könige, die grossen 
Weltmächte bezeichnet; dass das Thier wie geschlachtet zum 
Tode heisse (13, 3), führe auf eine Aehniichceit mit Christo 
(5, 6) und bedeute eine äusserliche Christianisirung desselben, 
die Todeswunde sei am siebenten Haupte zu denken, am siebenten 
Reiche, welches ein Christliches Weltreich geworden sei, wie 
das Weib, die Hure, sich von dem Thiere tragen lasse; dem 
Gegensatze zwischen Welt und Kirche werde die Spitze abgebro- 
chen, beide machen sich gegenseitig Concessionen ; verweltlich- 
tes Christenlhum und vcrchrisllichle Welt sei der Grundtypus 
der christlichen Jahrhunderte, bis die Wunde des Thieres ge- 
heilt werde, dasselbe wieder auflebe und wieder zurückkehre 
und zwar aus dem Abgrunde, was bedeutet, dass die Christlich- 
Germanische Welt wieder vom Christenthum abfalle (modernes 
Heidenthum); diese Heilung der Wunde des Thieres habe in 
unserer Zeit bereits begonnen — in den bestialischen Ausbrü- 
chen der französischen Revolution u. a.; der achte (17, n) sei 
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das Reich des Antichristes, welches das ganze Thierwesen in 
sich zur vollendeten Erscheinung bringen werde; das tausend- 
jährige Reich nimmt Auberlen, wie die erste Auferstehung, 
in eigentlichem chiliastischem Sinne, als noch ganz zukünftig; 
doch lässt er es dahin gestellt, ob jene Zahl mit chronologi- 
scher Genauigkeit die Dauer des Reiches bezeichnen solle; zu- 
nächst sei sie in ihrer symbolischen Bedeutung zu fassen, zehn 
als die Zahl der Weltvollständigkeit potenzirt mit der Gottes- 
zahl drei = dass die Welt jetzt wirklich vom Göttlichen durch- 
drungen sei. 

Ich übergehe hier die Auslegungen der neueren Katholi- 
schen Theologen, so wie der ausserdeutschen Protestantischen; 
über zwei der letzteren, den Engländer Elliot (Horae apoca- 
lypticae etc. 4. Aufl. Lond. 1851. 4 Bde.) und den Genfer Gaus- 
se n (Daniel le prophete edit. 1850, in mehreren Bänden), siehe 
Auberlen S. 381. sq. Beide erklären anti-Römisch (besonders 
Elliot) und nehmen weit mehrere und bestimmtere Beziehun- 
gen auf Chronologie und geschichtliche Verhältnisse der Kirche 
bis auf unsere Zeit an, als auch die zuletzt genannten Deut- 
schen Ausleger. 

[Anmerkung des Herausgebers: Nach Bleek'sTode 
erschien als würdiger Abschluss des Meyer'schen Commentars 
zum neuen Testamente von Dr. Fr. Düsterdieck, kritisch- 
exegetisches Handbuch über die Offenbarung Johannis (des 
Meyer sehen Commentars 16. Abtheilung). Düsterdieck kehrt 
auf den von Bleek, de Wette und Lücke angebahnten Weg 
zurück, indem er auf der einen Seite die von Eichhorn haupt- 
sächlich ausgebildete Auffassung der Apokalypse als einer poe- 
tischen Schilderung des Sieges des Christentums über Juden- 
thum und Heidenthum verwirft, auf der andern Seite den Aus- 
legern entgegentritt, welche in der Apokalypse die speciellsten 
Vorhersagungen über die Zeit von der Gegenwart des Johan- 
nes bis zur endlichen Parusie des Herrn finden, mögen sie die 
Apokalypse als ein prophetisches Compendium der Kirchenge- 
schichte (wie Bengel) ansehen, oder (wie Hofmann, Ebrard, 
Hengstenberg, Auberlen) „die grossen Epochen und die 
leitenden Potenzen der Entwicklung des Reiches Gottes in sei- 
nem Verhältniss zum Weltreich dargestellt finden." Wie Bleek, 
findet er den Zweck der Apokalypse darin, die bedrängte Chri- 
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stenheit zu trösten durch die Belehrung über die Parusie des 
Herren, wobei dem Verfasser die gegenwärtige Gestalt des Rö- 
mischen Weltreiches als die letzte durch den bald kommenden 
Herren zu überwindende Erscheinung der Art erscheine. Dü- 
sterdieck stellt dein „rationalistischen Inspirationsbegriff" 
Eichhorn' s gleicherweise wie dem „magischen" Hengsten- 
berg' s etc. entgegen den „ethischen" Inspiralionsbegruf, wo- 
nach die prophetische Vision, welche sich durch göttliche In- 
spiration im Geist des Propheten gestaltet, durch die ganze 
Subjectivität des Menschen bedingt ist (S. 45), was ziemlich 
dieselbe Anschauung ist, die Bleek also ausdrückt (S. Ab- 
schnitt III.): „dass die Visionen und Weissagungen nicht ein durch- 
aus reines Erzeugniss des göttlichen Geistes sind, sondern dass 
auf ihre Gestaltung die menschliche Schwachheit die well- 
liche oder persönliche Individualität mehr oder weniger einge- 
wirkt hat." Während es aber Bleek nicht zweifellos ist, ob 
nicht die Form der Darstellung in Visionen blosse Einkleidung 
sei (siehe Abschnitt III, 4), hält Düsterdieck fest, dass sich 
die Visionen dem Verfasser so dargestellt haben, wie er sie 
wirklich beschreibt, nur „dass die geschauten Gegenstände sich 
sittlicher Weise nach Maassgabe der menschlichen Subjectivität 
des Propheten gestaltet haben." Aber auch Düsterdieck be- 
streitet entschieden, wie de Wette, Ewald, Lücke, Bleek, 
die Abfassung der Apokalypse durch den Apostel Johannes, und 
spricht gleich ihnen als wahrscheinliche Vermuthung aus, dass 
der Apokalyptiker mit dem Presbyter Johannes identisch sei, 
der dies Buch kurz vor der Zerstörung Jerusalems geschrieben 
habe.] 



Digitized by Google 



9 



III. Allgemeine Untersuchungen über 

die Apokalypse. 

In ihnen werden wir der Reihe nach handeln: I. Ueber 
ihren Hauptsinn und Zweck. 2. Ueber ihre Einheit und Ab- 
fassungszeit. 3. Ueber ihren Verfasser. 4. Ueber ihre schrift- 
stellerische Einkleidung, namentlich über die hier vorgeführten 
Visionen im Allgemeinen. 5. Ueber die Kanonicität des Buches. 

1. Ueber den Hauptsinn und Zweck des Buches. 

Wir haben gesehen, wie mannigfaltig die Erklärungen des 
Buches selbst in Beziehung auf Hauptpunkte sind, bis auf die 
neueste Zeit, und zwar nicht bloss nach den verschiedenen 
theologischen Richtungen der Ausleger, sondern auch unter den- 
jenigen, die im Allgemeinen derselben Richtung angehören, na- 
mentlich der strengeren. Doch werden diese letzteren darin 
übereinstimmen, dass sie voraussetzen, dass das Buch wahr- 
hafte Enthüllungen der Zukunft enthalte, solche, welche in der 
Geschichte der Kirche ihre wirkliche Erfüllung gefunden haben 
oder noch finden werden. Doch dürfen wir von dieser Vor- 
aussetzung nicht ohne weiteres ausgehn, schon nach dem Cha- 
rakter der Prophetie im Allgemeinen [worüber Bleek, alttest. 
Einl. S. 409 — 447], und hier zumal, da für uns wenigstens das 
Urlheil über den Ursprung des Buchs noch nicht feststeht; wir 
müssen daher von vorne herein die Möglichkeit setzen, dass die 
in dem Buche niedergelegte Weissagung oder manches darin 
Vorhergesagle sich nicht erfüllt hat und in der Weise, wie es 
angekündigt ist, auch wohl nicht erfüllen wird. Wir müssen 
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daher redlich bemüht sein, was auch Ebrard mit Recht als 
Forderung für die Auslegung aufstellt , für die Ermittelung des 
Sinnes der Apokalypse im Ganzen uud im Einzelnen der Rück- 
sicht auf die spätere Geschichte der Kirche keinen Einfluss zu 
gestatten, und dürfen erst, wenn wir den Sinn aus dem Buche 
selbst so weit wie möglich ermittelt haben, unser Augenmerk 
darauf richten, ob und wie weit sich dasselbe schon im bishe- 
rigen Verlaufe der Kirche bewährt habe und wiefern wir dar- 
nach berechtigt sind, die weitere Bewährung und Erfüllung von 
der Zukunft zu erwarten. — Ein Anderes, ,wasj[ ich hier vor- 
läufig berühren will, ist dieses. Der Schlüssel zum Verständ- 
nisse der Apokalypse wird vielfach in den Weissagungen des 
A. T. gesucht, besonders des Daniel. Dieses scheint auch nahe 
ftu liegen, da so manche prophetische Schilderungen der Apo- 
kalypse unverkennbar an alttestamentliche Schilderungen, be- 
sonders wie Ezechiel und Daniel erinnern. Allein theils ist die 
Erklärung namentlich der Daniel'schen Visionen selbst vielfach 
noch so streitig; dann kommt es aber für deren Benutzung zur 
Erklärung der Apokalypse auch nicht bloss auf den eigentli- 
chen ursprünglichen Sinn z. B. der Dämelichen Visionen an, 
sondern auch und noch mehr auf die Art und Weise, wie die- 
selben zur Zeit der Abfassung der Apokalypse bei den Juden 
und in der Christlichen Kirche aufgefasst wurden; und als mög- 
lich ist wenigstens zu setzen, dass auch wo die Apokalypse ge- 
wisse Bilder und Schilderungen aus dem A. T., z. B. aus dem 
Daniel entlehnt hat, dieselben in ihr eine andere Beziehung und 
einen etwas anderen Sinn haben als in der alttestamentlichen 
Schrift. — Von Wichtigkeit aber für das rechte Verständniss 
der Apokalypse ist es, überall die bei den späteren Juden und 
in der ersten Christlichen Kirche herrschenden religiösen Vor- 
stellungen und prophetischen Erwartungen, wie wir sie in an- 
deren Schriften aus der ersten Zeit der Christlichen Kirche, na- 
mentlich dem N, TV, und auch aus solchen der spätem Jüdi- 
schen Litteratur kennen lernen, zu vergleichen, da nicht zu 
bezweifeln ist, dass dem Schriftsteller diese Vorstellungen be- 
kennt waren und er sie mannigfaltig berücksichtigt hat. 

Gehen wir nun jetzt zu der Untersuchung selbst über den 
eigentlichen Hauptsinn und Zweck der Apokalypse, so wird 
uns nach der früher gegebenen üebersicht des Inhalts des Bu- 
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ches darüber kein Zweifel sein, dass dasselbe eine prophetische 
Hinweisuog auf die Zukunft der Kirche des Herrn ist bis zu 
ihrer Vollendung. Was im Allgemeinen die Oekonomie des Bu- 
ches betrifft, so geben zuvörderst K. 1 — 5 sich leichl als Ein- 
leitung zu den im Folgenden ertheilten prophetischen Aufschlüs- 
sen über die Zukunft zu erkennen; es wird darin der Seher 
bezeichnet, dem die Offenbarung zu Theil geworden, die Ge- 
meinden, denen er sie zunächst mittheilen solle, die Entrückung 
des Sehers in den Himmel vor den göttlichen Thron, das mit 
sieben Siegeln verschlossene Buch, welches die Zukunft in sich 
enthält, so wie derjenige, der allein fähig und würdig ist, dieses 
Buch zu öffnen und seine Siegel zu lösen. Im Folgenden wer- 
den nun nacheinander die sieben Siegel gelöst und geschildert, 
was dabei zum Vorschein gekommen sei; welche Schilderung 
in einer Reihe ununterbrochen bis K. 1 1 hin fortgeht. Die sie- 
ben Siegel theilen sich in 4 -f 3 oder 4 -j- 2 -|- 1, die Eröffnung 
der vier ersten wird nur ganz kurz geschildert 6, t-8; ausführ- 
licher die der beiden folgenden ib. V. 9— lr. Die Eröffnung des 
siebenten Siegels wird zuerst etwas verschoben durch die vorher- 
gehende Bezeichnung der Knechte Christi mit dem göttlichen 
Siegel K. 7; auch nach der Eröffnung desselben entsteht erst 
eine Stille, wie um die Aufmerksamkeit noch mehr auf den ge- 
waltigen Inhalt zu spannen, der aber auch dann nicht mit einem 
Mal hervortritt, sondern in allmäliger Entwickelung, welche sich 
an das Posaunen von sieben Engeln anknüpft. Bei diesem sie- 
benmabgen Posaunen findet wieder ähnlich wie bei der Eröff- 
nung der sieben Siegel eine Vertheilung in 4 -{- 3 oder 4-f 2-f 1 
statt. Was bei den vier ersten Posaunenstimmen hervortritt, 
wird abermals ganz kurz und symmetrisch angegeben (K. 8, 
7—12); das bei den drei letzten zu Erwartende wird dann ib. V. 13 
als ein dreifaches Wehe für die Erde bezeichnet; die beiden 
ersten Wehe, welche bei der fünften und sechsten Posannen- 
stimme zum Vorschein kommen, werden dann etwas ausführ- 
licher geschildert, das erslere K. 9, 1-12 ; noch ausfühlicher und 
in mehreren Absätzen das zweite von K. 9, 13 an bis 11, 14. 
Dabei wird dann auch schon wieder darauf hingewiesen, dass 
das dritte (also letzte) Wehe schnell kommen und mit dem Po- 
saunen des siebenten Engels das Mysterium Gottes sich er- 
füllen werde (10, 6 sq., 11, it); doch findet sich zugleich 10, ti 
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«ine Andeutung, dass der Seher noch weiter die Aufgahe habe, 
über viele Völker und Könige zu weissagen. Es wird dann 
11, 15 sq. erzählt, dass der siebente Engel seine Posaune habe 
erschallen lassen. Nach dem Vorhergehenden erwartet man 
jetzt eigentlich, dass unmittelbar die Schilderung des dritten und 
letzten Wehes erfolgen werde, und auch was über den Ein- 
druck dieser Posaunenstimme im Himmel V. 15-19 gemeldet wird, 
stimmt dazu. Doch werden wir davon durch die folgenden 
Visionen von K. 12 an abgeführt, die mit dem Vorhergehenden 
dem Inhalte und der Einkleidung nach offenbar) nicht in*einem so 
engen Verhältniss stehen, wie die vorhergehenden Kapitel unter 
einander. Dagegen hängt das Folgende wieder bis zum Schlüsse 
ganz genau in sich zusammen, indem die einzelnen Visionen 
sich eng an einander anschliessen und den Kampf der Kirche 
des Herrn mit den Mächten der Welt und der Finslcrniss schil- 
dern bis zu ihrem völligen Siege. Der letzte Kampf, welchen 
der Satan erhebt und der mit seiner völligen Besiegung für 
immer endigt, wird K. 20, 7-io geschildert; und daran schliesst 
sich die Schilderung der allgemeinen Auferstehung, des jüngsten 
Gerichtes und der ewigen Herrlichkeit der Gläubigen und From- 
men, so wie der ihnen nach Erneuerung des Himmels und der 
Erde bereiteten Stätte. Diese Schilderungen haben hier unver- 
kennbar einen sehr poetischen Charakter, und klar ist, dass sie 
nicht buchstäblich, sondern meistens bildlich symbolisch gemeint 
sein können; doch kann darüber allerdings Zweifel staltfinden, 
bis zu welchem Grade dies der Fall sei, und so sind denn diese 
Schilderungen, namentlich der ewigen Herrlichkeit, nach der 
eigenthümlichen Richtung der Zeilen und der Ausleger bald ganz 
geistig aufgefasst, bald auch mehr sinnlich und materiell. Weit 
mehr Streit aber ist von jeher in der Kirche über den Sinn der 
vorhergehenden Visionen gewesen, womit denn zusammenhängt, 
wann nach dem Sinne unseres Buches jene ewige Vollendung 
des Reiches Gottes eintreten und welcherlei Katastrophen ihr 
vorhergehen werden. 

Hier betrachten wir nun zunächst den unmittelbar vorher- 
gehenden Abschnitt K. 20, i-6. Der Seher sieht dort, dass der 
Teufel auf 1000 Jahre gebunden und in den Abgrund geworfen 
und so seines verderblichen Einflusses auf das Reich Gottes und 
dessen Glieder beraubt wird. Ferner, dass die Seelen der Gläu- 
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bigen, die im Bekenntnisse des Herrn den Tod erlitten und 
überhaupt sich nicht dem Bösen ergeben haben, wieder auf- 
leben, um mit Christo, dessen siegreiche Erscheinung schon 
19, 11-21 geschildert war, während 1000 Jahre zu herrschen, 
als Priester Gottes und Christi und als Solche, die nicht mehr 
•(erben werden. Hier fragt es sich a) ob die 1000 Jahre als 
eigentliche Jahre nach der gewöhnlichen menschlichen Berech- 
nungsweise gemeint sind, oder blos als eine symbolische Zäh- 
lungsweise und in welchem Sinne; und b) von wo an dieser 
Zeitraum beginnt. In letzterer Beziehung haben wir gesehen, 
dass viele Ausleger, im Gegensatze gegen den Chiliasmus, der 
Meinung gewesen sind, es sei unter dem hier geschilderten 
1000jährigen Reiche Christi eben kein anderes zu verstehen, als 
dasjenige, welches Er bei seiner Fleischwerdung auf Erden ge- 
gründet habe, welches also schon damals als die Apokalypse 
verfasst war, begonnen hatte. Es ist das die in der Katholi- 
schen Kirche seit dem vierten Jahrhundert herrschende An- 
nahme, die sich auch schon bei Victorinus von Petabio 
findet; eben so auch die meisten protestantischen Ausleger, so 
wie Bossuet u. a. Andere datiren zwar den Anfang des tau- 
sendjährigen Reiches von einem späteren Zeitpunkte an, sehen 
es aber doch so an, dass es jetzt nicht blos längst angefangen 
habe, sondern auch schon abgelaufen sei. So Grotius (und 
die ihm folgen), der die 1000 Jahre rechnet von Cons tantin 
d. Gr. an bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts, und neuer- 
dings Hengstenberg, der sie auf den Zeitraum bezieht von 
der Chrislianisirung der Germanischen Völker bis zum Ablaufe 
des Deutschen Kaiserreiches. Allein hier ist zuvörderst die er- 
slere Annahme, dass die 1000 Jahre mit der Fleischwerdung 
Christi beginnen, unverkennbar gegen den Sinn unseres Buches. 
Deutlich wird hier eine Zeit des ungestörten Friedens des Rei- 
ches Gottes geschildert im Gegensatze gegen die vorhergegan- 
gene der Trübsal und des Kampfes, eine Zeit, wo der Teufel 
und dessen Werkzeuge gar keinen störenden Einfluss und keine 
Macht auf dasselbe würden haben können, weder im Allge- 
meinen, noch auf die einzelnen Mitglieder. Auf solche Weise 
aber konnte nicht wohl die damalige Zeit, wo das Buch ge- 
schrieben ist, wie früh oder spät man auch dessen Abfassung 
setzen mag, bezeichnet werden, im Gegensatze gegen irgend 
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eine frühere Zeit Darüber kann kein Zweifel sein, dass dieses 
tausendjährige Reich von einer Zeit gemeint ist, welche zur 
Zeit der Abfassung des Buches noch nicht begonnen hatte, und 
zwar von der Zeit, wo der Herr wiederkehren werde, um die 
Seinigen mit sich in seinem Reiche zu vereinigen. So finden 
wir diese Hoffnung im Allgemeinen fast in der ganzen christ» 
liehen Kirche der ersten Zeit, die Hoffnung, dass der Herr und 
zwar bald wiederkehren werde, nicht mehr in der niedrigen 
Knechtsgestalt, welche er bei seiner ersten Erscheinung auf 
Erden angenommen halte, sondern in der ganzen Herrlichkeit 
und Majestät, welche ihm eigen ist, und dass er dann die Sei- 
nigen mit sich zu einem Reiche des Friedens und der unge- 
trübten Seligkeit vereinigen und sie an seiner Herrlichkeit und 
Macht werde theilnehmen lassen. Es ist in dem Wesen der 
geschichtlichen Erscheinung Christi bei seiner Fleisch werdung 
gegründet, dass in seiner Gemeinde die Prophetie sich mit neuer 
Kraft regte, und zwar hinweisend auf die Vollendung des Rei- 
ches Gottes und den vollständigen Sieg desselben über die Welt 
Darauf hatte auch schon die alttestamentliche Prophetie hin- 
gewiesen. Da aber das hiernach erwartete messianische Heil 
bei der ersten Erscheinung Christi auf Erden durch seine und 
seiner Jünger Thätigkeit noch nicht vollständig realisirt war, 
so richtete sich die christliche Prophetie sehr bald ganz beson- 
ders auf eine zweite Zukunft des Menschensohnes, seine glor- 
reiche Wiederkunft. Es findet sich dieses schon in Reden 
Christi selbst, wie dieselben von den Jüngern aufgefasst und 
mitgetheilt sind, besonders in den drei ersten Evangelien, vor- 
nehmlich Matth. K. 24. 25, und nicht minder findet sich dieselbe 
Hoffnung in den meisten neutestamenllichen Schriften, wenn 
auch nicht immer ausdrücklich ausgesprochen, so doch deut- 
lich zu Grunde liegend. 

Auch die Auferweckung der entschlafenen Gläubigen zur 
Theilnahme an diesem mit der Wiederkunft des Herrn begin- 
nenden Reiche ist der Apokalypse nicht eigenthümlich. Schon 
Dan, 12, 2 findet sich die Verheissung, dass zur Zeit der Er- 
lösung des Volkes (des messianischen Heiles) eine Auferstehung 
der Todten sein werde, der Frommen zum ewigen Leben, der 
Gottlosen zur ewigen Schmach und Verstossung. In der spä- 
teren Jüdischen Theologie ward dieses weiter entwickelt zu der 
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Vorstellung einer zwiefachen Auferstehung a) der Frommen, der 
treuen Glieder des Volkes Gottes bei der Erscheinung des Mes- 
sias, wo dieselben von ihm würden aufwerweckt werden, um 
an seinem Reich mit Theil zu nehmen; b) einer späteren all- 
gemeinen, am jüngsten Tage zum allgemeinen Gerichte. Eine 
solche Unterscheidung einer zwiefachen der Zeit nach aus ein- 
ander liegenden Auferstehung der Todlen finden wir nun zwar 
in Reden Christi nicht bestimmt ausgesprochen. Doch scheinen 
schon die Gläubigen der ersten Zeit sich zum Theil jener Dar- 
stellung angeschlossen zu haben, so nämlich, dass sie die erste 
Auferstehung, die der Gläubigen, in die Zeit der glorreichen 
Wiederkunft des Herrn setzten. So finden wir es namentlich 
beim Apostel Paulus 1. Thess. 4, n sq. und 1. Cor. 15, bes. 
V. 22 sq., st sq. Von der zweiten Auferstehung, der allgemeinen, 
spricht Paulus zwar nicht ausdrücklich, da er nach dem Zwecke, 
den er dort verfolgt, dazu keine besondere Veranlassung hatte. 
Doch wird dieselbe 1. Cor. 1. c. unverkennbar vorausgesetzt. 
Auf bestimmtere Weise aber findet sich die Vorstellung hier in 
der Apokalypse, wornach die treuen Gläubigen zur Theilnahme 
an dein 1000jährigen Reiche aufleben, was ausdrücklich als die 
erste Auferstehung bezeichnet wird, während das allgemeine 
Gericht über die sämmtlichen Todten erst nach Ablauf dieser 
1000 Jahre gesetzt wird. Und darnach finden wir denn auf 
gleiche Weise und noch bestimmter eine doppelte Auferstehung, 
die der Gläubigen bei der Wiederkunft des Herrn und die zweite 
allgemeine zum jüngsten Gerichte, von verschiedenen Kirchen- 
lehrern der ersten Jahrhunderle unterschieden, wie namentlich 
von Tertullian, Methodius, Laktanz u. a. Doch war 
allerdings schon in der Mitte des 2. Jahrhunderls diese Vor- 
stellung nicht ganz allgemein, wie wir am bestimmtesten aus 
Justin dem Märtyrer Dial. c. Tryph. 80 ersehen, wo er zwar 
diejenigen nicht als Christen gellen lassen will, welche über- 
haupt die Auferstehung leugneten und annahmen, dass sogleich 
nach dem Tode die Seelen in den Himmel aufgenommen wür- 
den, aber bemerkt, dass manche fromme und gläubige Christen 
ein 1000 jähriges Reich vor der allgemeinen Auferstehung leug- 
neten, denen er jedoch auch nicht beistimmt. 

Was aber die 1000 Jahre betrifft, so finden wir die Vor- 
stellungen über die Dauer des messianischen Reiches bei den 
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späteren Juden verschiedenartig. Am meisten scheint bei ihnen 
zur Zeit Christi die Vorstellung herrschend gewesen zu sein, 
dass dieses von ewiger Dauer sein werde, vergl. Joh. 12, 34, 
und Eisenmenger, Entd. Judenth. (Königsberg 1711. 4.) II. 
S. 813 sq.; diese Vorstellung konnte sich auch auf ausdrück- 
liche Aussprüche der heiligen Schrift stützen. Doch herrschen 
daneben auch andere Vorstellungen, welche den Messias der 
Sterblichkeit unterworfen sein liessen und so auch seiner Herr- 
schaft bei allem Glänze nur eine endliche Dauer beilegten; wie 
wir in späterer Zeit dergleichen ausdrücklich finden, unter an- 
dern die einer Dauer von 40 Jahren, von 70 Jahren, von 400 
Jahren, (so auch schon 4. Esr. 7, 28), von mehreren tausend 
Jahren, und auch bestimmt von 1000 Jahren (siehe Eisen- 
menger I.e. S. 809 sq ). Die letztere Dauer soll nach der 
Angabe mehrerer spätem Jüd. Schriften (siehe Eisenmenger, 
Wetstein ad Apoc. 20, 2) ein Rabbi Elieser, Sohn Rabbi 
Jose 's des Galiläas, angegeben haben, wofür er sich stützt 
auf Jes. 63, 4: „ein Tag der Rache war von mir beschlossen" 
(^3 DgJ D"P), indem er diese Stelle kombinirt mit Ps. 90, 3 : 
„1000 Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag," 
welche letztere Stelle in Beziehung auf die Zukunft des Herrn 
auch 2. Petr. 3, 8 angewandt ist. Es lässt sich nun zwar nicht 
bestimmt behaupten, ist aber nicht unwahrscheinlich, dass die 
Vorstellung in dieser Gestalt auch schon im apostolischen Zeit- 
alter bei den Juden nicht unbekannt war und von daher in der 
christlichen Kirche auf die Dauer des mit der Wiederkunft des 
Herrn beginnenden Reiches übertragen ist. Doch ist auch mög- 
lich, dass sie sich in dieser Gestalt zuerst in der Christlichen 
Kirche selbst gebildet hat. Es konnte darauf auch die Kom- 
binirung jener Psalmslelle mit der Erzählung von der Schöpfung 
der Welt von Einfluss sein, indem man diese als einen Typus 
auf die Schicksale der Welt betrachtete und daher folgerte, 
dass, wie Gott die Welt in 6 Tagen erschaffen und darnach 
den siebenten Tag geruht habe, so die Welt in 6 Tagen d. i. 
6000 Jahren zur Vollendung werde gebracht werden, der sie- 
bente Tag aber, d. i. das siebente Jahrtausend die Zeit der un- 
gestörten Ruhe und messianischen Glückseligkeit sein werde. 
So heisst es ausdrücklich Ep. Barn ab. c. 15, dass Gott die 
Welt in 6 Tagen vollendet habe, bedeute, dass er in 6000 
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Jahren Alles zur Vollendung bringen werde, da bei ihm nach 
Ps. 1. c. Ein Tag tausend Jahre sei; und dass er am 7ten Tage 
geruhet habe, bedeute, dass der Sohn Gottes bei seiner Er- 
scheinung nach Aufhebung der bisherigen Weltordnung am 
7ten Tage einen herrlichen Ruhetag halten werde (xalwg xata- 
navae%ai)\ an diesem seinem Sabbathe werde Golt Alles zur 
Ruhe bringen und dann den Anfang des Sten Tages, d. h. den 
Anfang einer neuen Welt machen." Offenbar findet sich hier 
im Wesentlichen dieselbe Vorstellung wie in der Apokalypse, 
dass das Reich des Messias nach der Wiederkunft des Herrn 
1000 Jahre dauern und daran sich die Erneuerung der Welt 
anschliessen werde. Wann dieser Brief geschrieben sei, lässt 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen, jedenfalls aber wohl spä- 
ter als die Apokalypse. Doch ist das Verhältniss beider Schrif- 
ten in diesem Punkte nicht der Art, dass wahrscheinlich wäre, 
der Verfasser jenes Briefes habe die ganze Darstellung aus 
der Apokalypse entnommen. Auch die kurze Art selbst, wie 
dieselbe in der Apokalypse ausgesprochen ist, macht an sich 
wahrscheinlich, dass sie hier nicht als eine neue ausgesprochen 
ist, sondern als eine solche, die der Verfasser schon vorfand 
und bei den Lesern als nicht ganz unbekannt voraussetzen 
konnte, sei es nun, wie gesagt, dass sie sich eben in die- 
ser Gestalt in der christlichen Kirche selbst erst gebildet hatte, 
oder auch von ihr schon in der jüdischen Kirche vorgefunden 
war. Was aber die reale Bedeutung der 1000 Jahre betrifft, 
so ist freilich schon nach der ganzen wahrscheinlichen Bildung 
dieser Vorstellung durchaus unwahrscheinlich, dass hier unter 
den Jahren irgend ein anderer bestimmter — sei es kürzerer 
oder längerer — Zeitraum sollte gemeint sein, als welcher nach 
dem herrschenden Sprachgebrauche dadurch bezeichnet wird. 
Doch ist auf der anderen Seite nicht gerade wahrscheinlich, 
dass nach dem Sinne unseres Buches diese Zahl überhaupt 
sollte strenge zu urgiren sein, als ein gemessener Zeitraum von 
gerade 1000 Sonnen- oder Mondjahren; sondern zumal wenn 
die Vorstellung schon gebildet war, lässt sich mit Wahrschein- 
lichkeit annehmen, wenigstens also wohl denken, dass die Zahl 
hier nur als ein gegebener Ausdruck im allgemeineren Sinne 
beibehalten ist, um eine sehr lange Zeit der Dauer der mit der 

Bleek, Apokalypse. 6* 
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Wiederkunft des Herrn anhebenden ungetrübten Ruhe und Glück- 
seligkeil der Gläubigen zu bezeichnen. 

Wir fragen weiter: was lehrt unser Bach über die Zeit, 
zu der die glorreiche Erscheinung des Herrn stattfinden und 
das lOGOjährige Reich anheben wird, sowie über die Ver- 
haltnisse, unter denen dieses geschehen wird und die dieser 
Katastrophe vorhergehen werden, und wie verhält die Apoka- 
lypse sich in der Beziehung zu den anderen Schriften des 
Netten Testaments? Der Herr halle es ausdrücklich ausge- 
sprochen Matth. 24, 26. Marc. 13, 32, und nach Act. 1,7 sogan* 
nach seiner Auferstehung darauf hingewiesen, dass Zeit und 
Umstände zu wissen, nämlich in Bezug auf die Erscheinung 
des Reiches Gottes in seiner Vollendung, der Vater sich allein 
vorbehalten habe; und Matth. 24, 14. Marc. 13, 10 wird von 
ihm die Verkündigung des Evangeliums auf der ganzen Welt 
als Etwas bezeichnet, was vorhergehen müsse. Auf der an- 
dern Seite aber hatte er die Jünger ermahnt, dass sie alle Zeit 
bereit sein sollten, ihn würdiglich zu empfangen. Darauf haben 
denn auch die Apostel vor Allem ihr Augenmerk gerichtet und 
das der anderen Gläubigen zu richten gesucht, dass nämlich 
der Hinblick auf die Zukunft des Herrn ihnen allen nur dienen 
möchte zu einem stets lebendigen Sporn, alle ihre Kräfte dem 
Herrn und der Förderung Seines Reiches zu widmen, um von 
Ihm als treue Verwalter der ihnen von Ihm anvertrauten Gaben 
erfunden zu werden; doch lässt sich nicht verkennen, dass sie 
im Allgemeinen die Hoffnung gehegt haben, die glorreiche Er- 
scheinung des Herrn stehe nahe bevor, so dass sie selbst oder 
manche ihrer Zeitgenossen dieselbe noch wohl erleben würden. 
Es gibt sich das schon in der Art und Weise zu erkennen, wie 
in den synoptischen Evangelien verschiedene auf die Zukunft 
bezügliche Reden des Herrn wiedergegeben und in Zusammen- 
hang mit einander gebracht sind. Beim Apostel Paulus lässt 
sich nicht verkennen , besonders in mehreren seiner frühesten 
Briefe, dass seinem Gemüthe sich dieser Zeilpunkt als ziemlich 
nahe hinstellte, so dass er wohl hoffte die Zukunft des Herrn 
noch erleben zu können; vergl. 1. Thess. 4, 15-17. 1. Cor. 15, 
51. 52; doch scheint diese Erwartung ihm später mehr zurück- 
getreten zu sein. Eben so wird Jacob. 5, 7-n die Zukunft des 
Herrn, r naqovoict tov xvqIov, als nahe bezeichnet; so auch 
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im Briefe an die Hebräer, s. besonders 10, 37. Dieselbe Hoff- 
nung gibt sich nun auch in unserem Buche schon im ersten 
Theile desselben zu erkennen. Denn wenn der Herr 3, n dem 
ayyelog der Gemeinde von Laodikea sagt: eqxoftai %a%v, so 
kann nach dem neutestamentlichen Sprachgebrauch überhaupt 
wie nach dem unseres Buches insbesondere kein Zweifel sein, 
dass dieses von der glorreichen Wiederkunft des Herrn gemeint 
ist; s. auch 1, 7; und ebenso, wenn es gleich am Anfange 1, 3 
heisst: 6 xctigog eyyvg, so kann aueh kein Zweifel sein, dass 
sich das auf die Nähe der Zeit bezieht, worauf die Hoffnung 
der Gläubigen gerichtet war, wo mit der Wiederkunft des Herrn 
die vollständige Inauguration des Reiehes Gottes beginnen 
werde; vergl. Luc. 21, 8. Marc. 13, 33; cf. auch noch Apokal. 
10, 6 sq : otl Xßovog ovxiit I'otcu x. X. 

. Es scheint indessen, dass unser Buch diese Katastrophe 
nicht bloss im Allgemeinen als nahe bezeichnet, sondern auch 
den Zeitpunkt des Eintrittes derselben noch auf bestimmtere 
Weise anzudeuten gesucht hat. Auf welche Weise indessen 
das der Fall sei, ist sehr streitig und hängt von der Auffassung 
der der Ankündigung des 1000jährigen Reiches vorhergehenden 
Visionen ab. Im Allgemeinen gibt sich hier — zunächst in 
den eng zusammenhängenden Visionen Kap. 12— 19 — als der 
Sinn leicht der zu erkennen, dass vor dem Eintritte dieses 
Reiches die Widersacher Christi und .' seines Reiches, der Teufel 
und seine Genossen, durch den Christ besiegt und für die 
Dauer jenes Reiches ohnmächtig gemacht und aller Macht, 
dessen Frieden und Seligkeit zu stören, werden beraubt wer- 
den, nachdem sie zuvor gegen dasselbe die heftigsten Anstren- 
gungen gemacht. Es liegt dabei die allgemeine Idee zum 
Grunde, welche sich durch die ganze Geschichte bewährt, 
dass überhaupt jeder bedeutenderen Entwicklung des Guten 
und des Reiches Christi, des Reiches der Wahrheit, des Lichtes 
und des Friedens, eine äusserste Anstrengung des entgegenge- 
setzten Geistes des Bösen, der Lüge und der Finsterniss, vor- 
hergehe, und so denn auch um so mehr der Vollendung des 
Reiches Christi vorhergehen werde. So finden wir schon in 
den Propheten des Allen Testaments, dass die Verkündigung 
des messianischen Heils meistens an den trübseligsten Zustand 
des Volkes Gottes und die heftigsten Bedrückungen desselben 
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durch seine Feinde anknüpfet. Ebenso machen die in den 
synoptischen Evangelien mitgelheilten Reden des Erlösers über 
seine Zukunft bemerklich , dass dieselbe nicht erfolgen werde, 
wenn nicht vorher das grössle Maass der Leiden aller Art für 
das Volk Gottes werde erfüllt sein. — Es fragt sich aber, auf 
welche Weise individualisirt, in welcher besondern 
Gestalt ausgesprochen diese allgemeine Idee sich 
hier in der Apokalypse findet; und dabei kommt es zu- 
nächst besonders auf die Betrachtung der Mächte an, 
welche hier als die Widersacher und Bekämpfer des Messias 
und des Reiches Gottes aufgeführt werden. Es sind dieselben 
von Kap. 12 an als verschiedene Thiere bezeichnet, die sich 
dem Auge des Sehers darstellen, so dass es sich also fragt, 
an wen wir bei diesen Thieren zu denken haben. 

Zuerst erscheint Kap. 12 ein grosser feuerfarbener Drache 
mit sieben Häuptern und sieben Diademen auf denselben so 
wie mit zehn Hörnern. Dessen Deutung ist nicht zweifelhaft, 
da er schon ib. V. 9 ausdrücklich als der Teufel und Satan 
bezeichnet wird. — Dann treten aber Kap. 13 zwei andere 
Thiere auf, das eine aus dem Meere, das andere aus der Erde 
aufsteigend. Das erstere ist seiner äusserlichen Gestalt nach 
ganz ähnlich der des Satans geschildert, gleichfalls mit zehn 
Hörnern und sieben Köpfen, aber mit zehn Diademen; von 
ihm heisst es, dass der Satan ihm seine Macht, seinen Thron 
und grosse Gewalt übergeben habe; dieses wird V. 12 zur Un- 
terscheidung von dem andern aus der Erde aufsteigenden Thiere, 
als das erste Thier bezeichnet, %6 nqwzov &yQiov, aber mei- 
stens als das Thier (to &tjq{ov) ohne weiteres. Dieses ist nun 
unverkennbar (was mit Unrecht von Züllig, Hofmann 
Weissagung und Erfüllung II, 369, Ebrard, geleugnet wird) 
dasselbe Thier, welches 17, s wieder aufgeführt wird, und 
wo es gleichfalls bezeichnet wird als mit sieben Häuptern 
und zehn Hörnern versehen, wo aber auf demselben ein un- 
züchtiges als Babel bezeichnetes Weib sitzt. — Das andere, 
aus der Erde aufsteigende Thier (13, 11 sq.) hat zwei Lamms- 
hörner, aber redet wie ein Drache; dieses wird im Folgenden 
ausdrücklich als der Pseudo-Prophet bezeichnet (16, 13. 19, 20. 
20, 10) und sein Geschält als das, dem ersten Thiere Anbeter 
zu verschaffen und dafür selbst durch Zeichen und Wunder zu 
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wirken. Ueberhaupt erscheint das zweite Thier nur mehr als 
dem ersteren dienend; das erstere aber erscheint nach der gan- 
zen Schilderung als das wahre Widerspiel des Christs, als vom 
Teufel mit aller Macht ausgerüstet, um die äussersten Anstren- 
gungen zur Bekämpfung des Christs und des Reiches Gottes 
zu machen. Die Schilderung dieses Thieres lehnt sich unver- 
kennbar an die Schilderungen an, welche das Buch Daniel über 
einen Widersacher des Volkes Gottes gibt, der auf alle Weise 
dahin trachtet, dasselbe zu bedrücken und den Dienst des wah- 
ren lebendigen Gottes zu vernichten, ja der sich selbst an 
Gottes Stelle setzen möchte; s. Dan. 7, 8. 20. 2t. 8, 23-25 und 
besonders 11, 21-45. Diese Schilderungen beziehen sich im 
Buche Daniel zunächst auf den Syrischen König Antiochus 
Epiphanes, von dem das Jüdische Volk, und namentlich Die- 
jenigen, welche am Jehovah-Dienste und am väterlichen Ge- 
setze festhielten, so Vieles zu leiden halten. Da nun aber im 
Buch Daniel an die Darstellung der feindseligen Unternehmungen 
jenes Widersachers wider den Dienst und das Volk Jehovah's 
und seines endlichen Verderbens unmittelbar die Ankündigung 
des Eintrittes des messianischen Heiles anknüpft, verbunden 
auch mit der Auferweckung der Todlen, so lag nahe, diesen 
Fürsten hier als den Typus eines noch zukünftigen, der Er- 
scheinung des Messias unmittelbar vorhergehenden Widersacheis 
des Volkes Gottes zu betrachten und einzelne Züge in den 
Schilderungen seines Wesens und Wirkens selbst geradezu als 
Weissagung auf einen solchen zu fassen. Wiefern das bei den 
Juden schon zur Zeit Christi und der Apostel geschehen sei, 
lässt sich nicht wohl ermitteln. Etwas später, nach der Zer- 
störung Jerusalems, findet sich bei ihnen die Vorstellung eines 
solchen Widerchrisis unter dem Namen Armillus, dessen Ur- 
sprung und Bedeutung unsicher ist; dessen Erscheinung wird 
von ihnen auf eine sehr fabelhafte Weise geschildert, dass er 
zu Rom aus einer steinernen Bildsäule werde geboren werden, 
für sich göttliche Ehre in Anspruch nehmen, nach Jerusalem 
ziehen und dort den ersten Messias, den Sohn Josefs oder 
Efraims, tödten, zuletzt aber durch den zweiten Messias, den 
Sohn Davids, werde getilgt werden. Diese Ausbildung der Vor- 
stellung gehört wohl sicher erst einer späteren Zeit an; die Idee 
selbst aber von einem der Erscheinung des Messias vorherge- 
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henden und durch diesen zu bekämpfenden Antichrist können 
die Juden gar wohl schon früher, schon zur Zeit Christi ge- 
kannt haben. So viel lässt sich als sicher betrachten, dass in 
der christlichen Kirche diese Vorstellung und zwar in Bezie- 
hung auf die als nahe bevorstehend erwartete Zeit der glor- 
reichen Parusie des Herrn sich schon ziemlich frühzeitig ge- 
bildet und eben besonders an jene Stellen des Buches Daniel 
sich angelehnt hat. So finden wir dieselben beim Apostel 
Paulus in einem seiner frühesten Briefe, 2. Thess. 2, 3 sq., wo 
er die Leser darüber belehrt, dass sie den Tag des Herrn nicht 
als zu nahe bevorstehend sich denken müssten, als jetzt sicher 
unmittelbar eintretend; denn zuvor müsse erscheinen 6 av&qio- 
nog %fjg ccfiaoTlag, o vlog tyg äncoXelag, 6 dviixsl^ievog x. 
vnegaiQonevog eni ndvxä Xsyo^ievov &.eov rj oeßaopa, d>W« 
avtdv elg tov vaov tov $eov xa&i'oal dnodeixvvwa kamov 
oti lexiv &eog (V. 3. 4), der ctvopog, ov Kvqtog 'Irjoovg dveXei 
tw nvevfiati tov atofiarog ainov xal xaragytjoei tfj enicfct- 
vua Trjg naoovoiag ainov (V. s)\ ou iotiv fj nä^ovaia xat 
%v£qyeiav töv octzavä iv Ttaorj dvvaf.ui xal o^teioig xal Te- 
oaoi xftevdoug x. X. Unverkennbar liegt auch bei dieser Schil- 
derung die Danielische zu Grunde. Wie verbreitet diese Er- 
wartung eines solchen Antirhrists, der vor dem Tage des Herrn 
auftreten werde, unter den Christen wenigstens in der letzteren 
Zeit des apostolischen Zeitalters war, ergibt sich besonders 
aus 1. Joh. 2, 18 sq., 4, 3, wo der Apostel Johannes mit unver- 
kennbarer Rücksicht auf diese Vorstellung seinen Lesern zu 
verstehen gibt, sie möchten zum Zeichen: dass die ioxarj] 
ü)Qa da sei, flieht erst auf eine solche einzelne Person; die als 
Antichrist auftreten werde, harren, da schon Viele, die ah Anti- 
christen zu betrachten, aufgetreten seien; denn als solcher sei 
jeglicher anzusehen, der da leugne, dass Jesus der Christ sei. 
Unverkennbar ist nun aber das in der Apokalypse zum Theil 
mit den Danielischen Zügen geschilderte erste Thier, welches 
in der Vision aus dem Meere aufsteigt, dieser Antichrist, ent- 
weder als einzelne Person oder das Antichristenthum ah Macht 
und Collecliv-Person, wie denn die Erscheinung des Antichrists 
der Parusie des Herrn auch nach jener Paulinischen Darstel- 
lung vorhergehen sollte. 

Diese Idee des Antichrists erscheint aber in der Apokalypse 
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auf besondere Weise raodificirt und bestimmter ausgebildet als 
zum Beispiel, bei Paulus der Fall ist, und zwar auf solche 
Weise, dass wir veranlasst, weiden, dabei unsern Blick auf eine 

bestimmte historische — sei es einzelne oder Collectiv 

Person zu richten; da fragt es sich denn, an welche Person 
wir dabei nach dem Sinne des Buches zu denken haben. — 
Da ausser diesem den Antichrist vorteilenden Thiere noch ein 
davon verschiedenes als Pseudo-Prophet aufgeführt wird, wel- 
ches durch seine Zeichen und Künste ihm Anhänger und Ver- 
ehrer verschafft, so werden wir schon veranlasst zu vermuthen, 
dass der Antichrist selbst nicht als eine vorzugsweise geistige, 
sondern mehr als eine äusscrliche weltliche Macht geraeint ist, 
deren der Satan sich zur Unterdrückung der Kirche des Herrn 
bedienen werde. Eben darauf führen die (10) Diademe, mit 
denen es geschmückt ist (13, i. 17, 3), und besonders, dass 
17, io sq. die 7 Häupter und 10 Horner desselben ausdrücklich 
von Königen erklärt werden. Es fragt sich aber, an welche 
weltliche. Macht dabei zu denken ist. Ein Fingerzeig dafür hat 
offenbar 13, n sq. gegeben werden sollen, wenn dort die Zahl 
des Namens des Thieres auf 666 angegeben wird. Hier 
würde, da von dem Namen des Thieres die Bede ist, durch- 
aus unnatürlich sein, mit manchen frühern Auslegern die 666 
von einer Zahl von Jahren zu verstehen, während dessen etwa 
die Herrschaft des Thieres dauern werde. Vielmehr können 
wir wohl mit der grössten Wahrscheinlichkeit annehmen, dass 
es 60 gemeint sei, dass die einzelnen Buchstaben, womit der 
Name des Thieres geschrieben wird, als Ziffern zusammen 
diese Summe geben. Hier ist nun aber selbst noch streitig, 
welche Sprache, ob die hebräische oder griechische, und ob 
die Bestimmung des Buchstaben werthes nach der einen oder 
der andern zu Grunde gelegt sei; dazu kommt, wie wir schon 
gesehen haben, eine gewisse Unsicherheit des Textes, indem 
er neben 666 eine andere auch schon sehr alte Lesart 616 gibt. 
Doch hat die gewöhnliche Lesart überwiegende Zeugnisse für 
sich. Was aber die erslere Frage betrifft, so haben zwar meh- 
rere der neuesten Ausleger, die sich in der Entzifferung der 
Zahl versucht, geglaubt den Zahlenwerth der hebräischen 
Buchslaben zu Grunde legen zu müssen. Allein das ist von 
vorne herein unwahrscheinlich bei einem Buche, welches in 
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griechischer Sprache geschrieben ist, und bei dem wir keine 
Veranlassung haben vorauszusetzen, dass es blosse Ueber- 
setzung aus einem hebräischen oder aramäischen Original sei, 
und das zunächst gerichtet ist an christliche Gemeinden im pro- 
consularischen Asien, wo das Griechische allein herrschende 
Sprache war selbst unter den dortigen Juden. Auch die Weise, 
wie der Unendliche, Ewige durch ctXqxx und cofteya bezeichnet 
wird (1, 8. 21, 6. 22, 13) lässt uns nicht zweifeln, dass wenn 
hier ein Name durch eine Zahl angegeben wird, ohne ausdrück- 
liche Andeutung, in welcher Sprache, dieser nach der Zahlen- 
Bedeutung der griechischen Buchstaben gemeint ist. — Doch 
wird es, auch wenn wir von dieser Voraussetzung ausgehen, 
immer schwierig und misslich sein, zu errathen, welcher 
(griechische) Name denn eigentlich unter jener Zahl verhüllt 
sei; und auch die Entdeckung, dass ein bestimmter Name in 
dem Werthe seiner Buchstaben im Griechischen diese Zahl 
enthalte, würde uns für die Richtigkeit der Deutung keine Ge- 
währ geben, wenn nicht die anderweitigen Andeutungen des 
Buches über das Thier dazu stimmen. Hier werden wir nun 
am sichersten auf den rechten Weg geleitet durch die Vision 
Kap. 17. Dort sitzt auf dem Thiere, wie schon bemerkt, ein 
unzüchtiges (götzendienerisches) Weib, welche als die mysti- 
sche grosse Babel bezeichnet wird, was nur von einer Stadt 
gemeint sein kann, welche, gleich dem alten Babel zur Zeit 
der Herrschaft der Chaldäer, sich gegen das Volk und den 
Dienst Gottes besonders feindselig erwies; dieselbe wird V. 6 
bezeichnet als trunken von dem Blute der Heiligen und der 
Zeugen Jesu, was darauf führt, dass sie über die Bekenner 
des Herrn auch schon blutige Verfolgungen verhängt hatte. 
Bis dahin würde die Bezeichnung allenfalls noch erlauben, mit 
Abauzit, Harenberg, Hartwig, Herder, Züllig u. A. 
an Jerusalem zu denken, in Beziehung auf die feindliche Stel- 
lung, welche diese gegen den Herrn und seine Bekenner ge- 
nommen hatte, in welcher Beziehung es 11, 8 davon heisst, 
dass es xaXüxai nveviiaiixwg Soöo/uct xai Atyvmog. Doch 
würde auf Jerusalem nicht passen, dass die Stadt V. 18 (K. 17) 
bezeichnet wird als ßaoiXdav exovaa ini twv ßctoiUiov trjg 
yrjg, wobei wir weit eher veranlasst werden, an Rom zu den- 
ken; und noch entscheidender ist V. 9 f wonach die 7 Häupter 
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des Thieres sich auf 7 Berge beziehen, auf denen das Weib 
sitze. Hier ist es durchaus unnatürlich, wenn einige Ausleger, 
wie Hengstenberg und Auberlen, die Berge in bildlichem 
Sinne fassen wollen von Heichen, grossen Königen oder Welt- 
mächten. Mit Recht bemerkt Ebrard, dass, da die Berge in 
der Deutung des Gesichts vorkommen, sie nur im eigent- 
lichen Sinne gemeint sein können, von wirklichen Bergen, näm- 
lich sieben Bergen, auf denen jenes Babel liege. Man hat zwar 
gesucht, auch in Beziehung auf Jerusalem sieben Hügel in der 
Stadt nachzuweisen; so schon Lake m acher Observat. sacr. 
P. III. p. 288 (opp. Wolf.), der als solche nennt: Zion, Akra» 
Moria, Bezetha und die drei Spitzen des Oelberges. Aber 
diese Bestimmung ist höchst willkührlich; der Oelberg lag schon 
ausserhalb Jerusalems und am wenigsten lässt sich denken, 
dass er als drei verschiedene Berge sollte gezählt sein. Ueber- 
haupt aber erscheinen hier die sieben Berge offenbar als etwas 
recht Charakteristisches und Bezeichnendes; auf solche Weise 
aber erscheinen sie von allen Städten des Alterthums, so weit 
uns bekannt ist, nur in Bezug auf Rom, so dass, wenn eine 
Stadt ohne Weiteres als eine siebenhügelige, auf 7 Bergen lie- 
gende bezeichnet ward, Alle bestimmt und ohne weiteres an 
Rom dachten; wie gewöhnlich' diese Bezeichnung Roms war, 
zeigen die von Wetstein ad 1. c. gesammelten Stellen. 

Können wir nun hiernach nicht zweifeln, dass unter Babel, 
dem auf dem Thiere sitzenden Weibe, Rom zu verstehen ist, 
so muss das Thier, worauf sie sitzt, nach dem Sinne unseres 
Buches als mit Rom in besonders naher Verbindung stehend 
gedacht werden; wir können darnach, wenn wir das Bisherige 
hinzunehmen, vermuthen, dass als dieses Thier nicht die Welt- 
macht im Allgemeinen gemeint ist, wie Manche es fassen (z. B. 
Hofmann, Hengstenberg, Auberlen, Ebrard u. A.), son- 
dern bestimmter, die damalige Weltmacht, die Römische Mo- 
narchie, das Römerthum. Wir können darnach auch schliessen, 
dass der unter der Zahl 666 verhüllte Name auf Rom und 
das Römerthum eine besondere Beziehung haben müsse. Die 
frühesten der uns erhaltenen Erklärungen dieser Zahl finden 
wir bei Irenaeus adv. Ha er. V, 30. Er sagt, man könne 
in der 666 nach griechischer Zahlendeulung mehrere Namen 
finden und führt als Beispiele drei an, bei denen die Buchslaben 
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zusammen auch 666 ge1>en. 1) Evav9a$ (5 + 400+ 1 +50 

+ 9 + 1 + 200). 2) Aateivog (30 + 1 + 300 + 5 + 10 + 50 + 70 

+ 200). 3) Tenav (300 + 5 +10 + 300 + \ + 50). Von den 
beiden letzten Namen sagt Irenaus, sie halten etwas Wahr- 
scheinliches. Doch kann hier der letzte, Teiidv, auch nicht 
in Betracht kommen, noch weniger freilich der erste Evav&dg. 
Die mittlere Erklärung dagegen, Aatelvogy muss uns nach 
dem Bisherigen als sehr angemessen erscheinen, und auch 
Irenaus würde ihr wohl entschiedener den Vorzug gegeben 
haben, wenn ihn nicht eine gewisse Scheu vor der Macht des 
damals noch heidnischen Roms abgehalten hatte, sich bestimm- 
ter auszusprechen. Auch Hipp olytus hält diese Deutung für 
die wahrscheinlichste (siehe Lücke p. 967). Es lässt sich, 
glaube ich, mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass 
diese Erklärung, die auch später von manchen Auslegern ge- 
billigt ist (auch von IIävernik und Elliot, Lücke ed. 2. 
p. 834 sq.) nicht bloss wirklich die richtige, dem Sinne des 
Buches gemässe ist, sondern dass sie sich auch durch eine Art 
Tradition von der Zeit der Abfassung her bis auf das Zeitalter 
des Irenäus fortgepflanzt halte. 

Durch die vier Häupter des Thieres werden nun nach 
Kap. 17, 10 ausser den 7 Bergen der Stadt auch 7 Könige sym- 
bolisirl. Wir haben gesehn, dass viele Ausleger — und so 
auch wieder Hofmann, Hengsienberg, Ebrard, Auberlen 
u. A. — dieses vön Königreichen verstehen, von der Zeit nach 
auf einander folgenden Weltmonarchien, wobei als die erste 
entweder die Aegyptische oder die Assyrische angesehen wird, 
als die sechste die damals seiende Kömische. Allein diese 
Deutung ist entschieden nicht im Sinne des Buches, indem 
nach den bisherigen die Römische Macht das Thier selbst ist, 
nicht aber ein einzelnes seiner Häupter. Darnach werden wir 
vielmehr veranlasst, die sieben Könige von sieben Römischen 
Herrschern zu verstehen. Und zwar können dann nur sieben 
Kaiser Roms gemeint sein. Denn wenn es ib. heisst, dass die 
fürife gefallen seien (oi ntvte irieoav) und der Eine sei (o 
elg zGTiv), der Andere aber sei noch nicht gekommen (o aXXog 
ovTzu) rjl&ev), so kann das nur so gemeint sein, dass eben da- 
mals, zur Zeit der Abfassung der Apokalypse oder der Em- 
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pfangung der darin mitgelh eilten Offenbarung der sechste der 
durch die sieben Häupter symbolisirten Könige an der Regie- 
rung war, was dann nur von einem Römischen Kaiser gemeint 
sein kann; unter den fünfcn aber, welche im Gegensatz gegen 
diesen noch seienden sechsten als ol nivtt bezeichnet wer- 
den, und als solche, welche eneaav, können wir dann nur gleich- 
falls fünf Römische Kaiser verstehen und zwar diejenigen, wel- 
che dem sechsten eben an der Regierung befindlichen in un- 
mittelbarer Reihe vorhergegangen waren; wir können auch 
nicht wohl zweifeln, dass wir die Reihe dieser Könige über- 
haupt mit demjenigen zu beginnen haben, welcher als der Erste 
der Römischen Kaiser betrachtet ward, nämlich mit dem 
Augustus. Es wäre zwar möglich, die Reihe schon mit dem 
Cäsar zu beginnen, und da würde der sechste Nero sein. Doch 
ist, wie gesagt, schon an sich wahrscheinlicher, dass die Reihe 
mit demjenigen zu beginnen ist, der wirklich anerkannt auf 
gleiche Weise wie. die folgenden als Selbstherrscher, als König 
oder Kaiser dastand, mit Augustus; und dass das im Sinne 
unseres Buches ist, lässt sich aus ändern bald hervortretenden 
Gründen noch weniger bezweifeln. Dann sind die fünf ersten, 
welche, gefallen, nicht mehr am Leben und an der Regierung 
waren, folgende: 1) Augustus, 2) TiberiUs, 3) Caligula, 
4) Claudius, 5) Nero. Der elg, von welchem es heisst, 
dass er sei (sotiv) d. h. eben damals am Leben und an der 
Regierung sei, würde dann der Nachfolger des 68 p. Ch. am 
Jl. Juni gestorbenen Nero sei. Dem Nero folgte Galba, und 
an ihn als damals regierenden Kaiser zu denken, werden wir 
jedenfalls zunächst veranlasst. Da er indessen nur ein so kur- 
zes Regiment geführt bat (-j- 69 den 15./7. Januar) und auch . 
nicht einmal im ganzen Gebiete des Römischen Reiches an- 
erkannt war und noch weniger Olli o (f 69 den- IT). April) und 
Vitellius (f 69 den 20. December), so liesse sich wenigstens 
denken, dass diese drei bei der Zähhing hier nicht mitgerech- 
net und erst Vespasian, wenn dieser damals regierte, als der 
sechste gerechnet wäre; Dieses lassen wir hier indessen vor- 
läufig liegen, da wir später -darauf wieder zurückkommen müs- 
sen. — Von dem siebenten Könige heisst es ib., dass er (o 
aXlo$, d. i. der von den sieben noch übrige) noch nicht ge- 
kommen sei, und dass er, wenn er komme, nur kurze Zeit blei- 
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ben werde. Mit ihm würde dann die Siebensahl der durch die 
Hüupler des Thieres symbolisirten Könige vollendet sein. Dann 
ist aber ib. V. 11 noch von einem achten die Rede. Von die- 
sem lässt sich schon von vorn herein, weil er über jene Sieben- 
zahl hinausgeht, vermulhen, dass es mit ihm eine besondere 
Bedeutung habe. Eben darauf werden wir geführt, wenn es 
dort heisst: das Thier, welches war und nicht ist (o r^v 
xal ovx k'oziv), ist sowohl selbst der achte, als es auch 
von den sieben ist, ix %(äv bnra eoviv, was hier nach dem 
Gegensätze nicht wohl etwas anderes heissen kann, als dass 
es auch schon einer der sieben gewesen sei. Es scheint da- 
durch zunächst das angedeutet zu werden, dass der Charakter 
des Thieres, das götzendienerische Römerthum und Anti- 
christenthum, in einem einzelnen der Kaiser auf solche Weise 
sich manifestiren werde, dass in ihm dasselbe wie concentrirt 
und personjficirt erscheine, so dass er als das leibhaftige Anti- 
christenthum betrachtet werden könne. Dabei wird dieser auf 
der einen Seite als ein zukünftiger bezeichnet, als der achte, 
also als der zweite Nachfolger des damals regierenden Herr- 
schers, auf der andern Seite als schon dagewesen, in der Per- 
son eines der sieben, und zwar ohne Zweifel eines der fünf 
ersten, die schon ineaav. Dieses liesse sich auf zwiefache 
Weise verstehen, entweder so, dass in dem achten sich die 
Bosheit und der ganze antichristliche Sinn des Thieres, der 
schon in einem der früheren Könige ganz besonders hervorge- 
treten war, wiederholen werde, so dass es insofern als eine 
Wiederkehr jenes früheren betrachtet werden könne, oder so, 
dass nach dem siebenten wirklich jener frühere persönlich wie- 
derkehren werde. Dass diese letztere Erklärung aber die rich- 
tige sei, zeigen zuvörderst andere Stellen des Buches selbst, 
namentlich Kap. 13, 3. Dort heisst es nämlich schon bei der 
ersten Erscheinung des Thieres, der Seher habe eins seiner 
Häupter gesehen wie zum Tode geschlachtet (cjg locpa^tevrjv 
eig öavazov); doch sei seine, des Thieres, tödtliche Wunde 
zum Staunen der ganzen Welt wieder geheilt; damit vergl. 
ib. V. 12: td xhjQiov td nqwtov, ov i&SQCtnevfh] jJ nXijyrj tov 
Öctvdzov avzov, V. 14: ..tu! örjQicp, b c^et tfjv nXrjyrjv xijg 
(ta%ai^ag xal e%rjaey. Diese Stellen lassen sich nur so ver- 
stehen, dass das Thier in einem seiner Häupter tödtüch ver- 
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wundet, ohnmächtig und vernichtet schien, aber sich noch ein- 
mal wieder erholte. Dem entsprechend ist auch 17, 8, wo es 
von dem Thiere heisst, dass es r\v xal ovx iattv xal pillei 
avaßaiveiv ix rrjg aßvoaov, und ib.: ßXenovrwv to xhjoiov ort 
xal ovx eori xai naqiatai. V. Ii: to xhjoiov, 8 rjv xal 
ovx eori. Es wird also das Thier bezeichnet als eben damals 
anscheinend vernichtet, das aber wieder zum Vorschein kom- 
men werde, um nämlich mit neuer Kraft und neuem Ingrimm 
den Kampf mit den Bekennern des Herrn zu beginnen. So wie 
es nun aber hier besonders in der ersten Stelle heisst, dass 
eins der sieben Häupter wie zum Tode geschlachtet erschienen 
sei, scheint doch deutlich darin zu liegen, dass derjenige der 
sieben Herrscher, durch dessen tÖdtliche Wunde das Thier ohn- 
mächtig gemacht, vernichtet schien, nicht wirklich gestorben 
sei, sondern noch lebe und als der leibhaftige Antichrist wie- 
der zum Vorschein kommen werde, und zwar, nach der an- 
dern Stelle, 17, n, als der achte der Könige, also nach dem 
Tode des Nachfolgers des damals regierenden Kaisers. Auch 
die Bezeichnung der Wunde, wodurch das Thier gelödtet schien, 
als eine Schwertwunde (13, l) erklärt sich leichter bei der Vor- 
aussetzung, dass es nicht bloss von einem Collectiv- oder einem 
abstraclen Begriffe, dem des Römerthums oder Heidenlhums, 
der Römischen Monarchie u. dergl. gemeint ist; es ist im höch- 
sten Grade unwahrscheinlich, dass eine solche Ausdrucksweise 
werde angewandt sein, wenn ein solches Verhältniss gemeint 
wäre, wie die Schwächung der Römischen Macht durch andere 
Völker , worauf es vielfach bezogen wird , oder gar , wie 
Hengstenberg, Auberlen, durch Christianisirung, äusser- 
liche Bekehrung derselben zum Christenthum. Die Ausdrücke 
erscheinen nur dann natürlich, wenn sie zugleich oder zunächst 
in Beziehung auf eine bestimmte Person gemeint, sind. 

Da fragt es sich denn, an welche Person wir dabei nach 
dem Sinne unseres Buches zu denken haben, d. i. wer unter 
den sieben ersten Römischen Kaisern, oder vielmehr unter den 
fünf ersten, die schon als gefallen gelten, derjenige ist, an wel- 
chen wir hier zu denken haben als denjenigen, der obwohl für 
gelödtet gehalten noch lebe oder wieder aufleben und von 
neuem ans Licht kommen werde. Dieses geht aus den An- 
gaben unseres Buches an sich unmittelbar nicht hervor, wohl 
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aber wenn wir die hier gegebenen Andeutungen mit den uns 
anderweitig bekannten Vorstellungen und Erwartungen der Zeit 
vergleichen. Darnach können wir nicht zweifeln, dass Nero 
geineint ist, der fünfte der Hämischen Kaiser und der letzte 
derjenigen, die als damals schon gefallen bezeichnet werden. 
Nero hatte, als der Senat sich gegen ihn und für den Galba 
erklärte, sich aus Rom geflüchtet, und als seine Verfolger im 
Begriffe waren ihn einzuholen, mit Hülfe seines Freigelassenen 
Epaphrodilus sich selbst durchs Schwert entleibt (Sueton. Nero 
49). Sein Leichnam wurde feierlich bestattet. Gleichwohl 
entstand bald darauf ziemlich allgemein der Glaube, er sei nicht 
wirklich gestorben, sondern lebe noch und halle sich jenseits 
des Eufrats bei den Parthern auf, zu denen er sich geflüchtet 
habe und bei denen er sich Hülfslruppen sammele, um mit 
ihnen wieder zurückzukehren und Rom zu erobern und zu zer- 
stören. Sueton (Nero 57) erzählt, man habe bald nach sei- 
nem Tode Edicte zum Vorschein gebracht wie von dem noch 
Lebenden, der binnen kurzer Zeit zum Verderben seiner Feinde 
zurückkehren werde. Dieser Volksglaube veranlasste selbst 
mehrmals Abentheurer, sich für den Nero auszugeben, wo sie 
denn auch immer einigen Anhang fanden. So trat ein solcher 
schon gleich nach dem Tode des Nero auf und wusste in Grie- . 
chenland und Asien einen bedeutenden Anhang um sich zu 
versammeln, bis er zuletzt auf Cylhnus von. Calpurnius Aspre- 
nas gefangen genommen und getödlcl ward (Tacil. llislor. N, 
8. 9, wo er zugleich andeutet, dass später noch Mehrere der 
Art aufgetreten seien; cf. I, 2. Dio Cass. LXIV, 9 und Rei- 
mar. ad h. 1.). Nach Zonaras Annal. XI, 16 erschien auch 
unter dem Titus ein Pseudo-Nero, der sich in Klein* Asien 
einigen Anhang verschallte, gegen den Euflat zog, dort seine 
Partner noch vergrösserte -und sich zuletzt «um Parlhischen 
Könige flüchtete, welcher ihn aus Feindschaft gegen den Titus 
bei sich aufnahm und selbst in Begriff war -gegen Rom zu 
ziehen. Dies ist höchst wahrscheinlich derselbe Abentheurer, 
dessen Sueton (1. c. Nero c. 57) erwähnt, obwohl er sagt, dass 
er 20 Jahre nach dem Tode des Nero aufgetreten sei; was 
erst unter dem Domitian würde gewesen sein; er sagt von 
ihm, dass e»' bei den Partnern sich in ein solches Ansehn 
zu setzen gewusst habe, ut vehementer adjutus et vix reddi- 
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tus sit (vefgl. Dio Chrysost. [unter Domitian, Nerva, Trojan] 
Orot, 20 de pu Ichritudine |». 37! D, der in Bezug auf den 
Nero sagt: xat vvv m navreg im&vfiovai %fjv, oi di nlslaxoi 
xett olovtai). — Denselben Glauben linden wir nun aber auch 
bei den Christen noch ziemlich lange nach dem Tode des Nero 
Verbreitet, dass derselbe noch lebe und wiederkehren werde, 
und zwar so, dass sich bei ihnen damit die Erwartung des Anti- 
christs verband. Nero halte als der erste unter den Römi- 
schen Kaisern, der nach dem wahrscheinlich durch ihn selbst 
veranstalteten grossen Brande der Stadt Rom im" Juli 64, wel- 
cher 8 Tage dauerte und gegen zwei DrHlheile der Stadt zer- 
störte, blutige Verfolgungen über die Christen verhängt, indem 
er sie als die Urheber dieses Brandes bezeichnete und so den 
Verdacht von sich abzuwälzen suchte. Er Hess die Christen 
zu Rom auf die empörendste und frevelhafteste Weise martern 
und hinrichten, so dass der Eindruck der dabei geübten Grau- 
samkeiten auch noch in späterer Zeit unauslöschlich blieb. 
Diese Verfolgung, welche in der ungünstigen Stimmung des 
heidnischen Volkes gegen die Christen Nahrung fand, scheint 
auch nicht so vorübergehend noch so partiell und bloss auf 
Rom beschränkt gewesen zu sein, als man gegenwärtig sich 
dieselbe meistens denkt. Sie scheint mehrere Jahre gedauert 
und an manchen Punkten die aufblühende christliche Kirche 
für längere Zeit wieder ganz heruntergebracht zu haben. Auch 
selbst ohne ausdrückliche Befehle vom Kaiser war es natürlich, 
dass die Stallhalter dem von oben und in der Hauptstadt ge- 
gebenen Beispiele auch in den Provinzen mehr oder weniger 
folgten. In Rom wurden Opfer dieser Verfolgung unter an- 
dern die Apostel Paulus und Petrus. Auf diese Verfolgung, 
die dabei in Rom gegen die Bekenner des Herrn bewiesene 
Grausamkeil finden sich auch in unserm Buche mehrfache Be- 
ziehungen, wie namentlich 17, 6, wo das auf dem Thiere 
silzende Weib, die mystische Babel, also Rom, bezeichnet 
wird als Irunken von dem Blute der Heiligen und von dem 
Blute der Zeugen Jesu; 18, 20, wo der Himmel und die Hei- 
ligen und die Apostel und die Propheten aufgefordert werden, 
über den Sturz Babels zu frohlocken, weil Gott sie an ihr ge- 
rächt habe; vergL ib. V, 24 (xal ev avvfi alftcc n^oq)i}Xtov xat 
ayiwv evqi&r] x<xi navtsav ttav loyaynsvwv ini tfg yrjs-)- 
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Nicht unwahrscheinlich ist nun, dass die Christen schon wäh- 
rend dieser Verfolgung selbst die Zeit gekommen glaubten, 
wo nach göttlichem ftalhschlusse das Reich des Bösen und 
der Finsterniss den letzten und äussersten zu seiner Vernich- 
tung führenden Kampf wider das Reich Gottes führen sollte, 
und dass sie in dem grausamen Urheber dieser Leiden schon 
bei seinen Lebzeiten den Antichrist erblickten, nach dessen Unter- 
gange sie hofften, dass die Vollendung des Reiches Christi statt- 
finden werde. Um so leichler konnte es geschehen, dass als 
nach dem Verschwinden des Nero auf der einen Seite eine 
wesentliche Veränderung in den äusseren Verhältnissen der 
christlichen Kirche zur Welt nicht gerade eintrat und auf der 
andern Seite der Volksglaube ihn als noch lebend betrachtete 
und erwartete, dass er bald mit verstärkter Kraft wiederkehren 
werde, sich bei den Christen diese Vorstellung dahin gestaltete, 
dass er sich alsdann in seinem Wesen als der leibhaftige Anti- 
christ noch mehr manifestiren werde. So findet sich diese Vor- 
stellung häufigst wiederkehrend in den Sibyllinischen Orakeln, 
und schon in den nach deutlichen Anzeichen c. 79—80 p. Ch. 
geschriebenen 4. Buche. Hier heisst es zuerst V. 116 sq. in Be- 
ziehung auf den Nero, dass er nach der Ermordung der Muller 
und Vollbringung vieler anderer scheusslicher Thalen wie ein 
Ueberläufer aus Ilalien unsichtbar jenseit des Eufrats fliehen 
werde. Nachdem darauf von der Zerstörung des Tempels 
und Verheerung des Jüdischen Landes die Rede gewesen und 
das Erdbeben in Italien (unter Titus 79 p. Ch.) geschildert ist, 
heisst es V. 132 sq.: „Dann werden sie den Zorn Gottes er- 
kennen, weil sie das unschuldige Geschlecht der Frommen 
(Christen) lödteten; es werde sich nach Abend hin Krieg er- 
heben und der grosse Flüchtling Roms (Nero) das Schwert 
erheben und mit vielen Myriaden Männern den Eufrat durch- 
schreiten (über den Eufrat zurückkehren)." Zwar will Thiers ch 
(Versuch zur Wiederherstellung des historischen Standpunktes 
für die Kritik der neutestamenüichen Schriften. 1845. S. 334 0. 
41011.) meine Auffassung dieser Stelle der Sibyllinen nicht gel- 
ten lassen; er will sie (und so auch Hengstenberg Apok. 11, 
1. S. 107 fl.) auf eine vergangene geschichtliche Thalsache be- 
ziehen, auf die geschichtliche Erscheinung jenes Pseudo-Nero 
unter dem Titus und die Abfassung dieser 42 Bücher der Si- 
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byllinen erst später setzen, in das zweite Jahrhundert, nach dem 
Trajan (siehe auch Lücke Nachträge S. 1071). Allein jene 
Fassung der Sibyllinischen Stelle in Beziehung auf eine schon 
vor längerer Zeit vergangene Begebenheit ist sicher falsch 
und die von mir geltend gemachte Ansicht über die Zeit der 
Abfassung des Buches höchst wahrscheinlich die richtige (s. 
Stud. u. Krit. 1854. 4. S.977f£). Häufiger kehrt dieselbe Vor- 
stellung über den Nero in anderen etwas später verfassten 
Theilen dieser Sibyllinen wieder, so besonders im 5. und im 
8. Buche, von denen das erstere in seiner jetzigen Gestalt und 
Umfange von einem am Anfange der Regierung des Hadrians 
in Aegypten lebenden Juden-Christen verfasst ist, das letztere 
aber dem grössten Theile nach gegen das Ende der Regierung 
des Marc. Aurels gegen 170 — 180 p. Ch. verfasst scheint. So 
1. V, 28 sq., wo es von Nero heisst, dass er, deivög orpig, ob- 
wohl aus den Augen der Menschen verschwunden, doch Ver- 
derben bringend sei und zurückkehren werde, sich für einen 
Gott ausgebend, aber erfahren werde, dass er es nicht sei 
V. 93 sq., 130 sq., 214 sq., 361 sq., 408 sq. VIII, 68 sq., 145sq. 
Nicht minder findet sich diese Vorstellung in der apokryphi- 
schen Schrift des Jesaias, ävaßaTixov, welche ursprünglich 
in griechischer Sprache von einem christlichen Schriftsteller 
wahrscheinlich im zweiten Jahrhundert verfasst noch in einer 
Aethiopischen Uebersetzung und in ihrem zweiten Theile (von 
Kap. 6 an), der Visio Jesaiae, auch in einer alten Lateinischen 
Uebersetzung vorhanden ist. Hier wird Kap. 4 V. 2 dem Je- 
saias unter andern die Weissagung in den Mund gelegt, dass 
wenn nach der Himmelfahrt Christi das sittliche Verderben in 
den Gemeinden herrsche, man sich von der Lehre der Apostel 
entfernen und über des Herrn Wiederkunft streiten werde, dann 
der Fürst dieser Welt, Belial, aus seinem Firmamenle herab- 
steigen werde in der Gestalt eines gottlosen Königs, des Mör- 
ders seiner Mutter; die Heiligen würden in seine Hand gegeben 
werden; man werde ihm opfern, ihn Gott nennen, sein Bild in 
allen Städten aufrichten; die Dauer seiner Herrschaft werde 
aber nur 3 Jahre 7 Monate 27 Tage sein (= 1335 Tage 
Dan. 12, 2); dann werde der Herr mit seinen Engeln kommen 
und den Belial in die Gehenna werfen, woran sich dann die 
Auferstehung der Frommen und daran die Weltzerstörung, das 
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jüngste Gericht und die Vernichtung der Gottlosen anschliessen. 
So wie es hier in dem Äpokryphon des Jesaias lautet, Beliai 
werde in der Gestalt des Nero herabkommen, ist nicht gerade 
ganz bestimmt ausgesprochen, dass Nero persönlich wieder^ 
kehren werde; doch ist es wahrscheinlich auch hier so ge- 
meint wie überall in den Sibyllinen ganz deutlich. Und in die- 
ser Gestalt erhielt die Vorstellung sich bei Manchen noch bis 
zum vierten Jahrhundert und später. Lactanz de mortibus 
persequutorum 42 sagt ausdrücklich, Manche glaubten, Nero 
sei noch am Leben als ein flüchtiger Muttermörder, a finibus 
venturum, ut qui primus persequulus est idem etiam novissimus 
persequatur. — Sulpitius Severus (im 4— 5. Jahrhundert) 
sagt ausdrücklich, dass es opinione plerorumque receptum sei, 
dass Nero, dessen Wunde nicht tödtlich gewesen, als Antichrist 
auftreten werde. Histor. sacr. II, 28, l. 29, 6; cf. Id. Dialog. II, 
cap. 14, wo er in dieser Hinsicht die Meinung des Martin von 
Tours anführt, welcher den Nero noch vom Antichrist unter- 
schied und beide mit einander auftreten lässt, jenen sich des 
Occidenls bemächtigen, diesen des Orients. Vgl. ferner Hie- 
ronymus in Daniel XI, 28, wo er auch sagt, dass manche 
der Christen den Nero als Antichrist erwarteten. Id. (in Jes. 
17, 13) ad Algas. quaest. II. Augustin de Civitate Üei XX, 19. 
Berücksichtigen wir nun diese Vorstellung, welche sich über 
den Nero in der Kirche so lange Zeit erhielt und die wir dort 
schon sobald nach dem Tode dieses Tyrannen antreffen, und 
vergleichen damit die fraglichen Stellen in der Apokalypse, so 
lässt sich schwerlich verkennen, dass diese Vorstellung auch 
hier zu Grunde liegt, dass wir an den Nero zu denken haben 
bei demjenigen Haupt des Thieres, welches wie zu Tode 
geschlachtet erscheint mit einer Schwertwunde, von der es sich 
zum Staunen der Welt wieder erholt, so wie bei demjenigen 
der sieben oder der ersten fünf Römischen Könige, welcher als 
der achte wiederkehren werde und zwar als mit dem Thiere 
selbst zusammenfallend, als der persönliche Antichrist, um mit 
aller Macht des Satans das Reich Gottes und die Bekenner des 
Herrn zu bekämpfen, bis er selbst vom Christ werde besiegt 
und in den Feuerpfuhl gestürzt werden. 

Nach dem Bisherigen ist nun auch nicht wahrscheinlich, 
dass diese Vorstellung über den als Antichrist wiederkehren- 
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den Nero hier in der Apokalypse zuerst vorgetragen ist, son- 
dern vielmehr dass dieses Buch sich in der Beziehung an eine 
Vorstellung, wie sie sich schon im Volke und in der christ- 
lichen Kirche selbst gebildet hatte, angeschlossen hat, wenn 
sie hier auch auf besondere Weise modificirt erscheint, wohin 
namentlich die nähere Bestimmung gehört, dass er als der 
achte wiederkehren werde. Davon noch später. Aber manche 
auch der speciellen Züge, mit denen hier die zukünftige Er- 
scheinung des Antichrists geschildert wird oder die damit in 
Verbindung gesetzt erscheinen, finden ihre Erklärung gleich- 
falls in der Vergleichung der uns auch anderweitig bekannten 
und namentlich in den Sibyllinen sich findenden Vorstellungen 
und Erwartungen der Zeit. Dahin gehört zunächst das ganze 
Verhältniss des Thieres zu dem auf demselben silzenden Weibe, 
also des Antichrists zur Stadt Rom, dem neuen Babel. Es 
könnte leicht befremden, dass es 17, 16 heisst, es werde das 
Thier (sammt den 10 Hörnern) das Weib bekriegen, verheeren 
und verbrennen. Aber es ist das ganz der Vorstellung ent- 
sprechend, die wir namentlich in den Sibyllinen wiederholt fin- 
den, dass Nero bei seiner Rückkehr aus dem Orient mit seinen 
Bundesgenossen die Stadt Rom, welche ihn von sich ausge- 
gossen, verwüsten und zerstören werde. So 1. V, 342 — 369. 
Hier werden die schrecklichen Zeichen geschildert, welche zur 
letzten Zeit sich ereignen sollen, und dabei besonders Italien 
mit Trübsalen bedroht; von den äussersten Enden der Erde 
werde ein unsinniger Mutlermörder kommen (Nero von jenseit 
des Eufrats), werde sich der ganzen Erde bemächtigen, alsbald 
die Stadt einnehmen, um derentwillen er selbst früher umkam 
(Rom), viele Menschen und selbst grosse Fürsten lödten und 
Alle verbrennen, wie er schon früher gethan. Cf. 1. VIII, 70 sq., 
wo angedeutet ist, dass der flüchtige Multermörder unter dem 
Markus Aurelius (unter dem dieses Orakel wahrscheinlich ver- 
fasst ist) von den Gränzen der Erde zurückkehren, und Rom 
fallen werde. Cf. ib. 145 sq., wo gleichfalls vom Nero die Rede 
ist, als Einem, der zu Roms Zerstörung aus Asien übers Meer 
kommen werde. 

Ebenso erläutert sich uns auf demselben Wege, wie nach 
dem Sinne unseres Buches die 10 Hörner des Thieres mit 

7* 
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den 10 Diademen gemeint sind. Nach 17, 12 sind auch sie 
10 Könige. Aber schon weil sie durch ein anderes Bild sym- 
bolisirt werden als die durch die 7 Häupter bezeichneten Rö- 
mischen Kaiser, lässt sich vermuthen, dass sie nicht als von 
derselbigen Art gemeint seien, nicht etwa als 10 folgende Rö- 
mische Kaiser, welche sich an jene sieben der Zeit nach an- 
schliessen würden. Sie erscheinen nach der in der Erklärung 
des Engels gegebenen Andeutung überhaupt nicht wie 10 auf 
einander folgende Könige, sondern als solche, die neben ein- 
ander und zu gleicher Zeit mit dem Thiere Macht erhalten 
würden gleich wie Könige; sie werden einmüthig handelnd sich 
ganz und gar dem Thiere dienstbar beweisen, ihm alle ihre 
Macht übertragen, vergeblich das Lamm bekriegen, aber in 
Gemeinschaft mit dem Thiere das von ihnen gehasste Weib 
(Rom) zertreten und verbrennen (17, 12-17). Sie erscheinen 
demnach als untergeordnete Verbündete des Antichrists, welche 
mit dem Nero bei seiner Wiederkunft zum Kampfe sowohl 
wider Rom als wider das Reich Gottes heranziehen würden. 
Dieses erwartete man aber von Asiatischen und namentlich 
Parlhischen Fürsten, wie schon aus den früher angeführten 
Stellen Römischer Schriftsteller hervorgeht. Dasselbe findet 
sich dann wieder in verschiedenen Stellen der Sibyllinen; so 
hebst es schon in der frühesten der früher angeführten (1. IV, 
135) vom Nero, er werde mit vielen Myriaden von Männern 
über den Eufrat zurückkehren; ferner V. 100, wo von Einem 
die Rede ist, der als Anführer der Perser die ganze Welt be- 
kriegen und Alles verheeren werde; was höchst wahrscheinlich 
von Nero gemeint ist; ib. V. 143 sq., wo auch von Nero's Flucht 
aus Babel, d. i. Rom, die Rede ist und daran seine Verbindung 
mit den Königen der Meder und Perser, so wie Roms Unter- 
gang angeknüpft wird; 1. VIII, 9 sq., wo sonder Zweifel Nero 
gemeint ist, wenn es von Einem heisst, dass er zur letzten 
Zeit den Menschen schreckliche Uebel bringen werde und furcht- 
bare heidnische Könige nach Abend führen (also aus dem 
Oriente). Diese Vorstellung liegt nun höchst wahrscheinlich 
auch in der Apokalypse bei den durch die Horner des Thieres 
symbolisirten Königen als Bundesgenossen des Antichrists zu 
Grunde, wobei die Zehnzahl nicht besonders zu urgiren ist, 
sondern nur als aus der Danielischen Schilderung des mit zehn 
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Hörnern versehenen (4ten) Thieres (Dan. 7, 7) entlehnt zu be- 
trachten ist. 

Von hier aus erklärt sich nun auch, was eine andere Stelle 
unseres Buches sagen will, Kap. 16, 12, wo es heisst, dass als 
der 6te der Plageengel seine Schaale auf den Eufrat ausge- 
gossen, das Wasser des Stromes vertrocknet sei, damit der 
Weg bereitet würde für die Könige von Aufgang der Sonne 
3W ezotfiao&fj r\ 666g riov ßaoiMwv tcov äno ävatoXuiv yklov). 
Bei diesen Königen des Orients haben wir wohl ohne Zweifel 
an jene Asiatischen Fürsten zu denken, von denen man erwar- 
tete, dass sie als Verbündete den bei ihnen verborgenen Nero 
zurückführen würden. Damit diese frei und ungehindert heran- 
ziehen könnten, nun, obwohl im Dienste des Antichrists, das 
zu vollführen, was die göttliche Absicht in Ansehung ihrer 
sei (wie es auch 17, n heisst, dass Gott eöcoxev elg tag x<xq- 
diag avtwv noirjoai Trjv yviofirjv avrov), wird es hier in der 
Vision vorgeführt, dass das Wasser des Eufrats, den sie auf 
dem Zuge gegen Rom überschreiten mussten, vertrocknet sei. 

Was den Pseudopropheten betrifft, so finden wir schon 
in der Hede des Erlösers Matth. 24, u. 24, Marc. 13, 22, dass 
vor seiner Zukunft viele, wie Pseudo-Messias, so auch Pseudo- 
propheten aufstehen, Zeichen und Wunder verrichten, Viele 
irre leiten und trachten würden selbst die Auserwhhlten zu 
verfuKren. Vergl. damit 1. Tim. 4, l sq. In der Apokalypse 
wird dafür ein einzelner Pseudoprophet als Gehülfe des Anti- 
christs aufgeführt, in welchem das Wesen des durch allerhand 
Künste der Lüge, selbst durch Zeichen und Wunder auf die 
Förderung des Götzendienstes und Antichrislenthums gerichteten 
Pseudoprophetenthums concenlrirt und personificirt erscheint. 
In dieser Ausbildung erscheint die Vorstellung von einem zwei- 
ten in Gemeinschaft mit dem Antichristen auftretenden und für 
denselben wirkenden Einzelwesen als der Apokalypse eigen- 
tümlich; wenigstens kann sie nicht so allgemein gewesen sein, 
wie die Vorstellung des Antichrists selbst; zum Theil wurden 
auch wohl die Kräfte und Eigenschaften, mit denen dasselbe 
hier geschildert wird, ohne Weiteres mit auf den Antichrist 
selbst übertragen. Keine Ursache aber haben wir zu ver- 
muthen, dass bei der Schilderung unseres Buches die An- 
schauung irgend einer einzelnen Person, welche damals schon 
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sich thätig bewiesen hätte, au Grunde liege. Vielmehr er- 
scheint es ganz als eine prophetische auf die Zukunft sich be- 
ziehende Schilderung eben so wie die der Rückkehr des Nero 
als Antichrists und die der Zukunft des Herrn selbst. 

Dieses gilt im Allgemeinen auch von den mit der Verkün- 
digung der Erscheinung des Antichrists wie des Ghrists in enger 
Verbindung stehenden Plagen, welche namentlich Kap. 16 vor- 
geführt werden, als zum Vorschein kommend über die Erde, 
so wie die sieben Plageengel der Reihe nach ihre Schaalen 
ausgiessen. Hier können wir im Allgemeinen wohl das mit 
Sicherheit annehmen, dass es nicht einzelne Begebenheiten der 
damaligen Vergangenheit oder Gegenwart sind, welche hier 
vorgeführt werden, sondern dass es eine prophetische Schil- 
derung der Zukunft ist, desjenigen was bei oder unmittelbar vor 
der Wiederkunft des Herrn sich begeben werde, und nur das 
wäre allenfalls möglich, dass vielleicht dieses oder jenes, was 
sich grade zu der Zeit, der das Buch und dessen Visionen an- 
gehören, begab, bei diesen Schilderungen im Einzelnen als 
Substrat zu Grunde gelegt wäre. 

Es fragt sich aber, wie sich diese prophetischen Schilde- 
rungen zu unserer jetzigen Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft verhalten. Darüber bemerke ich hier kürzlich Fol- 
gendes. 

a) In Beziehung auf das tausendjährige Reich. 
Dieses erscheint in der Apokalypse nicht als die Vollendung 
des Reiches Gottes — die findet nach unserem Buche erst in 
dem neuen Jerusalem statt — , aber doch wie ein vorläufiger 
Abschluss der Kämpfe des Reiches Gottes mit der Welt und 
ihren Mächten, als ein auf tausend Jahre angegebener Zeit- 
raum, wo die Gläubigen und Frommen und namentlich auch 
die früher Entschlafenen derselben, die dazu werden auferweckt 
werden, mit Christus auf Erden nach Vernichtung der irdischen 
feindlichen Mächte und nach Fesselung des Satans in unge- 
störtem Frieden und Seligkeit herrschen werden. Als eine 
theilweise Erfüllung der Aussprüche der Schrift überhaupt über 
die Zukunft des Herrn können wir nun zwar jegliche Epoche 
der christlichen Kirche betrachten, worin sich ein bedeutender 
Fortschritt des Reiches Gottes, mit Besiegung der feindlichen 
Mächte, nachweben lässt; aber in Allem, was die bisherige 
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Geschichte der Kirche darbietet, lässt sich doch nur allenfalls 
eine theil weise und vorläufige Erfüllung erkennen, nicht aber 
die vollständige. Wie es entschieden gegen den Sinn der Apo- 
kalypse ist, das tausendjährige Reich mit der Fleisch werdung 
Christi beginnen zu lassen, so dass der Verfasser es schon als 
gegenwärtig angesehen hätte, so ist auch unstatthaft jede An- 
sicht, welche das tausendjährige Reich im Sinne unsers Buches 
als jetzt schon abgelaufen oder auch nur begonnen ansieht, 
wohin aus der neueren Zeit namentlich die Erklärung Heng- 
stenbergs gehört, der dasselbe sich von der Christianisirung 
der Germanischen Völker bis zum Ablaufe des Deutschen Kaiser- 
reiches erstrecken lässt. Es werden daher die Zeiten des Mittel- 
alters mit der höchsten Blüthe des Papstthums und des Refor- 
mationszeitalter wie die Zeit nach der Reformation unterschieds- 
los unter dem tausendjährigen Reiche begriffen, und dabei Zeiten, 
wo von Seiten der Römischen Kirche und anderer herrschen- 
den Mächte gegen treue Bekenner des Herrn die ärgsten Gräuel- 
thaten begangen wurden, wie in den Kriegen gegen die Albi- 
genser und VValdenser, gegen die Hugenotten, in der Inqui- 
sition und der Bartholomäusnacht, und in so vielen Anderen; 
treffend weist gegen Hengstenberg auf dergleichen Auberlen 
hin S. 415 sq. Mit Sicherheit lässt sich behaupten, dass der 
Seher selbst in diesen Zeiten nicht die Erfüllung seiner Weissa- 
gung über ein Reieh würde gefunden haben, vor dessen Ein- 
tritt die irdischen feindlichen Mächte würden vernichtet und 
während dessen der Satan selbst würde gefesselt und aller 
Macht dem Reiche des Herrn und den Gläubigen zu schaden 
beraubt sein. Sicher ist , dass wir im Sinne unseres Buches 
selbst urtheilen, wenn wir das tausendjährige Reich als einen 
Entwickelungszustand der Kirche, des Reiches Gottes betrachten, 
der bis jetzt noch nicht erschienen ist, so wenig wie die da- 
mit in enger Verbindung stehende glorreiche Wiederkunft des 
Herrn und die erste Auferstehung, die der entschlafenen Gläu- 
bigen und Frommen zur Theilnahme an jenem Reiche, welche 
nach dem Sinne unseres Buches sicher eigentlich zu fassen ist, 
nicht, wie Hengstenberg bloss in Beziehung auf die für die 
Gläubigen schon bei ihrem Tode beginnende Seligkeit. 

b) In Beziehung auf den Antichrist. Schon in der 
bisherigen Geschichte der Kirche lässt sich naehweisen, dass 
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jeder Epoche, die einen besonderen Fortschritt des Reiches 
Gottes offenbart, eine Zeit vorhergeht, worin das Antichrislliche 
mit besonderer Macht hervortritt, und jegliche Zeit der Art 
lasst sich als eine theilweise und vorläufige Erfüllung der Weis- 
sagungen der Schrift über das Verderben und Unheil in der 
letzten Zeit betrachten, und so denn auch über die Erschei- 
nung und Wirksamkeit des Anlichrists. Aber auf der andern 
Seite ist auch hier zu sagen, dass diese Weissagungen ihre 
vollständige Erfüllung noch nicht gefunden, und dass auch der 
Verfasser der Apokalypse selbst in keiner der bisherigen Er- 
scheinungen seit der Gründung der christlichen Kirche eine 
volle Erfüllung der betreffenden Visionen würde gefunden haben. 
Vielmehr, wenn wir dieselben nach ihrem wesentlichen Sinne 
betrachten , so werden wir veranlasst, an eine persönliche Er- 
scheinung vor der glorreichen Parusie des Herrn zu denken, 
als Werkzeug des Satans und der Art mit satanischen Kräften 
ausgerüstet, wie bisher noch in keinem der Widersacher des 
Reiches Gottes sich kund gegeben hat, also an eine auch jetzt 
noch zukünftige Erscheinung. 

c) Hierbei ist nun nicht ausser Acht zu lassen, dass in 
allen prophetischen Elementen der biblischen Lehre das eigent- 
lich Dogmatische der Vorstellung und wesentlichen Idee sich 
von dem bewusst oder unbevvusst Poetischen und Bildlichen 
der Einkleidung vor der vollständigen Erfüllung nicht strenge 
sondern lässt; wie bei den Propheten des Alten Bundes ihre 
Weissagungen und Visionen nicht ein durchaus reines Erzeugniss 
des göttlichen Geistes sind, sondern auf ihre Gestaltung die 
menschliche Schwachheit, die volkliche oder persönliche Indi- 
vidualität jedesmal mehr oder weniger eingewirkt hat, so ist 
dasselbe auch in Beziehung auf die prophetischen Anschauungen 
der Apostel und neutestamenllichen Schriftsteller zuzugeben, 
und auch in Beziehung auf die Visionen der Apokalypse, auch 
wenn wir dieselbe als eine unmittelbar apostolische Schrift und 
die Gesichte als dem Apostel thatsächlich in unmittelbarer Offen- 
barung vorgeführt betrachten ; noch mehr, wenn das wenigstens 
nicht als feststehend betrachtet wird. So viel aber können 
wir schon jetzt erkennen, dass die Apokalypse sowohl die glor- 
reiche Parusie des Herrn als auch die Erscheinung des Anti- 
christs als ziemlich nahe betrachtet und hinstellt. Dieses ist 
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im Allgemeinen nicht Etwas, was der Apokalypse eigentümlich 
wäre. Wie schon früher bemerkt, lasst sich nicht in Abrede 
stellen, dass die Christen der ersten Zeit überhaupt und so 
auch die neutestamentlichen Schriftsteller im Allgemeinen die 
Hoffnung gehegt haben, die glorreiche Parusie des Herrn werde 
in nicht ferner Zeit, werde vielleicht noch zu ihren Lebzeilen 
erfolgen. Diese Gestaltung der Hoffnung war für die Glaubigen 
der Zeit noth wendig, um sie in den so mannigfaltigen Trüb- 
salen und Anfechtungen, mit denen sie zu kämpfen halten, 
äusseren und inneren, aufrecht zu erhalten; und auch wir thun 
wohl, wenn wir nach ihrem Beispiele uns in unserem Gemüthe 
diese Zukunft stets als nahe hinstellen und darin gleich ihnen 
eine Aufforderung finden, all* unser Trachten darauf zu richten, 
von dem Herrn zu jeder Zeit, wann er kommen möge, als 
wachsam und treu erfunden zu werden. Darauf verweisen uns 
so manche Ermahnungen des Herrn selbst wie seiner Jünger, 
darauf auch so entschieden die Apokalypse. Mit dieser An- 
schauung aber von der Nähe der glorreichen Zukunft des 
Herrn hängt die Voraussetzung zusammen , dass auch die 
äusserste Anstrengung der feindlichen Mächte oder die Erschei- 
nung des Antichrisls nahe bevorstehe, und in solcher Weise ist 
sowohl bei Paulus von dem Erscheinen des av&Qionog %rjg 
afxaqxiag als in der Apokalypse von der letzten Offenbarung 
des Thieres die Rede. Aber beide Schriftsteller halten sich in 
der Beziehung nicht in solcher Allgemeinheit, sondern verfahren 
in ihrer Ankündigung noch bestimmter, beide jedoch auf etwas 
verschiedene Weise. Paulus spricht 2. Thess. 2, 6 sq. von etwas 
oder von einem Aufhaltenden, Hemmenden (to xate%ov und 6 
xatixwv), was vorher weichen müsse, ehe der Antichrist, der 
Mensch der Sünde, zum Vorschein kommen könne; was er 
meint, deutet er nur an, setzt es aber als seinen Lesern be- 
kannt voraus; was dieses sei, ist unter den Auslegern im höch- 
sten Grade streitig. Mit grosser Wahrscheinlichkeit aber lässt 
sich annehmen, dass die Römische Monarchie und deren da- 
maliges Oberhaupt gemeint ist, und zwar dass diese Vorstellung 
sich an die damals in der Jüdischen wie in der Christlichen 
Kirche gewöhnliche Auslegung der Danielischen Weissagungen 
ohne Weiteres anschliesst, so dass sie mit dem eigentümlich 
christlichen Bewusstsein des Paulus gar nicht wesentlich zu- 
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sammenhängt und er selbst auch für seine Andeutungen dar- 
über gewiss nicht unbedingte Autorität würde in Anspruch ge- 
nommen haben. Auch spricht er nicht ausdrücklich aus, wie 
kurze oder lange Zeit nach der Entfernung jenes xartycov der 
Antichrist erscheinen werde, wenn gleich allerdings die Erwar- 
tung zu Grunde zu liegen scheint, sie werde in nicht gar langer 
Zeit erfolgen. Noch mehr positiv aber verfährt in der Bezie- 
hung die Apokalypse. Sie bezeichnet als den persönlichen 
Antichrist nicht bloss deutlich den zurückkehrenden Nero, son- 
dern gibt auch bestimmt an, dass derselbe als solcher erschei- 
nen werde nach dem Ablaufe der Regierung der 7 (ersten) Rö- 
mischen Kaiser, die durch die 7 Köpfe des Thieres symbolisirt 
werden, und von denen der sechste nach 17, to, eben damals 
regierte, also nach dem Tode oder der Entfernung des nur 
kurze Zeit bleibenden Nachfolgers des eben damals regierenden 
Fürsten. In der ersteren Beziehung hat sie sich, wie wir ge- 
sehen haben, auch nur ohne Weiteres an die zu der Zeit nach 
dem Tode des Nero im Römischen Reiche und besonders in 
der Christenheit ziemlich allgemein verbreiteten Vorstellungen 
angeschlossen; wiefern dieses auch mit der letzteren Bestim- 
mung der Fall ist, oder ob dieses der Apokalypse ganz eigen- 
thümlich ist, lasst sich nicht bestimmt ermitteln. Wiefern nun 
aber mit der Erscheinung des Antichrists wieder die des Christs 
zusammenhängt, müssen wir sagen, dass in dieser Beziehung 
die Apokalypse allerdings über die Zukunft des Herrn und die 
vollendete Erscheinung seines Reiches Zeit und Umstände zu 
bestimmen gesucht hat, gegen den Ausspruch des Herrn, wo- 
nach dieses der Vater sich allein vorbehalten hat. In dieser 
Beziehung kann denn natürlich die Apokalypse, abgesehen von 
ihrer sonstigen Bedeutung, auch auf keine Weise für uns nor- 
mative Autorität haben. Ganz unangemessen aber ist es und 
zeigt sich in dem Bisherigen auch gegen den Sinn unseres 
Buches, dessen Angaben nun doch nach einer anderweitigen 
Berechnung zur Ermittelung des bestimmten Zeitpunktes oder 
gar Jahres zu benutzen, wo die Wiederkunft des Herrn und 
andere damit in Verbindung stehende Katastrophen der Zukunft 
erfolgen werden. Was aber die Plagen Kap. 16 betrifft, so wer- 
den dieselben ausdrücklich schon 15, l als die letzten Plagen 
bezeichnet (nlrjydg hmä Tag ioxatag) ; es sind solche, welche 
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mit der Erscheinung des Antichrists und der Parusie des Herrn 
in naher Verbindung stehen. Schon deshalb ist es unzulässig, 
sie auf specielle Ereignisse in der bisherigen Geschichte der 
Kirche, sei es in den ersten Jahrhunderten oder in der späteren 
Zeit zu deuten; in keinem derselben würde der Seher selbst 
seine Vision erfüllt betrachten. Ueberhaupt aber sind die Bilder, 
worin diese Plagen vorgeführt werden, der Art, dass es durch- 
aus nicht wahrscheinlich ist, sie seien überhaupt als Ankün- 
digungen von einzelnen Ereignissen gemeint, welche sich in 
dieser Reihefolge begeben würden, sondern nur mehr als all- 
gemeine Bilder zur Bezeichnung der schwersten Zeilen für die 
Welt, welche der Zukunft des Herrn und der Vollendung der 
Gläubigen vorhergehen würden. 

Auf ähnliche Weise verhält es sich nun auch mit den Vi- 
sionen des ersten Theiles bis Kap. II fin., wo von Kap. 6 an 
die 7 Siegel des Buches der Zukunft geöffnet werden, und von 
Kap. 8 an, was im Inhalte des 7len Siegels beschlossen ist, 
allmälig bei dem Posaunen der 7 Engel an's Licht geführt wird. 
Auch dieses sind meistentheils Plagen, welche über die Erde 
ausgegossen werden ; und dabei lasst sich schon nach dem Bis- 
herigen nicht anders erwarten, als dass auch sie von solchen 
Plagen gemeint seien, welche der Parusie des Herrn vorher- 
gehen und welche daher — nach dem Sinne des^ Buches — 
in kurzer Zeit eintreten würden. Es frägt sich aber, wer 
nach dem Sinne unseres Buches durch diese Plagen solle 
getroffen werden und wie sich dieselben zu den Zeitverhält- 
nissen des Sehers verhalten. Hier sind nun manche Ausleger 
der Meinung, dass diese Visionen sich alle auf das Judenthum 
und Jerusalem beziehen, und zwar nicht bloss solche Ausleger, 
welche wie A b a u z i t , II a r t w i g , H e r d e r u. A ., auch im zweiten . 
Theile unter Babel Jerusalem verstehen, sondern auch solche, 
welche dieses richtig von Rom deuten, wie namentlich Eich- 
horn; man bezieht dann den Inhalt dieser Visionen zum Theil 
auf Ereignisse und Verhältnisse, welche der Zerstörung Jeru- 
salems unmittelbar vorhergingen, zur Zeit des Jüdisch- Römischen 
Krieges staltfanden, sei es nun, dass man es als prophetische 
Andeutungen derselben fasst oder, wie Eichhorn, als poeti- 
sche Schilderungen von Ereignissen, welche der Seher schon 
erlebt hatte, Allein zuvörderst das letztere ist entschieden 
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falsch. Veranlassung überhaupt, das Ganze auf das Unheil 
des Jüdischen Landes und namentlich Jerusalems zu beziehen, 
hat Kap. 11 gegeben. Hier ist auch allerdings von Jerusalem 
und einer über dasselbe zu verhängenden göltlichen Strafe aus- 
drücklich die Rede. Aber zuvörderst zeigt die Art und Weise» 
wie davon die Rede ist, deutlich, dass zur Zeit der Vision 
Tempel und Stadt noch bestanden. Denn 

a) V. i. 2 wird nur verkündigt, dass die heilige Stadt von 
den Heiden werde 42 Monate lang zertreten und ihnen auch 
der Vorhof des Tempels übergeben werden; von einer Zerstö- 
rung der Stadt ist hier nicht die Rede, und vom Tempel selbst 
wird sogar unverkennbar angedeutet, dass er unter Goltes un- 
mittelbaren Schutz werde gestellt werden; 

b) nachdem von zwei Märtyrern die Rede gewesen, welche 
in dieser Stadt, worin auch der Herr gekreuzigt ward, würden 
getödtet, aber nachmals wieder auferweckt werden und vor 
den Augen ihrer Feinde gen Himmel fahren, heisst es, dass 
durch ein grosses Erdbeben ein Zehnlheil der Stadt einstürzen 
und 7000 Menschen umkommen, die Uebrigen aber erschrecken 
und dein Gotte des Himmels die Ehre geben würden (V. u). 
Auf diese Weise hätte die Darstellung unmöglich Jaulen kön- 
nen, wenn damals die Zerstörung der Stadt schon geschehen 
wäre, nicht Jurch ein Erdbeben, sondern durch heidnische Völ- 
ker, und nicht eine partielle, sondern eine gänzliche der Stadt 
sammt dem Tempel. Hier in der Apokalypse ist von einer 
totalen Zerstörung der Stadt und des Tempels offenbar gar 
nicht die Rede; vielmehr spricht sich darin unverkennbar die 
Hoffnung aus, dass durch das Verderben, welches Gott durch 
Erdbeben über einen Theil der Stadt und ihrer Bewohner 
verhängen werde, die übrigen zur Besserung würden geführt 
werden und so von dem göttlichen Strafgerichte verschont 
bleiben, und dass auch der Tempel unversehrt und von Heiden 
nicht entheiligt bleiben werde. Schon deshalb ist auch nicht 
annehmbar, dass eben wie Eichhorn meint, die Zerstörung 
Jerusalems sollte in den unmittelbar folgenden Versen andeu- 
tend geschildert sein, V. u-is, wo es heisst, dass beim Po- 
saunen des siebenten Engels laute Stimmen im Himmel es ver- 
kündigt hätten, dass das Reich der Welt unseres Herrn und 
seines Gesalbten geworden sei, der in alle Ewigkeit regieren 
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werde, und dass die 24 Aelteslen im Himmel Golt gepriesen 
hätten, dass Er die Herrschaft an sich genommen habe, dass 
sein Gericht für die Todten gekommen sei, um seinen Pro- 
pheten, Heiligen und Verehrern gross und klein ihren Lohn zu 
geben und die Verderber der Erde zu verderben, endlich, dass 
unter Blitz, Donner und Erdbeben der Tempel Gottes im Him- 
mel sich geöffnet habe und die Bundeslade in demselben zum 
Vorschein gekommen sei. Von einer Zerstörung der Stadt Je- 
rusalem findet sich hier nicht das Mindeste. Zu der Ver- 
muthung, dass auf diese Katastrophe sich Etwas in diesen Aus- 
drücken beziehe, würde nur dann irgend eine Berechtigung statt- 
finden, wenn im Vorhergehenden schon Andeutungen enthalten 
wären, dass von derselben die Rede sein müsse; das ist aber, 
was den vorhergehenden Theil des Kapitels betrifft, nicht der 
Fall, vielmehr das Gegentheil. 

Eben so ist aber auch in den vorhergehenden Kap. 6—10 
durchaus keine Andeutung, dass die doit geschilderten Plagen 
besonders über das Jüdische Land und Volk oder dessen Haupt- 
stadt sollten verhängt werden. Von dem Reiter auf dem feuer- 
rothen Rosse beim zweiten Siegel heisst es, dass ihm Macht 
gegeben sei, den Frieden von der Erde zu nehmen, dass sie 
einander schlachten (6, 4), und von dem Tode und Hades des 
fahlen Rosses beim vierten Siegel, dass ihnen Macht gegeben 
sei über den vierten Theil der Erde, um durch Schwert, 
Hunger, Pest und wilde Thiere zu tödten (ib. V. a) ; aber dass 
besonders Judäa sollte verheert werden, wird nicht gesagt, und 
sehr unnatürlich und durch nichts gerechtfertigt ist, wenn z. B. 
Herder schon dieses auf einzelne historische Begebenheiten 
am Anfange des Jüdisch -Römischen Krieges beziehen will. 
Der Inhalt des fünften Siegels 6, d-u deutet auf die göttliche 
Rache, welche zwar noch nicht jetzt gleich, aber bald dieje- 
nigen treffen werde, welche die Bekenner des Herrn um ihres 
Glaubens willen tödteten; als diese werden aber nicht etwa 
die Juden bezeichnet, sondern die Bewohner der Erde über- 
haupt, die xaroixovvteg Inl rfjg yfjg, bei welcher Formel wir 
vielmehr veranlasst werden, an die heidnischen Völker zu den- 
ken; so dass also hierin am wenigsten eine Andeutung liegt, 
die uns berechtigte zu vermuthen, es solle im Folgenden die 
Zerstörung Jerusalems und die Vernichtung des Jüdischen 
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Volkes als Strafe wegen ihres Unglaubens und ihrer Feind- 
seligkeiten wider die Bekenner des Herrn geschildert werden. 
Ebenso wenig findet sich in der Schilderung der grossen, furcht- 
baren Naturerscheinungen, die bei der Eröffnung des sechsten 
Siegels zum Vorschein kommen (6, 12-17), eine Andeutung, 
dass durch dieselben besonders die Bewohner des Jüdischen 
Landes sollen betroffen oder erschreckt werden; vielmehr wer- 
den wir V. 15 weit mehr veranlasst namentlich bei den: ßctoi- 
Xeig zrjg yrjg an heidnische Könige zu denken. Bei den gleich- 
falls furchtbaren Naturerscheinungen, welche bei den vier ersten 
Posaunen sich zeigen (8, 7-12), wobei nach einander ein Drilt- 
theil der Erde, des Meeres, der Flüsse und Wasserquellen, 
endlich der Sonne, des Mondes und der Sterne getroffen und 
beschädigt wird, ist auch durchaus keine Andeutung und würde 
sehr unnatürlich sein anzunehmen, dass speciel grade das Jü- 
dische Land als dadurch betroffen gemeint sei. Nach der 
vierten Posaunenstimme wird (8, 13) durch eine Stimme vom 
Himmel ein dreifaches Wehe ausgerufen, welches den Bewoh- 
nern der Erde (totg xatoixovoiv bil trjg yrjg) von den noch 
übrigen drei Posaunenstimmen bevorstehe; wo diese Bezeich- 
nung der Menschen auch schon wieder deutlich zeigt, dass die 
Plagen, die noch bevorstehen und die jetzt aufgeführt werden, 
nicht für die Juden insbesondere bestimmt sein können. Es 
ist schon deshalb im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass 
wir nach der Absicht unseres Buches bei der furchtbaren Heu- 
schreckenschaar, welche — als das erste der noch übrigen 
Wehe — bei der fünften Posaune zum Vorschein kommt 
(9, 1-12), wie Herder, Eichhorn u. A. wollen, an die Ze- 
loten und Räuber sollten zu denken haben, von denen Juda'a 
unmittelbar vor dem Jüdisch -Römischen Kriege und während 
desselben so furchtbar geplagt und verheert ward, und so bei 
den Myriaden von Reitern, welche (ib. 13—21) als das zweite 
Wehe bei der sechsten Posaunenstimme zum Vorschein kom- 
men, an das Römische Kriegsheer unter Vespasian, wie schon 
Grolius, und am wenigsten ist denkbar, dass beides, das wü- 
thende Treiben der Zeloten und das Heranrücken und die Ver- 
heerungen des Römischen Kriegsheeres auf diese Weise sollten 
erst nach der geschehenen Zerstörung Jerusalems geschildert 
sein. Wenn unter den Heuschrecken bei dem ersten Wehe 
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die Zeloten gemeint wären, so wurden ohne Zweifel vor allem 
auch diese selbst als Gegenstände, nicht bloss als Werkzeuge 
des göttlichen Strafgerichtes aufgeführt sein; das Wüthen der 
Zeloten würde auch sicher nicht ausdrücklich als ein solches 
bezeichnet sein, wodurch die Menschen nicht gelödlet, sondern 
mir 5 Monate lang sollten furchtbar gequält werden, so dass 
sie ihren Tod sich wünschen würden ohne ihn zu finden ; und 
eben so wenig würde es auf die Zeloten irgend passen, dass 
von dieser Plage nur diejenigen, aber auch alle diejenigen ver- 
schon! bleiben sollten, welche als Knechte Gottes und Bekenner 
des Herrn (nach Kap. 7) mit dem Siegel Gottes bezeichnet 
waren. Ebenso wenig lässt sich denken, dass das zwar ziemlich 
zahlreiche, aber doch nur etwa 60000 Mann betragende Römi- 
sche Kriegsheer unter Vespasian, welches von Galiläa und von 
der Meeresküste her gegen Judäa und Jerusalem heranrückte, 
hätte auf so furchtbar hyperbolische Weise geschildert sein 
können, wie der Fall sein würde, wenn auf dasselbe sich die 
Plage der sechsten Posaune bezöge, wo die Zahl der und zwar 
vom Eufrat heranziehenden Reiterei auf 200 Millionen angege- 
ben wird, und die Rosse bezeichnet werden als Thiere, welche 
tödten mit ihren schlangenartigen Schwänzen und mit ihrem 
Munde, aus denen Rauch und Schwefel herausgehe. Nach 
V. 18 soll durch diese Plage ein Drittheil der Menschen über- 
haupt umkommen, und aus der V. 20. 21 sich findenden Bezeich- 
nung der Laster, von denen die noch übrig bleibenden Men- 
schen, durch diese Plage ungebessert, nicht ablassen, ergibt 
sich deutlich, dass vornehmlich die heidnischen und götzen- 
dienerischen Völker gemeint sind. *— So werden wir also in 
dieser ganzen Reihe von Visionen Kap. 6 — 10 durch nichts 
darauf geführt, dass die hier vorgeführten Plagen besonders 
gegen das Jüdische Volk oder dessen Hauptstadt bestimmt 
seien; und so werden wir von daher auf keine Weise berech- 
tigt zu vermuthen, dass im Folgenden die Zerstörung Jerusa- 
lems selbst sollte prophetisch oder poetisch geschildert sein, 
was sich auch, wie wir gesehen haben, durchaus nicht erwar- 
ten lässt, nach der Weise wie Kap. 11 von einem über einen 
kleinen Theil Jerusalems zu verhängenden Strafgerichte die 
Rede ist, wonach die übrigen Bewohner sich reuevoll zu Gott 
wenden würden. 
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Was aber die eigentliche Bedeutung dieser Bilder be- 
trifft, so lässt sich, wie ich glaube, dass dieselbe zu beurtheilen 
sei, schon aus dem Bisherigen entnehmen. Zuvörderst ist es 
sicher falsch, wenn man die hier geschilderten Plagen im Ein- 
zelnen auf dieses oder jenes bezieht, was sich während des 
Römisch-Jüdischen Krieges oder vor demselben begeben habe. 
Es sind Plagen, welche vor der Zukunft des Herrn über die 
Welt wegen ihrer Feindschaft wider das Reich Gottes sollen 
verhängt werden; und dass dieselben hier aufgeführt werden 
vor dem Strafgerichte, welches nach Kap. 11 über einen Theil 
der Stadt Jerusalem und der Bewohner derselben sollte ver* 
hängt werden, und darnach ohne Zweifel wie dieses als etwas 
nahe Bevorstehendes gedacht ward, hängt nur wieder damit 
zusammen, dass auch die Zukunft des Herrn selbst als nahe 
erwartet ward. Ebenso ist aber auch nicht zulässig, die be- 
stimmte Erfüllung der einzelnen Bilder in einzelnen Ereignissen 
und Verhältnissen der späteren Zeit nachweisen zu wollen. 
Nach der ganzen Beschaffenheit der Bilder ist schon nicht wahr- 
scheinlich, dass sie auch nach dem Sinne unseres Buches selbst 
als bestimmte Vorherverkündigungen einzelner geschichtlicher 
Ereignisse gemeint seien, sondern nur in ihrer Vereinigung als 
allgemein symbolische Bilder zur Andeutung der mannigfaltigen 
göttlichen Strafgerichte, welche, auch noch vor dem mit der 
Zukunft des Herrn zu erwartenden Endgerichte, über die Welt 
wegen ihrer Sündhaftigkeit und Feindschaft wider das Reich 
Gottes werden verhängt werden. Dabei kann man zwar sagen, 
dass theilweise Erfüllungen auch schon im bisherigen Verlaufe 
der Geschichte der Kirche und der Welt vorgekommen sind 
und noch wiederholt vorkommen; aber das ist mehr auf den 
allgemeinen Gedanken zu beziehen, welcher diesen Bildern zu 
Grunde liegt, als auf den Inhalt dieses oder jenes einzelnen 
Bildes selbst. 

Die Gestaltung dieser Bilder selbst in unserem Buche 
betreffend, so sind dieselben hier zum Theil allerdings auf 
eigenthümliche Weise ausgeführt. Aber im Ganzen schliessen 
sie sich sehr an die Schilderungen der alltestamentlichen Pro- 
pheten an, so wie an die der späteren Juden über das messia- 
nische Reich und die demselben vorhergehenden Trübsale und 
Katastrophen, und sind zum Theil unverkennbar aus diesen 
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mehr oder weniger entlehnt, wie z. B. bei der Schilderung des 
bei der fünften Posaune hervortretenden Heuschreckenschwarmes 
9, i-i l unverkennbar die Schilderung des Buches Joel zu 
Grunde liegt, wo eine solche Heuschreckenplage als Zeichen 
der Nähe des göttlichen Gerichtstages dargestellt und daran 
unmittelbar die göttliche Verheissung des messianischen Heiles 
angeknüpft ist. — Als anderweitig entlehnt ist auch im We- 
sentlichen die Schilderung der beiden Zeugen Kap. 11, ihres 
Märtyrerlhums wie ihrer Verherrlichung, zu betrachten. Nach 
der Weise, wie von ihnen die Rede ist, in der einen wie in 
der anderen Beziehung, ist es im höchsten Grade unnatürlich, 
wenn z. B. Ebrard darunter Gesetz und Evangelium oder 
deren Repräsentanten verstehen will. Nach dem Sinne des 
Buches sind ohne Zweifel zwei in ganz gleichem Verhältnisse 
zum Evangelium stehende menschliche Individuen gemeint. Da 
es von ihnen heisst, dass sie in Jerusalem auftreten werden 
und an ihr Märtyrerthum sich die Verkündigung des wenig- 
stens über einen Theil dieser Stadt zu verhängenden Strafge- 
richtes anschliesst, so haben besonders Herder, Eichhorn, 
Hinrichs und schon Wetstein u. A. dabei an zwei Jüdische 
Hohepriester gedacht, Ananus und Jesus, welche während 
der Bedrohung der Stadt durch die Römer sich durch Beson- 
nenheit auszeichneten, fortwährend die blinde Wuth der Ze- 
loten zu zügeln suchten und das Volk gegen diese leiteten. 
Die Zeloten riefen deshalb die Idumäer zu Hülfe; jene suchten 
ihnen den Eingang zu wehren, aber vergebens. Die Idumäer 
drangen in die Stadt und es wurde in dieser Nacht unter der 
gemässigteren Parthei der Juden ein Blutbad angerichtet, worin 
über 8000 derselben umkamen; am folgenden Tage dauerte 
das Morden fort und da wurden auch die beiden Hohenpriester 
ergriffen und gemordet und ihre Leichname unbeeidigt hinge- 
worfen, während doch, wie Josephus sagt, „die Juden sonst um 
die Beerdigung so besorgt sind, dass sie auch die Hingerichtelen 
vor Sonnenuntergang abnehmen und begraben" (B. J. IV, 5, 2). 
Josephus sagt ausdrücklich, dass der Tod des Ananus gewisser- 
raaassen den Grund zur Eroberung Jerusalems gelegt habe; 
dass mit ihm die Mauern dahingesunken, der Staat zu Grunde 
gegangen sei. — Allein dass diese beiden Männer unter den 
beiden Zeugen der Apokalypse könnten gemeint sein, ist ganz 
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unmöglich. So sehr jene beiden Hohenpriester sich vor den 
Zeloten durch Besonnenheit mögen ausgezeichnet haben, so 
konnten sie unmöglich in einem Buche wie die Apokalypse 
als Zeugen des Herrn für das Reich Gottes bezeichnet werden, 
zumal da namentlich vom Ananus bekannt ist, dass er ein 
entschiedener Gegner des Christenthums war und selbst den 
Jakobus, den Bruder des Herrn, hatte hinrichten lassen. . Auch 
darüber kann kein Zweifel sein, dass was wir hier lesen nicht 
eine historische oder poetische Darstellung einer Thatsache, 
welche damals bereits vorlag, sondern eine prophetische Vision 
ist, von zwei Glaubenszeugen, welche vor der Parusie des Herrn 
im Jüdischen Volke auftreten würden, die bei ihrem Leben 
zwar mit ihrer Predigt bei dem Geschlechte der Zeit keinen 
Eingang finden werden, die aber Golt auch nach ihrem Tode 
verherrlichen und so auch noch auf die Bekehrung der Men- 
schen werde wirken lassen. Offenbar liegt hierbei eine allge- 
meine und tröstliche Idee zu Grunde, welche wir durch die 
Geschichte der Kirche in verschiedenen Perioden bestätigt fin- 
den, dass solchen Männern, durch welche die Kirche des Herrn 
mit bedeutendem Erfolge gefordert worden ist, wie z. B. Luther, 
in grösserer oder geringerer Zeilferne die Bestrebungen Anderer 
vorhergehen, welche schon dasselbe Bedürfniss erkannt, auf 
dasselbe hingearbeitet haben, aber ohne in ihren Bestrebungen 
gleich günstige Erfolge zu haben, ja vielmehr darin scheinbar 
ganz unterliegend, dass aber dennoch ihr Bemühen keineswegs 
als verloren zu achten ist, vielmehr für die Herbeiführung dessen, 
worauf ihr Streben gerichtet war, noch wesentlich fördernd 
sein und sie selbst auch grade nach ihrem Untergange An- 
erkennung und Verherrlichung finden können. So steht z. B. 
Johannes Huss da im Verhältniss zu Luther. In solchen Män- 
nern kann man dann auch theil weise Erfüllungen der Vision 
sehen, ohne dass man aber sie bestimmt grade auf sie beziehen 
darf. Es sind hier vielmehr Zeugen gemeint, welche der letz- 
ten Offenbarung des Herrn selbst bei seiner Wiederkunft vor- 
hergehen werden als Vorläufer, wie der Täufer Johannes der 
ersten Erscheinung des Herrn. Diese Vorstellung ist auch der 
Apokalypse nicht eigentümlich , . sondern ohne Zweifel schon 
vorgefunden, theils schon in der Jüdischen Kirche, wo na- 
mentlich Elias, auch wohl Jeremiah und Mose als Vorläufer 
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des Messias erwartet wurden, was dann in der christlichen 
Kirche auf die Zeit der glorreichen Zukunft des Herrn über- 
tragen ward. Dass auch hier an zwei Propheten des Alten 
Bundes, Elias der eine, der andere vielleicht Mose, gedacht sei, 
lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit, wie wir sehen wer- 
den, annehmen. Doch ist auf cigenthümliche Weise die Schil- 
derung ihrer Wirksamkeit ausgeführt und so namentlich die- 
selbe auch mit dem Schicksale Jerusalems in Zusammenhang 
gebracht Dieses hängt aber wenigstens theilweise mit der 
Stellung zusammen, welche unser Buch gegen Jerusalem 
und das Judenthum überhaupt nimmt. 

Diese zeigt sich nämlich bei genauerer Betrachtung offenbar 
als eine ganz andere als wie die gegen Rom und das Römerthum. 
Rom ist das gänzlich zu zerstörende Babel, und das Römer- 
thum fällt mit dem Anlichristcnthume zusammen. [Sicht so 
das Judenthum. Das Buch kennt zwar Juden, welche die 
Wahrheit lästern und die Synagoge des Satans bilden, 2, 9. 
3, 9; aber es bezeichnet Diese als Solche, die nicht wahrhaft 
Juden seien, sondern sich diesen Namen nur falschlicher Weise 
zueigneten , ganz anders als z. B< im Johannes Evangelio, 
wo so häufig ol y lovd<xioi ohne weiteres gerade als Bezeich- 
nung der dem Herrn feindlich Widerstrebenden, namentlich der 
Oberen des Volkes gesetzt ist. Und Jerusalem wird zwar 
Apok. II, 8 als die Sladt bezeichnet, tj%is nalavcai nvevfiazi- 
xwg 2odofitct x. jfjLyvnioq und es wird ein göttliches Strafge- 
richt über sie verhängt. Aber sie wird auch, im Verhältniss 
zu den Heiden, gradezu als die heilige Stadt {tt}v tcoXiv tt}v 
ayiav 11, 2) und als die geliebte Stadt (20, 9) bezeichnet, und 
durch das Strafgericht wird nur ein kleiner Theil der Stadt 
und ihrer Bewohner vernichtet, während es von den üebrigen 
heisst, dass sie voll Schrecken dem Gölte des Himmels die 
Ehre gegeben hätten (11, 13), worin in diesem Zusammenhange 
die Andeutung liegt, dass sie in sich gehen und mit der übrigen 
Stadt würden errettet werden, sammt dem Tempel in derselben 
(II, i). Dagegen von »andern Menschen, den Götzendienern, 
wiederholt hervorgehoben wird, dass sie sich durch die gött- 
lichen Gerichte nicht hätten zur Busse bekehren lassen, son- 
dern sich nur noch mehr verstockt und Gott gelästert hätten 
(9, 2«. 2i, 16, 9. ii. 2i). Unverkennbar hängt die Hervorkehrung 
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der einen wie der andern Seite mit der menschlichen Indivi- 
dualität des Sehers zusammen. Wie er selbst ohne alle Frage 
der Abstammung nach dem Jüdischen Volke angehörte, so 
scheint er auch mit treuer Liebe seinem Volke angehangen 
und, obwohl betrübt über ihren Unglauben, doch die Hoffnung 
gehegt zu haben, dass sie sich bald im Grossen bekehren und 
auch ferner den Stamm des Volkes Gottes bilden würden, was 
sich auch in der Weise zu erkennen gibt, wie sich ihm in dem 
Gesichte Kap. 7 die Gläubigen darstellen, welche mit dem Siegel 
Gottes bezeichnet werden; und ebenso die Hoffnung, dass Je- 
rusalem und dessen Tempel auch ferner der Mittelpunkt des 
Volkes und des Dienstes des wahren lebendigen Gottes sein 
werde. Es erscheint daher falsch, nicht im Sinne unseres Buches, 
wenn man es so ansieht, wie namentlich Herder, Eichhorn 
und zum Theil auch Lücke, in beiden Ausgaben, dass darin 
wie das Römerthum so auch das Judenthum als zu überwin- 
dendes Antichristenthum betrachtet werden. 

So viel mag denn vorläufig über den Sinn und Zweck 
des Buches im Allgemeinen genügen. Daran schliessen sich 
die Fragen 

2. Ueber die Einheit des Buches und die Zeit der 
Abfassung (Lücke §. 58—60). 

Beides ist in Verbindung mit einander zu behandeln; denn 
es ist bei der Frage über die Zeit der Abfassung des Buches 
oder der Empfangung der darin vorgeführten Visionen mit die 
Frage in Betracht zu ziehen, ob das Buch, so wie es uns vor- 
liegt, eine Einheit bildet, ein zusammenhängendes Ganzes, wel- 
ches unmittelbar hinter einander forlgeschrieben ist, oder ob 
es aus mehreren Theilen besteht, deren Abfassung so wie die 
Empfangung der berichteten Visionen auch etwas verschiedenen 
Zeiten angehört. Es lässt sich nicht verkennen, dass der zweite 
Theil Kap. 12 mit der Reihe der vorhergehenden Visionen nicht 
auf solche Weise zusammenhängt, wie man nach dem ganzen 
Gange der Darstellung eigentlich erwartet. Kap. 4 — 11 bilden 
eine eng zusammenhängende Reihe von Visionen, welche die 
Erscheinungen vorführen, die bei Eröffnung der 7 Siegel des 
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Schicksalsbuchcs ans Licht treten, und beim siebenten Siegel 
die Enthüllung des dadurch verschlossenen stufenweise an die 
Posaunen der 7 Engel anknüpfen. Dasjenige, was bei den drei 
letzten Posaunen hervortreten werde, wird 8, 13 als ein drei- 
faches Wehe bezeichnet, welches den Bewohnern der Erde noch 
bevorstehe; dann heisst es 9, 12, dass mit der fünften Posaune 
das eine dieser drei Wehe vorüber sei und noch zwei Wehe 
kommen werden; vergl. 10, 7, wonach ein Engel schwört, dass 
kein Verzug mehr sein, sondern so wie der siebente Engel po- 
saunen werde, so werde das Mysterium Gottes, seiner Weissa- 
gung an die Propheten gemäss, vollendet sein; und 11, 14, 
dass das zweite Wehe vorüber sei und das dritte Wehe schnell 
kommen werde. So wie es nun ib. V. 15 heisst, dass der sie- 
bente Engel posaunt habe, erwartet man eigentlich, dass un- 
mittelbar das letzte Wehe werde vorgeführt werden, die Schil- 
derung der letzten Plagen, welche vor der Wiederkunft des 
Herrn und der Inauguration seines Reiches über die Erde werden 
verhängt werden. Dazu stimmt auch das Nächstfolgende, dass 
bei dem Posaunen des siebenten Engels laute Stimmen im Him- 
mel es verkündigt hätten, dass das Reich der Welt unseres 
Gottes und seines Gesalbten geworden sei, der in alle Ewig- 
keit regieren werde, und dass die 24 Aeltesten im Himmel 
Gott gepriesen hätten, dass Er die Herrschaft an sich genom- 
men habe und dass sein Gericht für die Todten gekommen sei, 
um seinen Propheten, Heiligen und Verehrern gross und klein 
ihren Lohn zu geben und die Verderber der Erde zu verderben 
(V. 15-18). Es kann das nur gemeint sein von dem letzten, das 
dritte Wehe bildenden Gerichte bei der Wiederkunft des Herrn. 
Damit im Zusammenhange erscheint auch noch ib. V. 19. Wenn 
es dort zuerst heisst, dass in dem geöffneten Tempel Gottes 
im Himmel die Bundeslade sich gezeigt habe, so schliesst sich 
das an die Vorstellung der späteren Juden an, dass die Bundes- 
lade, welche bei der Zerstörung des Tempels durch die Chal- 
däer mit verloren gegangen war, und die sich seitdem nicht 
mehr im Allerheiligsten befand, weder im Tempel des Seru- 
babel noch in dem des Herodes, bei der Erscheinung des Mes- 
sias oder dem Eintritte des Reiches Gottes wieder zum Vor- 
schein kommen werde; es liegt hier also darin eine Andeutung, 
dass jetzt der Tag des Herrn, die Zeit der Inauguration seines 
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Reiches da sei, und wenn es dann in demselben Verse noch 
weiter heisst: xai eyivovto amqanal xai tpwval xai ßgovrai 
xai aeiofiog xai xalatp fieydXrj, so kann dieses nach dem Zu- 
sammenhange mit dem Vorhergehenden wohl nur als Andeu- 
tung oder Vorzeichen jenes eben angekündigten göttlichen Ge- 
richtes gemeint sein. Darnach erwartet man, dass dieses 
Gericht als das dritte und letzte Wehe, dessen Erscheinung 
mehrfach ausdrücklich und feierlich angekündigt ist., jetzt un- 
mittelbar näher werde geschildert werden. Allein statt dessen 
werden wir Kap. 12 in eine andere Reihe von Anschauungen 
geführt, welche deutlich mit der Geburt des Messias und sei- 
ner bald darauf erfolgten Enirückung in den Himmel beginnen, 
welche also auf einen früheren Zeitpunkt in der Geschichte 
des Reiches Gottes zurückgehen, als von welchem in den vor- 
hergehenden Gesichten überall die Rede war, die alle Christum 
in seinem gegenwärtigen Zustande nach der Rückkehr zum 
himmlischen Vater voraussetzen und sich auf Verhältnisse der 
Zukunft beziehen. Schon Vitringa hat gefühlt, dass der In- 
halt von Kap. 12 an mit den vorhergehenden Visionen nicht in 
einem fortschreitenden Verhältnisse stehe. Er lässi hier eine 
neue Reihe von Gesichten anheben, und zwar meint er, dass 
dieselben Demjenigen, was bei der sechsten und siebenten Po- 
saune zum Vorschein kam , parallel laufen , so dass die dort 
schon angekündigten Katastrophen hier nur specieller ausge- 
führt würden. Allein diese Erklärungsweise ist ungenügend, 
sowohl weil mit dem Ende des 11. Kap. die vorhergehende 
Reihe von Visionen gar nicht irgend abgeschlossen erscheint, 
wie man erwarten würde, wenn das folgende nur als eine Wie- 
derholung und speciellere Ausführung des bei den beiden letzten 
Posaunenslimmen Erscheinenden gemeint wäre, als auch weil 
das Folgende (Kap. 12), wie bemerkt, sich unverkennbar auf 
eine frühere Periode des Reiches Gottes bezieht, als der ganze 
Inhalt des siebenten Siegels, ja überhaupt auf eine frühere, als 
welche in allem Vorhergehenden als der Standpunkt erscheint, 
von dem die Weissagung ausgeht. Auf der anderen Seite ist 
aber freilich noch weniger statthaft, mit Vogel 1. c. anzuneh- 
men, dass der zweite Theil, Kap. 12—22, ursprünglich ganz 
unabhängig von dem vorhergehenden Theile als eine Schrift 
für sich verfassl sei und selbst von einem anderen Verfasser. 
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Abgesehen von der grossen Gleichheit der Sprache und An- 
schauungsweise in beiden TheiJen, welche schon an sich die 
Identität des Verfassers nicht zweifelhaft lassen würde, finden 
sich im letzten Theile unverkennbare Zurückbeziehungen auf 
den ersten Theil, welche nicht erlauben anzunehmen, dass jener 
ursprünglich ohne Beziehung auf diesen geschrieben sei; so 
z. B. wird 14, 3, 15, 7 es als bekannt vorausgesetzt, dass die 
4 £c5a (Cherubim) und die 24 ftQeoßvreQot, den göttlichen Thron 
umgeben, was nur in Bezug auf die Kap. 4, 4. 6 gegebene Be- 
schreibung geschehen konnte ; eben so lässt sich wohl nicht 
verkennen, dass die 144 Tausend, welche 14, i sq. mit dem 
Lamme auf dem Berge Zion auftreten als die den Namen des 
Lammes und seines Vaters an der Slirne geschrieben haben, 
eine Beziehung haben auf Kap. 4, 7, wo dieselbe Zahl genannt 
wird als Solcher, die als Knechte Gottes mit dem Siegel Gottes 
an der Stirne bezeichnet werden. Auch hätte eine selbständige 
prophetische Schrift nicht wohl so beginnen können, wie 12, l: 
nai atyt&iov fieya wy&tj lv ovqcivu>, selbst auch nicht ohne 
das xai. Darüber kann wohl kein Zweifel sein, dass der zweite 
Theil schon ursprünglich in Beziehung auf den ersten Theil 
und von demselben Verfasser geschrieben ist. — Ich habe in 
der Abhandlung in der T h eologischen Zeitschrift etc. die 
Vermuthung aufgestellt, dass die Apokalypse nach dem ur- 
sprünglichen EntWurfe einen andern Schluss möge gehabt haben, 
worin die Weissagung nach Kap. 11 auf solche Weise zum 
Ziele fortgeführt worden, wie es dein bisherigen Gange gemäss 
war, dass aber der Verfasser selbst späler jenen ursprünglichen 
Schluss mit dem gegenwärtigen zweiten Theile Kap. 12—22 
vertauscht hätte, worin die Weissagung wieder wie von vorne 
anhebt und nach einem etwas andern Plane bis zu ihrem Ziele, 
der Vollendung des Reiches Gottes, fortgeführt wird. Statt 
dessen könnte man sich die Sache auch so denken, dass der 
Schriftsteller sein prophetisches Gemälde ursprünglich selbst 
nur bis Kap. 1 1 fin. ausgeführt hätte und vielleicht durch irgend 
einen Zufall abgehallen worden wäre, sogleich den Schluss hin- 
. zuzufügen; auch da würde sich wohl begreifen lassen, dass als 
er späler wieder dazu kam, er sein Werk auf eine von dem 
ursprünglichen Plane elwas abweichende Weise fortgesetzt und 
vollendet hätte. Eine Bestätigung für eine solche Annahme 
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habe ich in dem genannten Aufsätze in den Indicien der Ab- 
fassungszeit gefunden, welche beide Theile darbieten, wonach 
der erste Theil vor der Zerstörung Jerusalems geschrieben sein 
müsse, der zweite Theil aber wahrscheinlich später und nach 
dieser Katastrophe. Doch habe ich diese Annahme einer ver- 
schiedenen Zeit der Abfassung beider Theile später selbst zurück- 
genommen (Beilr. z. Evangel. Krit. S. 81); und ich glaube auch, 
dass zu derselben wenigstens kein hinreichender Grund vorhan- 
den ist. Was den ersten Theil betrifft, so kann nach meinem 
Erachten darüber freilich kein Zweifel sein, was auch jetzt von 
vielen Auslegern und Kritikern anerkannt wird, dass derselbe 
noch vor der Zerstörung Jerusalems geschrieben ist; denn 
Kap. 11 wird nicht bloss das Bestehen der Stadt und des Tem- 
pels vorausgesetzt, sondern es gibt sich auch selbst die Hoff- 
nung zu erkennen, dass der letztere werde unentweiht und un- 
verletzt bleiben und auch die Bewohner der ersleren nach dem 
über einen Theil derselben verhängten Strafgerichte in sich 
gehen und so dem Verderben entgehen werden. Aus anderen 
Stellen, besonders Kap. 6, 9— lt, geht hervor, dass die Christen- 
heit damals schon von Seiten der Welt und zwar ohne Zweifel 
der heidnischen Welt, blutige Verfolgungen erlitten hatte und 
dass schon eine nicht geringe Zahl derselben als Märtyrer für 
ihren Glauben gestorben waren. Dieses wird am wahrschein- 
lichsten auf die Neronische Verfolgung (seit 64 n. Ch.) bezogen; 
und darnach würde dann die Abfassung dieses ersten Theiles 
zwischen 64—70 fallen, wahrscheinlich, da die Verfolgung 
schon seit einiger Zeit scheint begonnen zu haben, einige Jahre 
nach 64, und auch wohl wenigstens einige Zeit vor der Zer- 
störung der Stadt, also etwa zwischen 66 — 70, zwischen den 
letzten Jahren des Nero und dem Anfange der Regierung des 
Vespasian. — Was den zweiten Theil betrifft, so setzt dieser 
zuvörderst noch bestimmter voraus, dass damals Rom die Christen 
auf blutige Weise verfolgt hatte; Rom wird bezeichnet ab trun- 
ken von dem Blute der Heiligen und der Zeugen Jesu Kap. 17, c; 
hierzu vergl. 18, 24 wo es heisst, dass 4 darin das Blut der Pro- 
pheten und Heiligen und aller auf Erden Geschlachteten gefun- 
den worden; und ib. V. 20, wo die Heiligen, die Apostel und 
die Propheten als Himmelsbewohner angeredet werden, als 
deren Blut Gott durch den Sturz Babels gerochen habe; was 
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voraussetzt, dass auch schon mehrere Apostel in oder durch 
Rom ihren Tod gefunden hatten oder wenigstens, nachdem sie 
früher durch dasselbe verfolgt waren, jetzt nicht mehr am 
Leben waren. Doch führen diese Stellen nicht gerade auf 
eine spätere Zeit als die des Nero oder die nächstfolgende, da 
in der Neronischen Verfolgung wenigstens die Apostel Paulus 
und Petrus zu Rom umgekommen sind. Die Hauptstelle aber 
für die Bestimmung der Abfassung des zweiten Theiles ist 
Kap. 17, 10 in Zusammenhang mit dem Vorhergehenden und 
Folgenden. Darnach kann nach meinem Ermessen das als 
sicher angenommen werden, wie wir schon früher gesehen, 
dass derselbe nach dem Tode oder dem Verschwinden des 
Nero verfasst ist unter dessen Nachfolger, als dem sechsten 
der Römischen Kaiser. Wir haben es dabei nur als zweifel- 
haft gelassen, ob als dieser Nachfolger des Nero Galba zu be- 
trachten sei oder Vespasian. Für die letztere Annahme habe 
ich mich in der Abhandlung erklärt, für die erstere sind unter 
den neueren Auslegern Ewald, Lücke ed. 1, de Wette, 
Credner, Guerike Einl. 2. Ausg. Etwas ganz Entscheidendes 
glaube ich lässt sich weder für noch gegen die eine oder die 
andere Annahme aufstellen. Doch hat die erstere auch jetzt 
noch für mich überwiegende Wahrscheinlichkeit, und auch 
Lücke Ausg. 2. urtheilt so, dass die Abfassung am wahr- 
scheinlichsten in die erste Zeit des Vespasian falle, wie auch 
Lic. E. Böhmer (Ueber den Verfasser und die Abfassungs- 
zeit der Johann. Apokalypse, und zur bibl. Typik. Halle 1855). 
Zuvörderst glaube ich, dass es sich gar wohl denken lässt, dass 
ein in Klein-Asien lebender Schriftsteller zur Zeit des Vespasian 
diesen als den sechsten der Römischen Kaiser als den Nach- 
folger des Nero ansehen und bezeichnen konnte, ohne den 
Galba, Otho und Vitellius mitzurechnen, von denen der 
Erste im Ganzen kaum 7 Monate regierte und für noch kürzere 
Zeit als allgemein anerkannter Kaiser, die beiden Anderen aber 
überhaupt gar nicht allgemeine Anerkennung gefunden haben, 
am wenigsten im Orfenle. Auch Sueton (Vespas. 1) spricht 
von der Regierung dieser Dreie nur als von einer rebellio trium 
prineipum. Was aber besonders dafür spricht, die Abfassung 
nicht schon unter den Galba zu setzen, ist der Umstand, dass 
die Vorstellung vom Nero, der als Antichrist wiederkehren werde, 
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hier wie eine schon allgemeiner bekannte und verbreitete be- 
handelt erscheint, so dass wenigstens wahrscheinlich ist, dass 
seit dem Tode schon ein gewisser Zeilraum verflossen war. 
Auch kann man sagen, dass wenn die Abfassung so unmittel- 
bar nach dem Verschwinden des Nero fiele, dann derselbe wohl 
überhaupt gar nicht als gefallen würde bezeichnet sein (17, 10), 
sondern als noch lebend, und auch wohl der Nachfolger des- 
selben gar nicht würde mitgezählt sein. Wenn nun aber die 
Abfassung wirklich auch erst unter dem Vespasian geschehen 
ist und dieser unter dem sechsten damals regierenden Römischen 
Könige gemeint ist, so kann damit doch bestehen, dass es vor 
der Einnahme und Zerstörung Jerusalems und des Tempels 
geschrieben ist. Und dieses, dass Jerusalem auch zur Zeit der 
Abfassung des zweiten Theiles noch bestand, hat überwiegende 
Wahrscheinlichkeit wegen der Weise, wie Kap. 20, 9 auch noch 
nach Ablauf der 1000 Jahre die Stätte der Heiligen, welche 
die Schaaren des Antichrists angreifen werden, ohne weiteres 
als die geliebte Stadt bezeichnet wird, während von dem neuen 
Jerusalem, das vom Himmel herabkommt, erst später, nach 
der Erneuerung des Himmels und der Erde, die Rede ist 
(21, 9 sq.), so dass wenigstens sehr wahrscheinlich ist, dass 
der Verfasser bei jenem Ausdruck das noch bestehende irdische 
Jerusalem vor Augen gehabt hat; und wo denn auch hier, wie 
Kap. 11, die Hoffnung zu Grunde zu liegen scheint, dass dies 
bis zur Parusie des Herrn werde erhalten werden und den ört- 
lichen Mittelpunkt des Reiches Gottes bilden. S. auch 14, 20: 
xai enatri&ri r\ lyvog e§w&€v rfjg nolewg. Darnach findet sich 
nun in diesen Datis nichts, was der Annahme entgegen wäre, 
4)a*8 beide Theile zu gleicher Zeit abgefasst seien, sei es in 
den letzten Monaten des Galba oder im ersten Jahre des Ves- 
pasians. Dafür ist auch das nicht ausser Acht zu lassen a) dass 
die apokalyptischen Briefe Kap. 2. 3 mehrfache Anspielungen 
auf Gegenstände und Vorstellungen enthalten, welche im zwei- 
ten Theile ausführlicher behandelt werden, namentlich in der 
Schilderung der ewigen Seligkeit; cf. 2, Mi mit 20, 6.14. 21,8; 
3, 12 mit 21, 2. 10 und 19, 12. 16; 2, 7 mit 22, 2. 14. 19; 3, s» mit 
20, 12. 1»; so dass darnach wahrscheinlich ist, dass der Ver- 
fasser schon bei der Abfassung jener Briefe diese ausführliche 
Schilderung in Gedanken coneipirt halle; und b) dass am 
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Schlüsse des 10. Kap. (V. n) sich die ausdrückliche Ankün- 
digung findet, dass der Seher auch darnach noch in Beziehung 
auf viele Völker und Könige weissagen solle. Wir können 
wohl nicht zweifeln, dass dieses von Weissagungen gemeint 
ist, welche auch noch in diesem Buche sollten raitgetheilt wer- 
den. Dann liegt aber darin eine unverkennbare Andeutung, 
dass der Verfasser schon hier beabsichtigte, die Weissagung 
noch weiter auszuführen, als man eigentlich nach dem Punkte, 
zu welchem sie schon gelangt war, erwarten würde; auf den 
Inhalt von Kap. 11 würde jene Andeutung gar nicht passen 
(obwohl Ewald sie darauf bezieht), wohl aber auf die Weissa- 
gungen im zweiten Theile, namentlich Kap. 17. Allerdings 
scheint mir lässt sich nicht leugnen, dass die Weissagung nach 
Kap. 11 auf eine andere Art fortgeführt ist, als wir nach dem 
bisherigen Gange derselben erwarten würden. Aber es lässt 
sich doch wohl denken, dass der Seher, nachdem er hier zu 
dem entscheidenden Punkte gekom nien war, wo unmittelbar 
die Schilderung des letzten Wehes und der Parusie des Herrn 
folgen sollte, er seinen Blick auf die bisherige Vergangenheit 
der Kirche in ihrem Verhaltniss zur Welt geworfen und so 
seine Schilderung wie von vorne begonnen und auf eine andere 
Weise als wie der bisherigen Einkleidung gemäss war, fortge- 
setzt habe, wo denn, was eigentlich das dritte Wehe bildet, 
erst später und ohne grade ausdrücklich als solches bezeichnet 
zu werden, vorgeführt wird, in den Plagen, welche bei den Po- 
saunen der 7 Engel hervorkommen, Kap. 15 sq., so wie in den 
daran sich noch anschliessenden Schilderungen. 

Der hier geltend gemachten Ansicht über die Zeit der Ab- 
fassung der Apokalypse steht zwar die schon bei Irenaus sich 
findende Angabe entgegen, dass dieselbe erst der Zeit des Do- 
mitian angehöre. Allein nach innern Gründen ist diese sicher als 
falsch zu betrachten, und lässt sich auch wohl erklären, wie 
eine solche Annahme, auch ohne auf einer authentischen eigent- 
lichen Ueberlieferung von der Abfassung selbst zu beruhen, 
sich in der Kirche schon ziemlich früh bilden konnte, bei Vor- 
aussetzung dass der Apostel Johannes der Verfasser sei; siehe 
Stud. u. Krit. 1855. S. 219 fl. Nur kurz erwähne ich hier die 
Ansicht von Grotius, dass die Apokalypse, obwohl das Werk 
eines und desselben Verfassers, aus mehreren Visionen zusam- 
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mengesetzt sei, die zu verschiedenen Zeiten und an verschie- 
denen Orlen, vor und nach der Zerstörung Jerusalems, ge- 
schrieben seien; und die ähnliche Schleiermachers (Einl. i. 
N. T.)i dass in dem Buche eine Menge einzelner Visionen zu- 
sammengestellt seien, die, wohl von demselben Verfasser, ur- 
sprünglich gar nicht als Eins gedacht waten, wobei er denn 
aber glaubt, auf eine Erklärung des Buches ganz verzichten zu 
müssen. 



3. Verfasser. 

Als Verfasser des Buches, als derjenige, dem diese Ge- 
sichte zu Theil geworden und der sie dem erhaltenen Befehle 
gemäss niedergeschrieben habe, wird in der Schrift selbst wie- 
derholt ein Johannes genannt; so am Anfange Kap. 1, l. 4. », 
und so am Ende Kap. 22, 8. Hier fragt sich nun einmal, 
welcher Johannes gemeint sei, ob der Apostel oder irgend ein 
Anderer, und zweitens, ob namentlich im ersteren Falle die 
Angaben zuverlässig seien oder nur als schriftstellerische Ein- 
kleidung zu betrachten, so dass irgend ein Anderer im Namen 
des Apostels Johannes die Schrift verfasst und ausgegeben 
hätte. Die letzlere Annahme findet sich, wie wir gesehen 
haben, schon ziemlich zeitig, und zwar in der Gestalt, dass ein 
Häretiker (namentlich Cerinth) dem Apostel das Buch bös- 
licher Weise untergeschoben habe; und auch in späterer Zeit 
ist sie auf diese Weise geltend gemacht. Aber eine solche An- 
nahme ist schon deshalb unstatthaft, weil, wie wir gesehen, 

B uch nach den deutlichsten Anzeichen schon vor der Zer- 
störung Jerusalems verfasst ist, zu einer Zeit, wo der Apostel 
Johannes sicher noch am Leben war, und ohne Zweifel noch 
vor der Abfassung seines Evangeliums; da würde nicht leicht 
Jemand gewagt haben, ein solches Werk als wie von Johannes 
geschrieben zu verfassen; und wenn es dennoch geschehen 
wäre, würde es ohne Zweifel bald Widerspruch gefunden haben, 
von Seiten des Apostels selbst und seiner Freunde, zumal da 
der Apostel Johannes nach allen Nachrichten der Alten in sei- 
nen späteren Jahren grade in den Gegenden gelebt hat, wohin 
die Apokalypse addressirt ist, im proconsularischen Asien, und 
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wo sie auch oder in der Nähe ohne Zweifel verfasst ist. Ge- 
wiss würde die Apokalypse, wenn sie einen solchen Ursprung 
genommen hätte, nicht zu einem solchen Ansehn haben ge- 
langen können, wie sie es schon frühzeitig in dem grössten 
Theile der Kirche sich erworben und behauptet hat, bis man 
anfing an den chiliastischen Vorstellungen Anstoss zu nehmen. 
Auch selbst in der Gestalt, welche Lücke dieser Ansicht in 
der ersten Auflage seiner Einleitung zu geben gesucht hat, 
ist dies nicht wohl haltbar; er meint nämlich, dass hierbei An- 
schauungen zu Grunde liegen, welche der Apostel Johannes 
wirklich gehabt hätte und welche ein Anderer nach der münd- 
lichen Erzählung desselben weiter ausgeführt hätte; ähnlich 
schon früher Schott in seiner Isagoge §. 116, der sich nur 
denkt, dass der Apostel selbst schon Einzelnes fragmentarisch 
aufgezeichnet hätte (in Aramäischer Sprache), was später ein 
Anderer benutzt, erweitert und zu diesem Buche ausgearbeitet 
hätte. Bei der Gleichheit des Charakters wie der Sprache des 
ganzen Buches müsste ein solcher Redacteur doch das etwa 
vorgefundene Johanneische mit der grössten Freiheit bearbeitet 
haben, so dass es ganz sein Werk wäre, und zwar in der an- 
gegebenen frühen Zeit, da die darauf führenden Anzeichen mit 
dem ganzen Buche so verwachsen sind, dass sie nicht als etwas 
bloss Vorgefundenes könnten betrachtet werden, was der spä- 
tere Redacteur ohne Rücksicht auf die Verhältnisse seiner Zeit 
nur beibehalten hätte. Schwerlich aber würde da, zu Lebzeiten 
des Apostels, ein Anderer gewagt haben, ein solches Werk, 
welches doch von Anfang bis zu Ende sich als Johanneisch 
geltend macht, zum Vorschein zu bringen und mit demselben 
Eingang gefunden haben. Darnach scheint denn bloss das in 
Frage gestellt werden zu können, ob wir bei dem Johannes, 
welcher sich als Verfasser bezeichnet und dem das Werk an- 
gehört, an den Apostel zu denken haben oder an irgend einen 
Andern. 

Hier meint man nun meistens, dass die Andeutungen des 
Buchs über seinen Verfasser entschieden darauf ausgehen, ihn 
als den Apostel und Evangelisten Johannes zu bezeichnen. 
Allein es frägt sich, ob dieses gegründet ist. Der Verfasser 
nennt sich zwar Johannes (1, i. 4. 9. 22, 8) aber nirgends einen 
Apostel, sondern nur: Johannes, Knecht Jesu Christi (I, t); 



Digitized by 



126 m. Allgemeine Untersuchungen über die Apokalypse. 

diese Bezeichnung kann zwar nicht gegen seine apostolische 
Würde entscheiden, aber eben so wenig dafür; sie erscheint 
gleich passend für jeglichen Lehrer und Arbeiter im Dienste 
des Herrn, ja schon für den Christen als solchen. Bestimmter 
hat man gemeint, dass die Stellen ib. V. 2. » grade nur an den 
Apostel und Evangelisten denken Hessen. Aber die erstere 
Stelle ist gar nicht entscheidend, wie man sie auch fassen mag. 
Gewöhnlich bezieht man sie auf ein Zeugniss, welches der 
Seher und Verfasser früher über das Evangelium abgelegt habe. 
Aber auch dann würde keine Beziehung grade auf den Apostel 
und Evangelisten Johannes darin liegen, sondern es würde 
eben so wohl auf einen andern Jünger Christi passen, der im 
Dienste des Herrn thätig gewesen war. Aber höchst wahr- 
scheinlich, wie wir sehen werden, bezieht sich dort das $g 
1+taQTVQTjoe %6v Xoyov %ov &sov x. trjv fiaQzvgiccv 'Irjoov Xqiotov, 
oaa «id« überhaupt nicht auf eine -frühere Wirksamkeit des 
Verfassers als Augenzeugen Christi in der Verbreitung des 
Evangeliums durch Lehre oder Schrift, sondern auf die Be- 
zeugung des folgenden Inhaltes der Apokalypse selbst. Schein- 
barer ist aber allerdings V. 9, wo der Seher sagt, er, Johannes, 
sei um des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu willen auf 
der Insel Patmos gewesen und habe dort die Offenbarung 
empfangen. Es stimmt das nämlich zu einer alten Ueberlie- 
ferung über den Apostel Johannes, welche wir bei den Kirchen- 
schriftstellern seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts antreffen, 
dass dieser durch den Römischen Kaiser wegen seines Be- 
kenntnisses nach dieser wüsten Insel verbannt worden sei. 
Allein die genauere Betrachtung der Angaben der Alten selbst 
zeigt deutlich, dass ihnen etwas Bestimmteres und Sicheres 
über diese Verbannung nicht bekannt war; ihre Angaben haben 
namentlich hinsichtlich des Kaisers, unter dem und durch den 
dies geschehen sein soll, etwaä sehr Schwankendes, und mit 
grosser Wahrscheinlichkeit lasst sich darnach annehmen, dass 
die ganze Tradition bloss auf dieser Stelle der Apokalypse 
selbst beruht; so wie diese lautet, konnte sie allerdings leicht 
zu der Annahme veranlassen, dass der Seher Johannes wegen 
seines christlichen Bekenntnisses nach Patmos verwiesen sei, 
und so war natürlich, wenn einmal dieser Johannes für den 
Apostel gehalten ward, dass dies sich bald, als Tradition über 
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ihn festsetzte, wenn es sich auch ursprünglich auf einen an- 
deren gleichnamigen . Zeugen bezogt es konnte da leicht, was 
dem einen Johannes begegnet war, auf den anderen als Apostel 
angeseheneren und bekannteren übertragen werden. Ob aber 
die Stelle selbst an sich betrachtet und unabhängig von jener 
spätem Tradition, wirklich bestimmt eine Verbannung des Se- 
hers auf jene Insel oder wenigstens einen Aufenthalt auf der- 
selben zur Zeit der Empfängniss der Visionen und der Ab- 
fassung des Buches noth wendig macht, s. ad h. 1. 

Was aber im Buche selbst gegen einen Apostel als Ver- 
fasser zu sprechen scheint, ist die Stelle 21, 14: x. td tei%oq 
tfjg TtoXewg ixov &efisXiovg Swdexa xai in avtwv dcodexa 
dvopaza vtSv dtodexcc anootoXwv tot aoviov. Diese Stelle 
macht es wenigstens viel wahrscheinlicher, dass der Seher und 
Verfasser selbst der Zahl der 12 Apostel nicht angehört habe, 
als dass er einer derselben gewesen sei; wie auf der anderen 
Seite, wenn wir beachten, wie in dieser Stelle auf die Würde 
der Apostel ein so specißscher Werth gelegt wird, wir wohl 
su vermuthen berechtigt werden, dass wenn der Verfasser die- 
sem Kreise angehört hätte oder für einen solchen gehalten 
werden wollte, er namentlich 1, i nicht unterlassen haben würde, 
sich ausdrücklich als solchen zu bezeichnen. — Nicht minder 
spricht aber auch gegen den Apostel Johannes die Vergieichung 
dier anderen Schriften, die von ihm sich uns erhalten haben, 
namentlich des Evangeliums und des ersten Briefes. Wir gehen 
hierbei von der Voraussetzung aus, dass diese Schriften echte 
Werke des Apostels Johannes, Sohnes des Zebedäus, des „ge- 
liebten 1 Jüngers des Herrn sind; wozu ich glaube, dass wir 
aufs entschiedenste berechtigt sind; s. meine Beitr. z. Ev. Krit. 
u. Vöries, über neutestam. Einl. Da aber lässt sich mit der 
grössten Wahrscheinlichkeit behaupten > dass nicht derselbe 
Jünger der Verfasser der Apokalypse sein könne. Alierdmgs 
lässt sich nicht in Abrede stellen, dass die Apokalypse mit den 
andern Johanneischen Schriften auch manche Verwandtschaft 
darbietet, sowohl in Vorstellung, als auch im Style und Sprach- 
gebrauche ; und es darf dieses, um das Verhältniss der Schriften 
zu einander richtig zu beurlheilen, nicht ausser Acht gelassen 
werden. Es kann zugegeben werden, dass die Apokalypse auf 
der einen Seite und die anderen Johanneischen Schriften auf 
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der anderen Seite mit keinen anderen neutestamentlichen Schrif- 
ten so viel Verwandtes im Einzelnen haben, als jene beiden 
unter einander, und dass nicht unwahrscheinlich dieses seinen 
Grund in einer gewissen Abhängigkeit des einen Schriftstellers 
von dem andern hat, in einer Benutzung der früher geschrie- 
benen Schrift oder Schriften durch den Verfasser der später 
geschriebenen. Aber der Art ist es nicht, dass es für die Ein- 
heit des Verfassers beweisend wäre, so wenig als das mannig- 
faltige Verwandte, was z. B. der Brief an die Hebräer und 
auch der 1. Petrinische Brief mit Paulinischen darbietet, bewei- 
send dafür ist, dass der Apostel Paulus jene Briefe geschrieben 
habe. In unserem Falle ist doch noch viel bedeutender als 
die Verwandtschaft die Verschiedenartigkeit, welche die betref- 
fenden Schriften in ihrem ganzen Charakter darbieten; sie ist 
eine solche, welche sich bei der Annahme der Identität des 
Verfassers nicht leicht würde erklären lassen. Zuvörderst 
a) was den Styl betrifft, so ist in der Apokalypse der ganze 
Bau der Sprache ohne Vergleich rauher, härter, unverbundener, 
hebraisirender; es herrscht darin eine grössere grammatikalische 
Incorrectheit, als in irgend einem anderen Buche des N. B.; 
dagegen die Sprache des Evangeliums zwar auch nicht rein 
Griechisch ist, aber doch in grammatischer Hinsicht ohne Ver- 
gleich correcter. Schon Dionysius Alexandrinus L c. 
(Euseb. VII, 25) hat diese Differenz mit Recht bemerklich ge- 
macht; er sagt, dass während das Evangelium und der (erste) 
Brief in Bezug auf die Griechische Sprache fehlerfrei geschrieben 
seien, dagegen die Sprache der Apokalypse keineswegs axqißwg 
kXlrjvl£ovoa sei, sondern dass der Verfasser derselben mannig- 
faltig barbarische Idiotismen und auch Solöcismen gebrauche. 
Einzelne solcher grammatischen Incorrectheiten sind z. B. K. 1,4: 
ano 6 (bv xai 6 xai 6 iQx6(xevog y 2, 20 : tiJv yvvcuxd oov 
'Ie&ßrjX, 7] Xiyovoa x, X., 3, 12: trjg xaivrjg 'IeQovoaXrjfi, fj 
xataßaivovaa , und der Art vieles Andere, dergleichen sich in 
den anderen Johanneischen Schriften nicht nachweisen lässt. 
Auch abgesehen von solchen Incorrectheiten bietet die Apoka- 
lypse im Sprachgebrauche manches Eigenthümliche dar, was 
sich in den anderen Johanneischen Schriften nicht findet, wäh- 
rend in ihr manche eigenthümliche Ausdrucksweisen des Evan- 
geliums und der Briefe vermisst werden. Auch auf dergleichen 
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hat schon Dionysius Alexandrinus hingewiesen; s. darüber 
Ewald pag. 66 — 74, de Wette §. 189, Credner §.266, 
Lücke ed. 2. S. 662—680. Die in dieser Beziehung statt- 
findende Verschiedenheit wird jelzt auch von den meisten Der- 
jenigen anerkannt, welche diese Schriften alle einem und dem- 
selben Verfasser beilegen, dem Apostel Johannes; sie glauben, 
diese Verschiedenheit habe ihren Grund entweder in einer Ver- 
schiedenheit der Zeit der Abfassung, oder in dem erhabenen 
und poetischen Charakter der prophetischen Rede der Apoka- 
lypse. Auf die letztere Weise sehen es namentlich Ebrard 
und Hengstenberg an. Der Letztere meint, Johannes habe 
das Evangelium und die Briefe im Zustande des gewöhnlichen 
Bewusstseins geschrieben, die Offenbarung dagegen, als er im 
Geiste war und dieser durch ihn redete; daher sei es zu er- 
klären, dass er hier Ausdrücke vermeide, welche in dem christ- 
lichen Sprachgebrauche seiner Zeit einen stehenden Charakter 
angenommen hatten, auch selbst solche, welche zu den cha- 
rakteristischen Eigentümlichkeiten seines eigenen gewöhnlichen 
Sprachgebrauches gehörten wie z. B. £(orj aiwviog und das im 
Evangelium so häufige niazevEiv, ebenso, dass die Sprache der 
Apokalypse — gemäss dem poetischen Charakter der prophe- 
tischen Rede — das Volltönende, Emphatische liebe — wohin 
er sogar rechnet, dass sie gewöhnlich idov setze, das Evan- 
gelium dagegen "de — so wie das Hebraisirende , Rauhe und 
Abgerissene. Hengstenberg hat dieses in einer Weise aus- 
geführt und ausgedehnt, dass es an's Absurde grenzt und einer 
Widerlegung nicht bedarf und auch nicht fähig ist. Gleicher 
Art ist aber, wenn Ebrard sagt, Johannes habe im Evange- 
lium, frei über seinem Stoffe stehend, sich bemüht, für seine 
Leser so gut Griechisch als möglich zu schreiben und daher 
besser geschrieben, als es ihm Gewohnheit war, während er 
in der Apokalypse durch die Erinnerung an die eben gehabten 
Visionen überwältigt sei und keine andere Sprache finde, dies 
Ungeheure auszudrücken, als die der allen Propheten; daher 
er hier recht mit Willen sich einem prophetisch antiken, stark 
hebraisirenden Sprachcolorit hingebe und absichtlich Härten an- 
wende, wie 1, 4. 2, 20. — Wie man auch über die Visionen 
in der Apokalypse urtheilen mag (s. später), so lasst sich doch 
nicht wohl die Sache so ansehen, dass der Seher dieselben 
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in der uns vorliegenden Gestalt und das ganze Buch in dem 
Augenblicke der Entzückung selbst niedergeschrieben habe, son- 
dern erst später, wie denn auch das iyevofirjv . . «V JIo*W 
K. 1, 9 mit grosser Wahrscheinlichkeit darauf fuhrt, das« er 
beim Schreiben sich nicht mehr auf Patmos befand; die Nieder- 
schreibung geschah daher — und dasselbe findet auch bei den 
Visionen und anderen Weissagungen der alttestament liehen 
Propheten statt — nicht im Zustande der Entzückung, sondern 
des besonnenen Bewusstseins. Wenn nun auch zugegeben wer- 
den kann, dass die Erinnerung an das in der Entzückung Ge- 
sehene und Geschaute, und der Gegenstand überhaupt einigen 
Einfluss auch auf den sprachlichen Charakter des Buches üben 
konnte, so doch gewiss nicht in dem Grade, namentlich in 
grammatischer Beziehung, um auf diesem Wege den Abstand 
der Apokalypse gegen das Evangelium zu begreifen. — Was 
aber die andere Erklärungs weise betrifft, aus der Verschieden- 
heit der Zeit der Abfassung, so ist allerdings im höchsten Grade 
wahrscheinlich, dass das Evangelium und der erste Brief des 
Johannes erst nach der Zerstörung Jerusalems geschrieben 
sind, und somit später als die Apokalypse, und so könnte man 
sich denken, dass der Apostel Johannes in der Zwischenzeit 
bei längerem Verkehr mit den Hellenen in Asia sich eine 
grössere Fertigkeit und Correctheit im Griechisch - Schreiben 
erworben hätte. Diese Erklärungsweise füllt natürlich ganz 
fort, wenn man, wie E b r a r d , H engstenberg u. A. auf Grund 
des Zeugnisses des Irenaus die Abfassung der Apokalypse 
erst unter den Domitian setzt. Aber auch bei unserer Annahme 
müsste doch der Apostel Johannes zur Zeit der Abfassung der 
Apokalypse schon zu ziemlichen Jahren gekommen sein, zu 
einem Alter von wenigstens 60 Jahren oder darüber: und da 
ist kaum wahrscheinlich , dass sich sein ganzer Griechischer 
Styl nach der Zeit noch so wesentlich sollte umgestaltet haben, 
wie der Fall sein müsste, wenn er, der Verfasser des Evange- 
liums und der Briefe, zugleich auch der der Apokalypse wäre. 
Es kommt noch dazu, was treffend Lücke bemerkt (Ausg. 2. 
S. 664), dass die Sprache der Apokalypse in der That gar 
nichts von der Stümperei und Zufälligkeit eines Anfängers an 
sich trägt, sondern etwas sehr Constantes, ja Absichtliches, Ab- 
geschlossenes und Gewohntes, kurz einen bestimmten Typus, 
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der die Verwandlung und den Fortschritt zu dem Sprachtypus 
des Evangeliums und der Briefe kaum gestattet. 

b) Schon Dionysius Alexandrinus a.a.O. macht dar- 
auf aufmerksam, dass die Apokalypse wiederholt den Johannes 
als Seher und Verfasser namentlich nenne, während der Apostel 
sich weder im Evangelium noch im ersten Briefe ausdrücklich 
nenne. Dagegen hat man geltend gemacht, wie schon Eich- 
horn, dass die ausdrückliche Nennung des Namens der pro- 
phetischen Sitte gemäss sei. Dieses ist zwar nicht ohne wei- 
teres richtig, da sich ziemlich sicher annehmen lässt, dass auch 
von den alUestamentlichen Propheten manche Weissagungen 
ohne Nennung ihres Namens ausgegeben und daher später auch 
wohl anderen Propheten beigelegt sind, als denen sie ange- 
hörten; und ganz unwichtig ist jene Erscheinung nicht, um in 
Verbindung mit anderen Erscheinungen uns vermulhen zu lassen, 
dass der apokalyptische Johannes ein anderer ist als der Apostel, 
der Verfasser des Evangeliums und des Briefes oder der Briefe. 
Nur kann man sre nicht als entscheidend ansehen, da sich doch 
denken lässt, dass der Apostel in einer zu einer andern — frü- 
hern — Zeit geschriebenen Schrift in der Beziehung ein an- 
deres Verfahren beobachtet habe, als später im Evangelium und 
in den Briefen. 

c) Von grösserer Wichtigkeit aber und als entscheidend 
zu betrachten ist die Verschiedenarligkeit der beiderseitigen 
Schrillen in Beziehung auf die sich darin kund gebenden Vor- 
stellungen, in Beziehung auf den ganzen Geist und Charakter, 
das ganze Bild, welches uns aus dem Lesen derselben über 
ihren Verfasser und dessen Stellung entgegentritt. Beide, der 
Verfasser der Apokalypse und der Evangelist Johannes erschei- 
nen als Angehörige des Jüdischen Volkes, und zwar als He- 
bräische und wohl Palästinenser, da sie beide die heiligen 
Schriften ihres Volkes auch in der Originalsprache kennen, in- 
dem sie Aussprüche aus dem A. T. gewöhnlich nicht nach der 
LXX anführen, sondern nach eigener Uebersetzung aus dem 
Hebräischen Texte selbst. Allein die innerliche Stellung Beider 
zum Judenlhume und zum Jüdischen Volke erscheint als eine 
sehr verschiedene, wie wir schon früher gesehen haben (p. 1 15); 
der Verfasser der Apokalypse hängt mit dem Judenthum, dem 
Jüdischen Kultus und dein Jüdischen Volke fortwährend auch 
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innerlich sehr zusammen, so dass er die Hoffnung zu hegen 
scheint, dass Jerusalem — die heilige, die gelieble Stadt (11, 2. 
20, 9) — zwar eine göttliche Heimsuchung erfahren, aber ('och 
mit seinem Heiligthume bis zur Parusie des Herrn bestehen 
und dann — wahrend des tausendjährigen Reiches — der 
Mittelpunkt des Volkes und des Dienstes des wahren leben- 
digen Gottes sein werde, und dass er diejenigen Mitglieder des 
Jüdischen Volkes, die dns Evangelium hartnäckig verwarfen 
oder verfolgten, als Solche bezeichnet, die nicht in Wahrheit 
Juden seien, sondern sich diesen Namen nur fälschlich zu- 
eigneten (2, 9. 3, 9); dagegen das Johanneische Evangelium 
sich der Benennung ol 'lovdaloi ohne weiteres zur Bezeich- 
nung der der Wahrheit widerstrebenden Juden, namentlich der 
dem Erlöser feindlichen Oberen des Jüdischen Volkes bedient. 
Man könnte sich nun allenfalls denken, dass der Apostel Jo- 
hannes durch die Zerstörung Jerusalems selbst dazu gekommen 
wäre, die Hoffnung fahren zu lassen, dass diese Stadt auch 
für das zukünftige messianische Reich der Mittelpunkt sein 
werde; aber nicht wohl dass sich auf Veranlassung dieses Er- 
eignisses, welches sicher sein ganzes Mitgefühl in Anspruch 
genommen hat, seine innerliche (gemüthliche) Stellung gegen 
das Jüdische Volk dermaassen sollte umgestaltet haben, wie 
wir voraussetzen müssten, wenn der Verfasser der Apokalypse 
später — doch höchstens ein bis zwei Jahrzehende später — 
auch das Evangelium geschrieben hätte. 

d) Den Mittel- und Hauptpunkt im Inhalte der Apokalypse 
bildet die Hinweisung auf die Nähe der glorreichen Zukunft 
des Herrn, als Siegers über die feindlichen Mächte und zur In- 
auguration des Reiches Gottes auf Erden. Wenn dieses Reich 
selbst — das tausendjährige — auch nur kurz geschildert wird, 
so dient doch alles Vorhergehende nur als Vorbereitung dar- 
auf, so wie das Folgende als weitere Vollendung desselben er- 
scheint. Diese Erwartung finden wir nun zwar auch in an- 
deren neutestamentlichen Schriften, und auch dem Apostel 
Johannes ist sie nicht fremd; so ist von dieser Vorstellung aus 
ohne Zweifel 1. Joh. 2, 18. 28 zu erklären. Aber in dem Evan- 
gelium Gnden sich — abgesehen von K. 21, 22 in dem An- 
hange — ausdrückliche und ganz bestimmte Aussagen darüber 
nicht, und das ist immer nicht unbedeutend. Wenn der Apostel 
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Johannes noch gegen 40 Jahre nach dem Tode und der Him- 
melfahrt Christi diese Erwartung in solcher energischen Leben- 
digkeit und Ausbildung gehegt halle, wie wir in der Apo- 
kalypse finden, so sind wir berechtigt anzunehmen, dass er 
dieselbe in dieser Weise im Allgemeinen auch später würde 
festgehalten haben, und dass sie auch durch seine geschicht- 
liche Darstellung des Lebens des Herrn hindurchblicken würde. 
Setzen wir ihn als Verfasser der Apokalypse, so könnten 
wir uns denken entweder, dass er diese Erwartungen in der 
vorliegenden Gestalt erst in Folge der Offenbarungen gefasst 
hatte, welche die Apokalypse selbst uns vorführt; oder, dass 
er dieselben im Wesentlichen auch schon vor dem Empfangen 
dieser Visionen gehegt hätte, und zwar in Folge der Art und 
Weise, wie er Reden Christi über die zukünftige Entwicklung 
des Reiches Gottes, über das Endgericht, über seine Verbin- 
dung mit den Seinigen nach seiner Hinwegnahme von der 
Erde u. s. w. aufgefasst hätte. Im letzteren Falle würden wir 
aber erwarten, dass er solche Reden des Herrn auch in sei- 
nem Evangelium mitgetheilt hätte, zumal wenn er diese Er- 
wartungen in solcher Weise und Energie auch noch gegen 
40 Jahre festgehalten hätte, als wie die Apokalypse beweisen 
würde. Aber Reden solcher Art Gnden sich zwar in den drei 
ersten Evangelien, nicht aber, wie schon gesagt, im Johannei- 
schen, wo die auf die Zukunft sich beziehenden Aussprüche 
Christi alle entweder einen allgemeineren oder entschieden einen 
geistigen Charakter an sich tragen. Wenn der Apostel aber 
zu den Erwartungen in der apokalyptischen Gestalt erst durch 
die ihm nach unserem Buche zu Theil gewordenen Visionen 
gekommen wäre, so würden wir doch auch erwarten, dass sie 
ihm in etwas späterer Zeit nicht so sehr sich verallgemeint 
haben und in den Hinlergrund getreten sein würden. Die in- 
zwischen erfolgte Zerstörung Jerusalems konnte wohl dazu bei- 
lragen, die Beschaffenheit dieser Erwartungen etwas zu modi- 
ficiren, aber nicht in dem Grade wie der Fall gewesen sein 
würde, wenn der Verfasser der Apokalypse auch der des Evan- 
geliums wäre, wie wir ja sonst auch die eschatologischen Vor- 
stellungen später noch wesentlich in derselben Gestalt festge- 
halten finden, als worin sie in der Apokalypse sind. 

e) Von dem Antichrist als dem Vorläufer des jüngsten 
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Tages (der laxorrj rjui^a) ist »war auch 1. Job. die Rede, 
K. 2, 18 fl, 4, i fl. Aber hier wird, wie schon früher bemerkt, 
dieses nur als eine damals in der Christenheit verbreitete Vor- 
stellung berücksichtigt, der der Apostel eine allgemeinere Wen- 
dung gibt, als worin sie im Allgemeinen herrschend war und 
namentlich worin wir sie in der Apokalypse finden. Der Apostel 
ermahnt seine Leser ausdrücklich, sie sollten nicht auf eine 
einzelne zukünftige Person als Antichrist warten, denn es seien 
schon viele Antichristen in die Welt ausgegangen, da als solcher 
Jeglicher zu achten sei, der da leugne, dass Jesus der Christ 
sei. Es scheint dort gegen eine solche Vorstellung vom Anti- 
christ, wie wir in der Apokalypse finden und auch 2. Thessal., 
als einer bestimmten einzelnen zukünftigen Person, worin sich 
die Summe alles Unheils und Verderbens gleichsam concen- 
triren werde, vielmehr eine leise Polemik stattzufinden. Auch 
dieses ist kein unbedeutender Grund dagegen, dass die Apoka- 
lypse von dem Apostel Johannes, dem Verfasser des Briefes, 
verfasst sein sollte, da es nicht wahrscheinlich ist, dass dieser 
jene Vorstellung vom Antichrist, wie sie grade in der Apoka- 
lypse auf so entschiedene Weise gellend gemächt ist, nach der 
Zeit würde aufgegeben und so verallgemeint haben, wie wir 
es in dem Briefe finden, zumal wir sie von andern Seiten in 
der Kirche noch lange nach der Zerstörung Jerusalems und 
nach dem völligen Ablauf des apostolischen Zeitalters im All- 
gemeinen in der apokalyptischen Form und Gestalt festgehalten 
finden. 

f) Noch manche andere einzelne Differenzen in der Vor- 
stellung sowohl auf dem eschatologischen als auch auf anderen 
damit nicht unmittelbar zusammenhangenden Gebieten lassen 
sich zwischen der Apokalypse auf der einen und den anderen 
Johanneischen Schriften auf der anderen Seite nachweisen, 
welche mehr oder weniger zu der Annahme verschiedener 
Schriftsteller führen; vergl. Lücke ed. 2. §. 48. 49. Von noch 
grösserer Wichtigkeit hierfür ist aber dieses, dass die Apoka- 
lypse eine ganz andersartige Bildung des Verfassers verräth 
als das Evangelium und die Briefe; der Verfasser der Apo- 
kalypse verräth eine ungleich grössere Gelehrsamkeit wie der 
Evangelist und eine nicht bloss gradweise verschiedene, son- 
dern eine ganz andere Art von Bildung sowohl auf theolo- 
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gischem als auch auf anderem Gebiete, so dasa er als ein Mann 
erscheint, der sich von früh an mit anderen Zweigen der Wissen* 
schaft beschäftigt hatte und auf ganz andere Weise, als der 
Evangelist, und der dabei Neigung hat zu einer gewissen Künst- 
Jichkeit der Darstellung und zu rabbinisch-kabbalistischen Stu- 
dien. Nach Apostelgeschichte 4, 13, wo erzählt wird, die 
Synedrisien hätten gehört, dass Petrus und Johannes (xvSqcd- 
noi ayQannaxoL xai idiuhai seien, ist auch nicht wahrschein* 
lieh, dass der Apostel Johannes im Besitze grade einer solchen 
Bildung und Gelehrsamkeit sollte gewesen sein, wie die Apo- 
kalypse bekundet und dergleichen sich auch in den anderen 
Johanneischen Schriften nicht irgendwie findet. Hengsten-* 
berg zwar will dieses nicht gelten lassen; er behauptet, dass 
was die Apokalypse Gelehrtes und Künstliches haben solle, 
sich theils in derselben gar nicht finde, theils sich ebenso und 
m gleichem Grade auch in den anderen Johanneischen Schriften 
finde, wobei er aber in dieselben mancherlei tiefsinnige Bezie- 
hungen auf eine höchst willkührliche Weise hineinträgt; siehe 
darüber die gründliche Zurechtweisung bei Lücke ed. 2. §.48. 

Wenn wir nun nach allem diesen uns berechtigt halten 
dürfen zu urlheilen, dass die Apokalypse nicht ein Werk des 
Verfassers des Evangeliums und der Johaimeischen Briefe sein 
kann, also nicht des Apostels Johannes, und wenn auf der an- 
dern Seite nach dem früher geltend Gemachten dieselbe nicht 
dem Apostel Johannes untergeschoben, in dessen Namen durch 
einen späteren Schriftsteller abgefasst sein kann, so bleibt nur 
übrig, mit Dionysius Alexandrinus u. A. anzunehmen, dass 
sie das Werk eines andern vom Apostel verschiedenen Johannes 
sei. Wir haben gesehen, dass insbesondere Hitzig als Ver- 
fasser den Johannes Marcus, den Verfasser des zweiten 
Evangeliums, geltend machen will. Allein weder sind die da- 
für gellend gemachten Gründe irgend stichhaltig, noch ist die 
Vermuthung an sich irgend wahrscheinlich, wie schon von 
Ebrard und besonders von Lücke a. a. 0. hinreichend nach- 
gewiesen ist, so dass ich nicht für nöthig halte, hier weiter 
darauf einzugehen, zumal diese Ansicht mit Ausnahme von 
Weisae nirgends Beifall und Eingang gefunden hat. Es ist 
schon nicht wahrscheinlich, dass dieser Evangelist, der in der 
späteren Zeit constant mit dem Namen Marcus bezeichnet 
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wird, sich in der für Klein- Asiatische Gemeinden geschriebe- 
nen Apokalypse ohne Weiteres sollte als Johannes bezeichnet 
haben, da er auch ihnen ohne Zweifel als Marcus bekannt war. 
Auch weiss die kirchliche Ueberlieferung durchaus nichts da- 
von, dass Marcus in späteren Jahren seinen Wirkungskreis in 
Klein-Asien, und zwar im proconsularischen Asien gehabt habe. 
Denn das müssen wir von dem Johannes der Apokalypse an- 
nehmen, dass er zur Zeit der Abfassung des Buches sich in 
Klein-Asien aufhielt und bei den Asiatischen Gemeinden, an 
welche die sieben Briefe gerichtet und für welche zunächst das 
Buch geschrieben ist, als Lehrer in einem bedeutenden Ansehn 
stand, so dass dieselben bei der Weise, wie er sich bezeichnet 
und zu ihnen redet, grade an ihn und nur an ihn zu denken 
veranlasst wurden. 

Die Existenz eines solchen von dem Apostel verschiedenen 
Johannes in diesen Gegenden ist uns auch durch unverdächtige 
Zeugen bekannt. Papias in seinen ityyijoeig Xoyicov xvqia- 
xwv (bei Eusebius III, 39) redet ausdrücklich von einem zwei- 
ten Johannes — ausser dem Apostel — den er zum Unter- 
schiede von diesem als den Presbyter bezeichnet (6 nqsgßv- 
tSQog), und den er neben einem gewissen Aristion nennt, so 
dass er diese beiden zwar von der Zahl der Apostel trennt, 
aber sie doch als solche bezeichnet, die selbst den Herrn ge- 
hört hätten (als iia&rpag tov xvqiov). Zwar hat Guerike in 
seiner Schrift: Hypothese vom Presbyter Johannes (1831) nach- 
zuweisen gesucht, dass Papias nicht von zweien verschiedenen 
Johannes rede, sondern nur von dem einen, dem Apostel; das- 
selbe hat er auch, wiewohl mit geringerer Sicherheit, in der 
ersten Auflage seiner Einl. i. N. T. S. 262 Anm. 4 wiederholt, 
und in demselben Sinne hat sich Hengstenberg II, 2. S. U2sq. 
2. Aufl. II. 387 ausgesprochen. Aber Guerike selbst in der 2. Ausg. 
S. 147 sq. beweiset und bekennt, dass für die besondere Existenz 
des Presbyters Johannes doch noch mehr spreche als für das Ge- 
gentheil. Eine irgend unbefangene Betrachtung der Worte des 
Papias lässt auch zunächst darüber gar keinen Zweifel, dass 
er wirklich von einem zweiten vom Apostel verschiedenen Jo- 
hannes, als dem Presbyter, redet; und zwar nennt er ihn ohne 
alle Beziehung auf den etwaigen Verfasser der Apokalypse, 
wodurch sein Zeugniss hinsichtlich der wirklichen Existenz 
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desselben um so unverdächtiger wird. Dabei können wir aus 
der Erwähnung selbst auch das mit grosser Wahrscheinlichkeit 
vermuthen, dass dieser Presbyter Johannes und der neben ihm 
genannte Arislion in den Gegenden gelebt und gewirkt hatten, 
wo Papias sich aufhielt, also in Klein* Asien; Hierapolis, wo 
Papias Bischof war, lag nahe (nur 6 Römische Meilen nördlich) 
von Laodicea, einer der 7 Gemeinden, an welche die Apokalypse 
gerichtet ist Diesem Presbyter Johannes ist nun auch schon 
— zwar nicht, wie man gewöhnlich fälschlich annimmt, Dio- 
nysius Alexandrinus, der ihn auf ausdrückliche Weise gar 
nicht erwähnt, aber — Eusebius a. a. 0. geneigt, die Apo- 
kalypse beizulegen; wobei er zugleich bemerkt, dass Einige 
erzählten, es hätten in Asia zwei mit Namen Johannes gelebt, 
nämlich christliche Lehrer des apostolischen Zeitalters, und, 
was auch schon Dionysius Alexandrinus anführt, man 
zeige auch noch damals zu Ephesus zwei Grabmäler, die beide 
einem Johannes zugeeignet würden. War dieses nun der Fall, 
dass der andere Johannes als Presbyter in denselben Gegenden 
lebte und lehrte, wo in seinen späteren Jahren der Apostel 
Johannes wirksam war, so können wir es wohl begreifen, dass 
schon frühzeitig diese beiden Johannes mit einander verwech- 
selt werden, dieses oder jenes von dem Presbyter auf den in 
der Kirche bekannten Apostel übertragen und so auch ein schrift- 
stellerisches Werk, was jenem angehörte, diesem beigelegt wer- 
den konnte, was mit der Apokalypse allerdings schon um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts der Fall war, wie wir aus dem 
Justinus Martyr ersehen. Doch würde allerdings die An- 
nahme dieses Presbyters Johannes als Verfassers unseres Buches 
nicht ohne Schwierigkeit sein, wenn schon zur Zeit der Ab- 
fassung der Apostel Johannes neben ihm in diesen Gegenden 
gelebt hätte; denn in diesem Falle hätte sich der Presbyter 
nicht leicht in der Weise, wie hier geschieht, einfach als Jo- 
hannes, Knecht Jesu Christi, ohne bestimmte Unterscheidung 
von dem Apostel des Namens bezeichnen können. Allein es 
hindert auch nichts anzunehmen, vielmehr ist auch aus anderen 
Gründen nicht unwahrscheinlich, dass die Uebersiedelung des 
Apostels Johannes in diese Gegenden erst nach der Abfassung 
der Apokalypse fällt (siehe meine Beiträge zur Evangelien- 
Kritik S. 194fl.)i Dann aber konnte der Presbyter Johannes 
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sich gar wohl gegen die mit ihm in näherer Verbindung ste- 
henden Gemeinden dieser Landschaft, in deren Mitte oder un- 
mittelbarer Nähe er lebte, einfach als 6 'IwdvvijQ bezeichnen, 
da er wissen konnte, dass dieselben auch so über seine Person 
keinen Augenblick zweifelhaft bleiben würden. — Wenn aber 
die Apokalypse und das vierte Evangelium sich zu einander 
auf die aus dem hier Vorgetragenen ergebenden Weise ver- 
halten, was die Personen ihrer Verfasser betrifft, so wie Zeit 
und Ort der Abfassung, so muss von vorne herein sich als sehr 
unwahrscheinlich hinstellen, dass dem Apostel Johannes, als er 
das Evangelium schrieb, die Apokalypse sollte unbekannt ge- 
wesen sein, und da nun bei aller grundwesentlichen Verschie- 
denheit des Standpunktes beider Schriften, welche nicht ge- 
stattet, sie einem und demselben Verfasser beizulegen, dennoch 
auch wieder, wie schon früher angedeutet ist, zwischen ihnen 
eine gewisse Analogie und Verwandtschaft stattfindet, in ein- 
zelnen Vorstellungen und Redeweisen, so kann dieses seinen 
Grund nicht in einer Nachahmung des Evangeliums durch den 
Verfasser der Apokalypse haben, wie wohl Manche es sich ge- 
dacht haben, sondern würde vielmehr eher auf eine Benutzung 
der Apokalypse durch den Evangelisten zurückzuführen sein; 
und dass eine solche stattgefunden und im Einzelnen für die 
Darstellung einigen Einfluss geübt hat, können wir uns nach 
meinem Ermessen auch wohl denken, wenn auch die Amiahme 
nicht grade nothwendig ist. 



4. Ueber die schriftstellerische Einkleidung des 
Buches, namentlich die Darstellung in Visionen. 

Die Apokalypse besteht gleich nach dem Anfange, von 
K. 1, s an, in der Erzählung von Visionen, die dem Seher zu 
Theil geworden seien, und auch der Inhalt der apokalyptischen 
Briefe an die 7 Gemeinden K. 2. 3 wird ihm von dem in der 
Viston erschienenen Herrn mitgetheilt, dictirt. Hier kann man 
aber fragen, wie wir dieses anzusehen haben, ob bloss als 
schriftstellerische Einkleidung, als eine von dein Verfasser mit 
poetischer Freiheit gewählte Form, um den Inhalt seiner pro- 
phetischen Hoffnungen auf anschauliche lebendige Weise den 
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christlichen Lesern vorzuführen, oder als geschichtlichen Bericht 
über Visionen, welche ihm wirklich in der hier aufgeführten 
Weise und Reihefolge zu Theil geworden sind. Die gleiche 
Frage ist auch in Beziehung auf die Visionen der alttestamenl- 
lichen Propheten, wie sie in deren Schriften vorgeführt wer- 
den. In Beziehung auf einzelne lässt sie sich dort nicht mit 
einiger Sicherheit entscheiden; im Allgemeinen ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass es bei den späteren Propheten zum Theil 
allerdings nur schriftstellerische Einkleidung ist, eine schrift- 
stellerische Form, deren sie sich als Nachahmung der Dar- 
stellung älterer Propheten zur Einkleidung, zur anschaulicheren 
Vorführung dessen, was sie weissagen wollen, bedienen, wäh- 
rend im Allgemeinen namentlich bei den älteren Propheten, 
wenn sie solche Visionen als von ihnen geschaut berichten, 
kein Grund ist zu zweifeln, dass ihnen dieselben thatsächlich 
zu Theil geworden sind, die prophetischen Anschauungen sich 
ihnen In Visionen — meistens mit einem symbolischen Cha- 
rakter — dargestellt haben; s. Einl. i. A. T. pag. 422 sq. Aus 
der christlichen Kirche des apostolischen Zeitalters wissen wir 
nun durch beglaubigte neutestamentliche Zeugnisse, dass na- 
mentlich den Aposteln Petnis und Paulus Visionen zu Theil 
geworden sind, indem sie in einen ekstatischen Zustand ver- 
setzt wurden, in welchem ihrem geistigen Auge zur Offenbarung 
religiöser Wahrheiten symbolische Bilder vorgeführt wurden 
(s. Apostelgesch. 10, iofl. K. 16, 9. 2. Kor. 12, i fl.), und 
dasselbe kann mit ihnen und anderen christlichen Lehrern der 
Zeit auch noch häufiger der Fall gewesen sein, als wir es aus- 
drücklich angegeben finden. So hat es an sich auch kein Be- 
denken, anzunehmen, dass dergleichen auch dem Verfasser der 
Apokalypse zu Theil geworden, wenn er auch nicht grade der 
Zahl der Apostel angehörte. Doch ist hier Folgendes in Be- 
tracht zu ziehen. Zuvörderst könnten wir uns die Sache nicht 
so denken, dass der Verfasser das ganze Buch und alle Visio- 
nen, wie sie darin vorliegen, während der Entzückung selbst 
niedergeschrieben hätte; das lässt sich auch in Beziehung auf 
die Visionen in den prophetischen Schriften des A. T. nicht an- 
nehmen, noch weniger in Beziehung auf eine so umfangreiche 
Reihe zusammenhängender Visionen, wie die Apokalypse sie 
darbietet; wie denn hier auch schon die einleitende geschieht- 
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liehe Erzählung K. 1 ganz deutlich zeigt, dass das Ganze in 
der vorliegenden Gestalt erst nachher niedergeschrieben sein 
kann und nach V. 9 höchst wahrscheinlich, als der Seher sich 
nicht mehr auf der Insel Patmos befand. Es wäre also jeden- 
falls anzunehmen, dass der Verfasser die ihm früher zu Theil 
gewordenen Visionen erst später so aufgezeichnet hätte, und 
zwar wie sie sich ihm in der Erinnerung darstellten. Da würde 
nun aber auch schon bei der Menge und dem Umfange der 
Visionen und der darin sich darstellenden Bilder sich nicht wohl 
denken lassen, dass der Verfasser sie alle aufs Genaueste und 
das in der Entzückung zu ihm Geredete Alles aufs Wörtlichste 
könnte wiedergegeben haben; wir könnten vielmehr wohl als 
sicher setzen, dass bei der späteren Reproduction auf die Ge- 
staltung und Verbindung des Einzelnen die Reflexion des Schrift- 
stellers auch unwillkürlich einigen Einfluss geübt hätte, ohne 
dass sich würde bestimmen lassen, bis wie weit Wir können 
aber wohl noch etwas weiter gehen. Es hält überhaupt schwer, 
sich zu denken, dass eine solche Menge von Visionen und Bil- 
dern unmittelbar hintereinander, wie es nach der Darstellung 
des Buches erscheinen würde, sollten vor dem Seher vorüber 
gegangen sein; und bei manchen einzelnen dieser Bilder ist es 
nach ihrer ganzen Beschaffenheit, nach der Weise wie sie aus- 
geführt sind, nicht wahrscheinlich, dass sie als wirkliche Er- 
scheinungen sich könnten in Gesichten dargestellt haben; sie 
würden da statt erhaben und wohlthuend vielmehr ungeheuer- 
lich und abstossend erscheinen, z. B. das Bild des Menschen- 
sohnes K. 1, 13 fl. u. a. Dazu kommt, abgesehen davon, dass 
die meisten Bilder hier mehr oder weniger genau an alttesla- 
menlliche Schilderungen, besonders des Daniel und Ezechiel, 
sich anschliessen und aus ihnen entlehnt sind, das Kunstreiche 
und Künstlerische in der Verknüpfung der Visionen und in der 
Zusammensetzung des ganzen Buches. Durch alles dieses zu- 
sammengenommen wird es sehr wahrscheinlich, dass wir ent- 
weder die ganze Darstellung in Visionen nur als freie schrift- 
stellerische Einkleidung zu betrachten haben, dergleichen bei 
Jüdischen und Christlichen Schriftstellern dieser und der spä- 
teren Zeit nicht ganz selten war und angewandt ist z. B. im 
Buche Henoch, im 4. Buche Esra, in dem Apokryphum des 
Jesaia u. A., oder dass, wenn dem Verfasser auch wirklich 
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Visionen zu Theil geworden waren, mit symbolischen Bildern 
in Beziehung auf die zukünftige weitere Entwicklung des Rei- 
ches Gottes, er diese doch nachmals mit poetischer Freiheit im 
Einzelnen weiter ausgeführt und mit einander verknüpft hat. 
In dem einen wie in dem anderen Falle erklärt es sich auch, 
dass der Schriftsteller sich in dieser Darstellungsweise in Vi- 
sionen nicht gleichbleibt, sondern mehrmals für die Weissagung 
sich der zukünftigen Zeitform bedient, wo er jedoch bald wie- 
der zu der andern Darstellungsweise in Visionen zurückkehrt, 
wo die Zukunft seinem Auge als wie gegenwärtig sich dar- 
stellend erscheint; so K. 11, K. 20, 7 sq. 



5. Kanonicität der Apokalypse. 



Wir haben gesehen, wie bei der Apokalypse zu verschie- 
denen Zeiten auch das kanonische Ansehn angefochten oder 
bezweifelt worden ist, schon im zweiten Jahrhundert und in 
der Griechischen Kirche für längere Zeit (in der Syrischen auf 
bleibende Weise), dann im Reformationszeitalter und wieder in 
spaterer Zeit, und wie die Bedenklichkeiten und Angriffe dieser 
Art immer Hand in Hand gegangen sind mit den Zweifeln und 
Ansichten über den Ursprung, so wie über den Zweck und 
Hauptsinn des Buches. Ueber den Begriff des neutestament- 
lichen Kanons so wie über die Erfordernisse einer Schrift um 
als kanonisch gellen zu können und die in dieser Beziehung 
anzuerkennende gradweise Verschiedenheit, s. neuteslam. Einl. 
pag. 671 sq. und meinen Aufsatz über die alltest. Apokryphen 
in den Theol. Stud. u. Krit. 1853. 2. S. 283 — 298. Darnach 
können wir die Apokalypse, wenn die Ergebnisse unserer bis- 
herigen Untersuchung richtig sind, nicht wohl zu den kano- 
nischen Büchern erster Klasse rechnen, sondern nur — mit 
manchen Griechischen Kirchenschriftstellern und den älteren 
lutherischen Theologen — zu denen zweiter Klasse, und zwar 
dieses sowohl nach ihrem Ursprünge als nach ihrem Inhalte. 
Was das Erstere betrifft, so können wir von Schriften aus der 
ersten Zeit der christlichen Kirche ausser denjenigen, welche 
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einfach bloss die Geschichte Christi und des Ursprunges und 
der ersten Schicksale der Kirche erzählen, von den Schriften» 
die didaktischer Art sind, indem die Schriftsteller selbst lehrend 
in ihnen auftreten, volles kanonisches Ansehn nur solchen bei- 
legen, welche anerkannt unmittelbar von Aposteln verfasst sind, 
anderen aber nur eine untergeordnete Autorität, als deuterokano- 
nischen Schriften. Und in diese Reihe tritt denn auch die Apo- 
kalypse in Beziehung auf ihren Verfasser, wenn sie — unserer 
Ansicht gemäss — das echte Werk eines Mannes ist, welcher 
zwar der Zahl der „Jünger des Herrn angehörte, indem er nach 
Angabe des Papias den Herrn selbst gehört hatte, aber nicht 
einer der Apostel war. Was aber das Buch selbst in Bezie- 
hung auf seinen Inhalt betrifft, so kommt für uns zur richtigen 
Schätzung freilich nicht der ästhetische Werth desselben in Be- 
tracht, das Künstlerische in der Anlage und Ausführung, und 
die grossen poetischen Schönheiten, wodurch es sich so sehr 
auszeichnet, sondern nur der religiös-sittliche, der dogmalisch- 
ethische Gehalt desselben. Hier ist nun anzuerkennen, dass 
sich in der Apokalypse ein kräftiger christlicher Sinn zu erken- 
nen giebt, besonders eine gläubige lebendige Zuversicht, zu 
der Kraft des Geistes des Herrn und zum sicheren endlichen 
Siege des Reiches Gottes über die Welt und alle feindlichen 
Mächte, und dass sie darin den apostolischen Schriften nicht 
nachsteht. Aber sehen der prophetische Charakter des Buches 
selbst, die durchgehende Beziehung auf die Zukunft der Kirche 
und der Welt, auf die Vollendung des Reiches Gottes und die 
dieser vorhergehenden Kämpfe und Katastrophen bringt es mit 
sich, dass die Apokalypse für uns nicht in dem Sinne und in 
dem Grade ein normatives und eigentlich kanonisches norma- 
tives Ansehen haben kann, wie die meisten anderen Bücher des 
Neuen Testaments, die geschichtlichen wie die Lehrschriften, 
aus dem schon früher angedeuteten Grunde, weil alles Pro- 
phetische und auch das im Neuen Testament in der Darstel- 
lung mehr oder weniger ein poetisches Gewand an sich trägt 
und sich das eigentlich Dogmatische vor der Erfüllung von 
dem Poetischen und Symbolischen der Einkleidung so schwer 
mit einiger Sicherheit sondern lässt. Das ist auch grade in 
der Apokalypse und in einem besondern Grade der Fall. Wir 
pflegen überhaupt das Apokalyptische — nach einem späteren, 
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▼on unserem Buche selbst ausgegangenen Sprachgebrauche — 
von dem einfach Prophetischen zu unterscheideu, obwohl der 
Unterschied nur ein sehr Iiiessender ist, kein fest bestimmter. 
Das Apokalyptische ist zwar immer auch prophetisch, aber 
«icht alles Prophetische apokalyptisch. Im Allgemeinen geht 
das Apokalyptische darauf aus, das Zukünftige mehr in con- 
creten anschaulichen Bildern im Einzelnen vorzuführen und so 
denn auch wohl über die zukünftigen Entwicklungen ein Meh- 
reres und Bestimmteres auszusagen, als wozu eigentlich durch 
wahrhaft göttliche Erleuchtung das Vermögen stattfindet. Dies 
ist im Allgemeinen der Charakter der gesammten apokryphisch- 
apokalyptischen Literatur, aber auch desjenigen, was im Bibel- 
kanon als apokalyptisch bezeichnet werden kann; so im Alten 
Testament besonders das Buch Daniel, aber auch allenfalls 
schon Ezechiel Kap. 40 — 48; im Neuen Testament aber eben 
unser Buch. Wie wir gesehen, hat die Apokalypse gesucht, 
für die künftige Parusie des Herrn und die glorreiche Erschei- 
nung seines Reiches auf Erden eine nähere Zeitbestimmung zu 
geben; ein Forschen darnach ist schon an sich nicht ent- 
sprechend dem Sinne des Herrn, der — und selbst nach sei- 
ner Auferstehung — es ausspricht, dass Zeit und Stunde zu 
wissen der Vater sich allein vorbehalten habe und deren Kennt- 
niss sogar sich selbst und den Engeln des Himmels abspricht 
(Matth. 24, 36. Marc. 13, 32. Aposlelgesch. 1, 7). Die in unserem 
Buche in der Beziehung gegebene Zeitbestimmung hat sich 
denn auch, wie wir gesehen haben, durch den Erfolg nicht 
bewährt, und so auch nicht andere specielle Ankündigungen, 
die wieder damit in Zusammenhang stehen; und zwar dieses 
so, dass wir nach aller Analogie auch nicht berechtigt sind zu 
erwarten, dass sie in der hier angekündigten Weise sich noch 
in Zukunft erfüllen werden. So werden wir daher auch von 
dieser Seite her — von Seiten des Inhalts und apokalyptischen 
Charakters des Buches — veranlasst, die Apokalypse nicht in 
die Reihe der neulestamentlichen Schriften ersten Ranges zu 
stellen, die an sich ein volles kanonisches normatives Ansehn 
haben, sondern sie nur zu den Schriften zweiten Ranges zu 
rechnen, mit einer beschränkteren untergeordneten Autorität, 
als eine Ergänzungsschrift des neulestamentlichen Kanons, die 
an sich nicht hinreichendes Ansehn hat, um christliche Glau- 
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benssälce aus ihr abzuleiten, ausser insofern als sie mit den 
kanonischen Büchern der ersten Reihe übereinstimmend und 
sich an sie anlehnend erscheint. Aber auf keinen Fall sind 
wir berechtigt, sie so niedrig zu stellen, wie namentlich von 
Luther geschehen ist, oder sie aus der Sammlung der neu- 
testamentlichen Bücher auszustossen , vielmehr bildet sie recht 
passend deren Schluss. 
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Kap. 1, i~2. 

Allgemeine Ankündigung des Inhaltes des Buches. 

Offenbarung Jesu Christi; der Genitiv hinter anoxa- 
Xvipig steht im N. T. meistens (auch in dieser Verbindung mit 
Xqiotov z. B. 1. Cor. 1, 7. 2. Thess. 1, 7. I. Petr. 1, 7. 13) als 
Genitiv des Objects, des in die Erscheinung Tretenden, Ge- 
offenbarl werdenden; so iusst er sich aber hier nicht fassen 
(obwohl Lücke es so nimmt ed. 2. S. 23, 365 von dem Geoflen- 
bartwerden Christi in seiner Herrlichkeit, bei seiner glorreichen 
Zukunft) sondern entweder als Bezeichnung des Besitzers und 
Herrn, die ihm gleichsam angehörende Offenbarung, oder des 
Subjecles, des Urhebers; auf die letzlere Weise ist es wahr- 
scheinlich auch Gal. 1, 12: oY änoxaXinpecog 'irjoov zu fassen. — 
Hier wird die Offenbarung Christi aber weiter bezeichnet als 
eine: welche Gott ihm gegeben gleichsam übergeben hat, 
um seinen Knechten zu zeigen was in Bälde gesche- 
hen solle. Falsch ist, wenn Heinrichs das relativum rjv von 
dem Infinitiv dei^ai abhängig betrachtet; es ist ohne Zweifel 
unmittelbar von idwxev abhängig, und der folgende Infinitiv 
deifct von dem ganzen vorhergehenden Satze, zur Bezeichnung 
der Absicht; Christus wird hier, auch in seinem gegenwärtigen 
erhöhelen Zustande, als der erste Mittler bezeichnet, welcher 
die ursprünglich vom Vater ausgehende Offenbarung gleichsam 
in Empfang genommen hat, um sie dem Seher und durch die- 
sen den anderen Gläubigen zukommen zu lassen. Vergl. über 
didovai in ähnlicher Beziehung Joh. 17, 7.8; Act. 7, 38. — 
Ueber deixvvvai von der Enthüllung, Offenbarung der Zukunft 

Bleek, Apokalypse. 10 
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in Gesichten auch 4, 2. 22, 6. — In dei liegt mehr als iieXXu\ 
es zeigt die Zuverlässigkeit der Erscheinung an, welche darauf 
beruht, dass es so im Rathschlusse Gottes begründet ist. — 
Ueber ev xa%ei siehe das Einl. Bemerkte und vgl 22, 6. 7 u. a. 
Falsch ist, gegen den Sinn des Buches, wenn Ebrard das ev 
xa%u nur davon verstehen will, dass das hier Gemeinte zu 
seiner Zeit — sei es früher oder später — schnell verlaufen 
werde. — Bei xolg SovXoig avxov kann man zweifelhaft 
sein, ob das Pronomen auf Gott oder auf Christum zu beziehen 
ist; für die erstere Beziehung spricht 22, 6: o d-eog anioxuXe 
xov ayyeXov avxov öet^av xoig öovXoig avxov a du yevic&at, 
ev Tax«. Falsch aber ist, wenn Hengstenberg wie Vi- 
tringa u. A. das öovXovg avxov bestimmt nur von den Pro- 
pheten will verstanden wissen; es ist allgemeinerer Begriff, in 
Beziehung auf die Gläubigen überhaupt. 

xai iorj[tcevEv x. X. Es kann kein Zweifel sein, dass hier 
das Subject nicht wieder Gott ist, sondern in fortschreitender 
Darstellung: Christus. Die Verbindung mit dem Vorhergehen- 
den können wir uns auf zwiefache Weise denken, entweder 
so, dass man dieses Hemistich noch mit in den relativen Salz 
aufnimmt und das f\v auch als Object zu eotjfiavev zieht: oder 
so, dass man einen — im Hebräischen so häufigen — Ueber- 
gang aus dem relativen Satze in die directe Rede annimmt 
und als Object sich aus dem Vorhergehenden das a du ye- 
vio&ai ev xä%€i denkt. So auch II engsten berg, Ewald 
(Jahrb. d. bibl. Ws. VIII. 1856. S. 106 Anm.). — Das Verbum 
07]fialv€tv steht von einer — nicht auf ganz deutliche, offene 
Weise, sondern in bildlicher Rede geschehenden — Andeutung 
des Zukünftigen, Joh. 12, 33. 18, 32. 21, 19 ; cf. Act. 11, 28; so 
hier durch symbolische Bilder. Mit eo>J/i avev ist tw öovXy x. t 
zu verbinden, das Particip anoaxe IXag aber mit diä xov 
ayyiXov avxov zusammen zu nehmen, nach der Hebräischen 
Redeweise T5 l"6?': durch die Hand eines Boten senden = 
einen Bolen senden; vergl. Matth. 11, 4 Lachm., also: und der 
hat es = und welches dieser durch seinen Engel sen- 
dend = durch Sendung seines Engels seinem Knechte Jo- 
hannes angedeutet hat. Züllig will das öiä xov ayyeXov 
mit iotfttavev verbinden, wo aber das anoaxuXag zu kahl und 
überflüssig dastehen würde. — Der Engel ist hier derjenige, 
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der namentlich im letzten Theile von Kap. 17 an dem Johannes 
die Hauptgegenstände der Offenbarung zeigt (s. de Wette zu 
unserer Stelle). 

V. 2. Der da bezeugt das Wort Gottes und das 
Zeugniss Jesu Christi, was er gesehen, geschaut, hat. 
Die rec. hat baa ts; das ts ist aber entschieden unecht, fehlt 
im ABC über 40 min. Compl. Syr., Aeth. vulg. Griesbach, 
Tischend., Lachm. u. A. Mit Unrecht wird dies von Ewald 
in Schutz genommen (s. darüber dessen Jahrb. d. bibl. W. VIII. 
1856. pag. 107 fl.). Nach den äusseren Zeugen kann über die 
Unechtheit desselben kein Zweifel sein. Dann bildet das baa 
eide eine Apposition zu zbv Xoyov t. &. x. tijv fiaQTVQiav 
Xq. Die Auffassung und Beziehung ist aber streitig. Die 
meisten Ausleger fassen es als Beziehung auf ein Zeugniss, 
welches Johannes früher für das Evangelium abgelegt habe. 
So auch noch Ewald (Jahrb. der bibl. Wissensch. 1848, 1849. 
S. 62) sagt davon, er sei ein einstiger Augenzeuge Christi und 
auch des Evangeliums gewesen, als es von Christus selbst ver- 
kündigt worden, ooct elde trete dann beschränkend, mindernd 
zu ifiaQtvQTjae gleichsam: zwar Augenzeuge, aber nicht Apostel. 
Dagegen in den Jahrb. d. bibl. W. VIII. 1856. S. 107 bezieht 
er es darauf, dass Johannes das Evangelium in dieser Schrift be- 
zeuge. Ebenso Lücke ed. II Einl. S. 239 sq. 241 Anm., Ebrard 
(Krit. d. Evang. Gesch. S. 1034 sq. 1046 Commentar, cf. Stud. 
u. Krit. 55. S. 181). So stehen auch die Ausdrücke loyog tov 
&eov und fiaQtVQia 'Irjoov vom Evangelium in Bezug auf das 
darüber abgelegte Zeugniss der Bekenner des Herrn 20, 4. 6, 9. 
Aber wäre diese Fassung hier auch die richtige, so würde doch 
darin nicht grade eine bestimmtere Bezeichnung des Apostels 
Johannes liegen, weder in Bezug auf das von demselben ge- 
schriebene Evangelium (wie noch Ebrard I. c.) noch auch 
in Bezug auf ein von ihm für das Evangelium erlittenes Mär- 
tyrerthum, sondern nur Bezeichnung eines Jüngers des Herrn, 
welcher die evangelische Lehre und Geschichte durch seine 
bezeugende Verkündigung verbreitet hätte; und das würde auch 
auf den Presbyter Johannes passen, wenn dieser (nach Papias) 
gleichfalls den Herrn gesehen und gehört hatte. Allein wenn 
wir hier genauer auf den Zusammenhang achten, so ist viel 
wahrscheinlicher, dass das e^aqxvqriaev %. X. sich nur eben auf 

10* 
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das Zeugniss bezieht, welches Johannes, der Seher, in diesem 
Buche selbst von der ihm zu Theil gewordenen göttlichen Of- 
fenbarung und den sich ihm darstellenden Gesichten ablegt- 
Xoyog tov &eov steht, wie Xoyog oft LXX, für das Hebräische 
i> "^n, von der göttlichen Offenbarung, dem prophetischen Offen- 
barungswovte, und in {laQTVQia '/. Xq. ist der Genitiv dann 
der des Subjects, indem es von dem Zeugniss steht, welches 
Jesus hier eben in dieser Offenbarung dem Johannes kund thut; 
vergl. 22, 20, wo Jesus in dieser Beziehung bezeichnet wird 
als 6 fictQTVQiov tavxa ib. V. 16. K. 1, 5, wo er b ftaQtvg 6 
mozög heisst. Das oaa elde bezieht sich dann eben auf die 
Erscheinungen, welche sich dem Johannes in Gesichten dar- 
boten, und diese Beziehung ist auch um vieles wahrscheinlicher, 
besonders nach Vergleich von 1, 19 (yqaxpov ovv a eldeg), als 
es auf die von dem Verfasser selbst mit erlebten Thaten und 
Ereignisse des Lebens Jesu zu beziehen, wo man eher eojQaxe 
oder h(o(>dx6i erwarten würde, wie 1. Joh. 1,2.3. Sehr unna- 
türlich ist aber, wenn Vitringa und Ewald dieses Glied (mit 
der Lesart te) zwar auf die prophetischen Anschauungen be- 
ziehen, dagegen das Xoyov t. x. [tagt. 7. Xq. auf das früher 
im Evangelium abgelegte Zeugniss. Auch selbst bei der Lesart 
mit Ts würde diese zweifache Bezeichnung ganz unstatthaft 
sein, noch mehr aber bei der Lesart ohne te. Bei der hier 
befolgten Erklärung entsteht nun aber offenbar ein trefflicher 
Gedankenzusammenhang und Fortschreitung. V. 1 ist dann 
bezeichnet, wer der erste Grund der Offenbarung ist — Gott 
der Vater, wer der erste Vermittler — Christus, wes- 
sen dieser sich als seines Werkzeuges bedient habe — des 
Engels, und wem er sie durch denselben milgetheilt habe, — 
dem Johannes, und dann V. 2, dass der letztere die empfan- 
gene Offenbarung nun auch durch das hier in diesem Buche 
darüber abgelegte Zeugniss den anderen Knechten Gottes kund 
gethan habe, und daran schliesst sich dann wieder passend 
V. 3 die Seligpreisung der Leser, an welche diese Offenbarung 
durch den Johannes kommt. Richtig fassen es auf diese Weise 
schon ohne Weiteres Andreas, Arethas, Beza, Bengel; 
und so auch Lücke Theolog. Stud. und Krit. 1830. 3. 6o5sq., 
Züllig, de Wette, Hoff mann (II. 303). Den Aorist iftaQ- 
TVQtjoe, wofür Wolf und noch Ebrard meint, dass dann das 
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Präsens hatte gesetzt werden müssen, erklärt schon richtig 
Bengel aus dem Briefstyle; vgl. z.B. Philemon J9: iyw 
JlavXog iyqaxpa tfj x si Q^ u * a - 

V. s. 

V.3. Selig zu preisen ist der da lieset und die da 
hören die Worte der Weissagung und das in dersel- 
ben Geschriebene bewahren, in ihrem Herzen bewahren, 
stets vor Augen haben. Das letztere Particip TtjQovvteg 
geht auf Beide zugleich, den avayivwaxtov und die axoiWreg. 
Diese Ausdrücke beziehen sich darauf, dass solche heilige 
Bücher in den Synagogen wie in den christlichen Versamm- 
lungen vorgelesen zu werden pflegten, was dann von Einem 
geschah, während die Anderen hörten. Daher der Eine im 
Singular, die Andern im Plural. 

Denn die Zeit ist nahe, die Zeit der Erfüllung, na- 
mentlich der glorreichen Parusie des Herrn; conf. Luc. 21, 8. 
Marc. 13, 33 und das in der Einleitung Bemerkte. 

V. 4-8. 

Nach dieser allgemeinen Inhaltsbezeichnung folgt jetzt eine 
besondere Begrüssung der apostolischen Gemeinden Asia's, für 
die es zunächst bestimmt ist, mit Hinweisung auf die Gewiss- 
heit der glänz- und schreckenvollen Zukunft des Herrn. 

V. 4. Johannes den sieben Gemeinden Asia's. 
Idaia steht hier und im N. T. überall nicht als Bezeichnung 
des Welltheiles (Lücke 420 fl. Stud. 55. S. 168 sq.), sondern 
des westlichen Theiles von Klein- Asien, der Asia propria oder 
proconsularis, die als Provinz an die Römer durch das Testa- 
ment des Königs von Pergamus, Attalus III. Philometor im 
Jahre 133 v. Ch. gekommen war; es umfasste eigentlich My- 
sien, Lydien, Phrygien und Karien; doch scheint dies Wort im 
N. T. zuweilen auch noch im engeren Sinne zu stehen. — 
Die 7 Gemeinden werden V. u namentlich genannt und dann 
Kap. 2. 3 an die einzelnen specielle Ermahnungsschreiben ge- 
richtet. So wie es hier ohne Weiteres heisst: an die 7 Ge- 
meinden Asia's, dürfen wir wohl vermuthen, dass diese damals 
in der Provinz die einzigen waren, welche irgend einige Be- 
deutung hatten. Doch Tässl sich auf der andern Seite bei der 
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Rolle, welche die heilige Zahl sieben in unserem Buche über- 
haupt spielt, auch wohl annehmen, dass der Verfasser die Zahl 
der christlichen Gemeinden grade auf diese Zahl mit einer ge- 
wissen Absichtlichkeit zurückzuführen gesucht hat, so dass es 
leicht kann der Fall gewesen sein, dass er, um diese Zahl 
nicht zu überschreiten, eine Gemeinde dieser Gegend, die er 
sonst wohl würde mit berücksichtigt haben, z. B. Colossae, 
Hierapolis, nicht mit gerechnet, oder auch eine Stadt mitgezählt 
hat, wo vielleicht nur eine geringe Anzahl von Christen sich 
befand. Schon die Alten betrachten die Siebenzahl der Ge- 
meinden nur als symbolische, mystische Bezeichnung der sämmt- 
lichen Gemeinden der christlichen Kirche. So schon das Frag- 
ment. Muratori: Et Johannes enim in apocalypsi, licet Septem 
ecclesiis scribat, tarnen omnibus dicit. Andreas ad h. 1.: 
dia iov tßdofuazixov agi&fiov %6 f.tvattxdv anavraxtj ixxXrj- 
oiiov otyiaiviov. Und Arethas: xo twv aTiavraxrj ixxltjoudv 
iorincLvs nlfj&oQ-, und so noch Ebrard, der die 7 Gemeinden 
als Typus der Gesammtkirche in den verschiedenen Gestaltungen 
derselben betrachtet. Allerdings haben auch die Offenbarungen 
dieses Buches von K. 4 an keine besondere Beziehung nur 
grade auf die 7 asiatischen Gemeinden, und man sieht auch 
nicht, dass bei ihrer Vorführung dem Seher diese speciell vor- 
geschwebt haben; wohl aber ist das doch in dem Schreiben 
Kap. 2 — 3 der Fall, die unverkennbar eine besondere Beziehung 
auf die Verhältnisse und Bedürfnisse grade dieser Gemeinden 
nehmen. Wir können aber aus diesen Umständen das entneh- 
men, dass der Verfasser zu den Gemeinden dieser Gegend zur 
Zeit der Abfassung in einem näheren Verhältniss gestanden, 
sich schon längere Zeit in ihrer Mitte oder Nähe aufgehalten 
und bei ihnen in einigem Ansehn gestanden haben muss. — 
Gnade und Friede sei euch von der Seiende und 
der war und der Kommende = von dem der ist, war 
und sein wird. Es ist dieses Umschreibung Jehovah's als des 
Ewigen und Unveränderlichen, der von Ewigkeit war und in 
alle Ewigkeit sein wird. Der Name Jehovah ist im Hebräischen 
wahrscheinlich ursprünglich nw auszusprechen, als eine 3 p. 
Futuri oder Imperfecti von iTH und bezeichnet den wahren Gott 
als den Seienden; vergl. Exod. 3, u. Später hat man es so 
gefasst, als ob in dem Namen selbst die dreifachen Zeilformen 
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des Verbi sein enthalten und ausgedrückt seien, nvi, rpn» JTflV 
So Moses Maimon. in more nevochim fol. 43, 2: wisse, dass 
der Name Jehovah lehrt, HVPl mim KVltf by, dass er war, 
ist und sein wird. Darnach wird denn Jehovah öfters um- 
schrieben; z.B. Tharg. Pseudo - Jonalh. ad Deut. 32, 39: 
(Hebr.: sehet nun, dass ich, ich es bin und kein Gott ausser 
mir): ego iile qui est et qui fuit et qui erit; andere Stellen siehe 
Eisen menger I. S. 215. Darauf bezieht sich denn auch hier 
diese Bezeichnung Gottes; es ist dabei 6 EQ%6f.iBvog — lao- 
fievog, entsprechend dem Hebräischen N^H als Bezeichnung des 
Zukünftigen im Gegensalz gegen das Gegenwärtige, schon Da- 
seiende; cf. 1. Thess. 1, 10: oQyrj iQxofiivrj = fitXXovoa. — 
Hengstenberg (z. d. St. und früher Authent. des Pentat. I. 
8. 236 sq.) will diese Fassung nicht zugeben, sondern das iQxo- 
pevog bestimmt auf das Kommen Gottes zum Gerichte und zur 
Errichtung des Reiches Gottes beziehen. Allein das würde nur 
wahrscheinlich sein, wenn es als Bezeichnung Christi gemeint 
wäre, der öfters in dieser Beziehung als 6 eQ%6fievoQ bezeichnet 
wird, cf. V. 7 u. a., nicht aber, wie hier der Fall ist, in Bezie- 
hung auf Gott selbst, den Vater. — 6 ijv ist aber auch par- 
ticipialisch zu nehmen, und r/v nur gesetzt, weil es von ei^il 
keine Form für das Partie. Praeleriti gibt. Das Ganze aber 
ist wie ein nomen indeclinabile behandelt. Die Ree. hat vor 
6 wv noch tov (and tov 6 lov x. X.), was aber fehlt in AC 
15 min., auch ed. Compl. und von Bengel, Griesbach, 
Lachmann, Tischendorf ausgelassen ist ; statt dessen 
&£ov B 23 min. Victorin. Primasius, was aber höchst wahr 
scheinlich auch Glosse ist. 

und von den sieben Geistern vor seinem Throne. 
Es ist dieses eine Bezeichnung des göttlichen heiligen Geistes 
nach einer Auffassung desselben, welche, was mit Unrecht 
de Wette/ Hengstenberg und Ebrard in Abrede stellen, 
sich auf die Stelle Jes. 11, 2 stützt, worauf schon Victorin 
sich beruft; es heisst dort, es werde auf dem künftigen Sprossen 
aus dem Stamme Isafs (auf dem Messias) ruhen der Geist Je- 
hovah's, der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist 
des Rathes und der Kraft, der Geist der Erkenntniss und Furcht 
Jehovah's. Dieses hat den späteren Juden Veranlassung gege- 
ben, obwohl die Stelle an sich dazu nicht berechtigt, in dem 
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einen göttlichen Geiste sieben Haupteigenschaften oder Wir- 
kungskreise zu unterscheiden und diese als sieben einzelne 
Geister zu personificiren, wofür sich spater die Benennung der 
Sephirolh findet (ITh^O). Dass sie bezeichnet werden als vor 
dem göttlichen Throne befindlich, bezieht sich wohl schon auf 
die symbolische Darstellung Kap. 4, 5, wornach sie symbolisirt 
werden durch sieben Feuerfackeln, welche vor dem Throne 
Gottes brennen; auf ähnliche Weise, wie Zachar. 4, 10 durch 
die sieben Arme des goldenen Leuchters die sieben Augen Je-' 
hovah's bezeichnet werden, welche ihm zur Bezeichnung seiner 
nach allen Seilen hin gerichteten Fürsorge beigelegt werden; 
cf. ib. 3, 9. Andere verstehen hier unter den sieben Geistern 
gradezu die sieben in der späteren Jüdischen Theologie den 
göttlichen Thron umgebenden Engelfürsten oder Erzengel. Al- 
lein dazu würden die Stellen K. 3, l. 5, 6 nicht passen, indem 
es in der ersteren heisst, dass Christus die v sieben Geister 
Gottes habe, und nach der letzteren durch die sieben Augen 
des Lammes die sieben Geister symbolisirt werden, welche in 
alle Welt gesandt seien. Man könnte höchstens vermuthen, 
dass die Vorstellung dieser sieben Engelfürsten mit in die des 
göttlichen Geistes nach seinen Wirkungsweisen und Kräften 
hinübergespielt hätte, so jedoch, dass die letztere immer das 
Vorherrschende wäre; doch ist auch das nicht nöthig oder be- 
sonders wahrscheinlich. 

V.b und von Jesu Christo, der treue Zeuge; gram- 
matisch ungenau steht hier als Apposition für den Genitiv der 
Nominativ; und so nachher der Dativ t$ ayanwvrix. X., wel- 
cher indessen wohl dadurch herbeigeführt ist, dass dem Ver- 
fasser schon das nachher folgende avtw fj d6£a in Gedanken 
vorschwebte, obwohl die Conslruction dort vorher noch einmal 
unterbrochen wird. Die Bezeichnung Christi als eines /uaQrvg 
spielt vielleicht an auf Jes. 55, 4 fiy) und Psalm 69, 38 (xai 6 
Hccqtvq iv ovqavtf mat6g ) wohl vom Regenbogen), bezieht sich 
aber hier wohl weniger auf das Zeugniss, welches er bei sei- 
nem Leben auf Erden abgelegt und mit dem Tode besiegelt 
hatte, als vielmehr auf dasjenige, welches er hier in diesem 
Buche über die Zukunft ablegt; cf. 22, 20: 6 ^aqxvqujv %avta\ 
s. oben ad V. 2: (xcxqrvqiav 'Irjoov Xq. 
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Der Erstgeborene der Todten; das ix der rec. vor 
ttuv v&tQwv fehlt in ABC 40 min. wie Copt. Vulg. Arr.-Patrr.; 
ausgelassen von Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf u. A., ohne Zweifel ist es spätere Einschaltung aus 
Col. 1, 18: og iaziv aQX*jf nQWzotoxog Ix twv vexgeov. Als 
der Erstgeborne wird Christus in N T. öfters und in ver- 
schiedenen Beziehungen bezeichnet; siehe meinen Kommentar 
zu Hebr. 1, 5. S. 127; entlehnt ist die Bezeichnung wohl aus 
Ps. 89, 28, ward dann aber in verschiedenen Beziehungen, an- 
gewandt; hier und Col. 1. c. heisst er der Erstgeborne der 
Todten oder aus den Todten, wiefern er als der Erste von den 
Todten erstanden, gleichsam zu einem neuen Leben geboren 
ist, nämlich dergestalt, dass er hinfort dem Tode nicht mehr 
unterworfen ist, vergl. 1. Cor. 15, 20 : Xqiandg iyrfyeQtcu ex 
vexQiov, anaQxrj twv xexoiftrj^tiviov. 

und der Herrscher der Könige der Erde: conf. 
Ps. 891. c: yy$ jl^y. 

Der uns liebet und uns gewaschen hat von un- 
seren Sünden mit seinem Blute. Statt ayanijoavTi ha- 
ben Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf aya- 
Tiwvti nach ABC 38 min. Zwar würde auch der Aorist ganz 
passend sein: der uns geliebet, nämlich gegen uns seine Liebe 
bewiesen hat, indem er sich eben für uns dahin gegeben und 
uns mit seinem Blute gereinigt hat, doch führt das Ueberge- 
wicht der Griechischen Handschriften auf das Präsens, welches 
in den Aorist, wohl aus Rücksicht auf das folgende in diesem 
Tempus stehende Parlicip verwandelt ist. Statt Xovoavvi 
hat Lachmann Xvoavu (wie schon Mi 11 billigt) nach AC 5 
min. Syr. Primas, etc. Doch hat jenes entschieden grössere 
innere Wahrscheinlichkeit, vergl. 7, M, wo die Gläubigen be- 
zeichnet werden als Solche, die ihre Kleider im Blut des Lam- 
mes weiss gemacht haben. 1. Joh. I, 7, Hebr. 9, 14. Vergl. 
auch Act. 22, is. 

V. 6 und uns gemacht hat zum, Königthum, zu 
Priestern seinem Gölte und Vater; ßaoilelav, leQeig 
so ist mit Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Ti- 
schendorf u.A. zu lesen (statt rec. ßaoiXetg xai UQelg) nach 
AC40min. Syr. Ar. pol., Aeth. Copt. Areth. Lactant., Victorin. etc.; 
die rec. ist daraus als Emendation geflossen. Es fragt sich aber 
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wie es zu erklären. Zu Grunde liegt der Ausdruck Exod. 19, 6, 
wo Jehovah zu den Israeliten sagt: ihr sollt mir sein rQ^pp 
em Reich von Prieslern, ein Reich worin alle einzelnen 
Priester sind. Darnach haben manche Ausleger, wie schon 
VVetstein, es auch h. 1. fassen wollen, statt ßaodeiav Ugicov. 
Doch ist das wohl schwerlich erlaubt, da das eine zu Un- 
Griechische Ausdrucksweise wäre, wovon auch selbst in der 
Apokalypse kein Beispiel vorkommt, dnss nämlich das im Ge- 
nitiv-Verhältniss hinter einem nomen regens stehende Nomen 
nach hebräischer Weise in der Form der Endung keine Ver- 
änderung erfahren hätte. Wir müssen uns vielmehr die Sache 
so denken, dass der Verfasser nach einer andern Auffassung 
jener Stelle des Exod. D^rp als Apposition von robpp genom- 
men und so es auch als einen zwiefachen Begriff gemeint hat, 
dass das Volk Gottes durch den Heiland gemacht sei, wie zu 
Priestern für Gott, so zu einem Königthum, dessen Bürger mit 
ihrem Herrn herrschen sollen, vergl. 5, io: inolrjoag avtovg.. 
ßaoiXeig x. i€Q$ig f wofür mit Lachmann ßaailsiav xal Uoetg. 
Lachmann hat aber ausserdem statt fjfiäg ed. minor aufge- 
nommen fjfiiv nach A 4 min. (nach Wetstein auch Syr. Copt.) 
ed. maj.: fjuaiv nach C und dem wahrscheinlich echten Texte 
der Vulg.; doch ist hier die rec. wahrscheinlich das Echte. — 
Ihm die Herrlichkeit und Gewalt in alle Ewigkeil, 
Amen! Solche Doxologien in Beziehung auf Christum im N.T. 
stehen noch mehrmals, z.B. Römer 16, 27. 2. Timoth. 4, 18. 
1. Petr. 4, H.2. Pelr. 3, 18; und in Bezug auf Gott und Christum 
zugleich Apok. 5, 13. 

V. 7. Hier wird schon die Hauptlendenz der ganzen Apo- 
kalypse ausgesprochen: Siehe er kommt mit den Wolken, 
gleichsam von diesen begleitet-, so wird die glorreiche Erschei- 
nung des Menschensohnes bei seiner Zukunft geschildert nach 
Dan. 7, is: *oq nnx NW' NOy-Dj; rm. Vergleiche 

Matth. 24, 30: xal zote xox/jovtai naoai al q>vlal rfjg yfjg xal 
b'yovtai tdv vlov tov av&Qionov lq%6(xevov enl twv veg>elu>v tov 
ovQctvov. — Das Verbum 6QX£0$ai wird in der Apokalypse wie 
in andern Schriften des N. T. auch sonst häufig gerade in 
Bezug auf die zukünftige glorreiche Erscheinung Christi ge- 
setzt (s. mein Comm. zu Hebr. 10, 37. S. 713). 

und schauen wird ihn in seiner Erstaunen erregenden 
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Glorie jegliches Auge, auch die welche ihn durch- 
bohrt, durchstochen haben. Eine Anspielung auf Zach. 12, 10, 
wo es in der Schilderung der tiefen Reue, welche dereinst das 
Davidische Königshaus und die Bewohner Jerusalems durch- 
dringen werde, heisst: npn ^«"•FIK ItO'Qni, nach wört- 
licher Uebersetzung, „und sie schauen (reuevoll und angstvoll) 
auf mich (oder: auf den), den sie durchbohrt haben". Darnach 
führt der Evangelist Johannes die Stelle an Joh. 19, 37, wo er 
von der Durchbohrung der Seite des gekreuzigten Herrn spricht, 
und zwar mit demselben Griechischen Verbo wie h. 1. (oxpovrat 
eig ov i^xivtrjaav) , während die LXX Zach, ganz abwei- 
chend es durch xatwgx^oavzo geben. Diese Uebereinstimmung 
ist zum Theil wie noch von Hengsten berg z. d. St. u. A. 
sehr urgirt worden als Beweis für die Abfassung der Apoka- 
lypse durch den Verfasser des Evangeliums* Doch konnten 
selbst zwei von einander ganz unabhängige Schriftsteller das 
Verbum 1JH leicht durch das Griechische exxevzeiv geben, 
welches auch Aqu. Symm. Theod., und eben so an anderen 
Stellen auch die LXX selbst dafür gesetzt haben. Völlige 
Uebereinstimmung findet auch nicht einmal statt, da das Ver- 
bum h. 1. mit dem blossen Accusaliv verbunden ist, im Ev. 
Johannes mit eig* Uebrigens hat der Verfasser hierbei wohl 
an Alle gedacht, welche dem Erlöser bei seinem Leben sich 
feindselig bewiesen und dazu beigetragen halten ihn dem Tode 
zu überantworten. 

und wehklagen, sich vor Angst und Trauer an die 
Brust schlagen (xoipovicu, s. Matth. 1. 1.), werden über ihn, 
den in solcher Herrlichkeit Erscheinenden alle Stämme der 
Erde, die Völker, welche bisher sich ihm ungehorsam bewie- 
sen haben; ja, Amen! 

V. 6. Ich bin das A und das 0, spricht Gott der 
Herr, der Seiende, der war und der Kommende, der 
Allmächtige. Als eine Glosse für das A und O ist zu be- 
trachten, was die rec. hinter %6 c5 hat: aQXV *• *Hog 9 was 
aber Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. 
ausgelassen haben, wie schon Compl. u. a. nach bei weitem 
überwiegenden Zeugen. Durch das Alpha und Omega wird 
Gott als der Erste und der Letzte bezeichnet, d, i. als der 
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Ewige, der von Anfang war und in Ewigkeit sein wird = 
Jes. 44, e: p'tfiO y$ conf. 41, 4. Bei den späteren 

Juden wird öfters der ganze Umfang einer Sache durch den 
ersten und letzten Buchstaben des Alfabets, x und n, ausge- 
drückt, z. B. Abraham habe das Gesetz beobachtet vom n bis 
zum n> oder Gott segne die Israeliten vom n bis zum n s. w.; 
s. Schöttgen ad h. 1. — Ferner haben Griesbach, Lach- 
in ann, Tischen dorf u. A. wie schon Compl. Beng. statt rec. 
b xvqioq, was von Christus zu verstehen wäre, xvgiog o 
9edg nach ABC über 40 min. Syr. Copt. Arm. Vulg.; — 
Hippol., Andr., Arelh. al. An sich würde auch die Beziehung 
auf Christus nicht unpassend sein nach der Weise, wie von 
ihm sonst in unserem Buche die Rede ist, s. V. 17. K. 22, 13; 
Ewald will die rec. festhalten. Aber die äusseren Zeugen sind 
zu überwiegend für die andere Lesart. 

V. 9-20. 

Erzählung des Johannes über die ihm zu Theil gewordene 
Vision, worin er darauf hingewiesen wird, die folgenden da- 
durch eingeleiteten prophetischen Anschauungen niederzuschrei- 
ben und den 7 Gemeinden Asia's zu übersenden. 

V. 9. Ich Johannes, euer Bruder und Mitgenosse 
in der Trübsal und im Reiche, als Bürger des Reiches 
Gottes, und als solcher auch mit von den Trübsalen getroffen, 
welche über die Bekenner des Herrn hier auf Erden verhängt 
werden ; es besläligt sich durch diese Stelle, dass V. 6 das /?a- 
oiXeiav als ein besonderer Begriff zu fassen ist. 

und in der Geduld Jesu Christi, d. i. in der gedul- 
digen standhaften Erwartung des Herrn, nämlich seiner Zukunft 
und der Vollendung seines Reiches; so 2. Thess. 3, *: der Herr 
lenke eure Herzen zur Liebe Gottes und elg trjv vno^iovriv iov 
Xqiotov. Conf. I. Thess. 1, 3: zfjg vnofiovrjg zfjg iknidog %ov 
xvqiov jy/ucuy Xq, Apokal. 3, io: hfarjoctg zov Xoyov tfjg 
vnotiovfjg {tov. An unserer Stelle ist jedoch die Lesart nicht 
diese. Statt 'Iqoov Xq. lesen Andere mit der Präposition iv 
bnoitovjj iv Xqtazio *Irjoov, oder Iv 'Itjoov oder iv Xqiatq. 
Es würde sein: Geduld, standhafte Ausdauer in Jesu oder: 
welche in ihm ihren Grund hat. 

war auf der Insel, die Patmos heisst, um des Wor- 
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tes Gottes und des Zeugnisses Jesu willen. Das 
zweite Std ist wahrscheinlich unecht, fehlt bei AC 8 min. Copl. 
Arm. Vulg.; Dion. AI. Andr. 1.: Areth. Primas.; ausgelassen 
von Erasra. ed. 1 — 3, Bengel, Lachmann, Tischendorf 
u. A. — Von dieser Stelle ist schon in der Einleitung die Rede 
gewesen und dort bemerkt, dass die Stelle fast allgemein auf 
eine Verbannung des Sehers nach Patmos bezogen und so 
darin ein Beweis für die Identität dieses Johannes mit dem 
Apostel und Evangelisten gefunden wird, sofern von diesem 
die kirchliche Ueberlieferung eine Verbannung nach Patmus 
durch den Römischen Kaiser meldet. Das hat sich denn auch 
in der späteren Tradition erhalten und daran haben sich manche 
Legenden auf dieser Insel angeknüpft. Dieselbe ist eine der 
Sporaden im Aegäischen Meere, zwischen Samos und Naxos 
gelegen, jetzt Palmosa oder Patmo genannt; nach Plinius 
30OO0 Schritte oder 30 Rom. Meilen im Umfange. Gewöhn- 
lich denkt man sie sich als zu öde und unfruchtbar. Es ist 
allerdings eine Felseninsel, ohne Waldungen, aber wenigstens 
jetzt mit Gärten und Weinbergen, mit Obstbäumen, und Ge- 
treide, besonders Weizen und Gerste, gebend; der Wein der- 
selben ist sehr feurig und wohlschmeckend. Sie hat einen 
grossen Hafen und zwei bewohnte Ortschaften, die untere kleine 
Hafenstadt La Scala, und die eigentliche Stadl auf der Höhe 
um das Kloster des heiligen Christodulos herum gebaut; die 
Zahl der Bewohner beträgt jetzt 4 — 5000, sehr überwiegend 
aus Frauen bestehend, da die Männer viel auswärts und auch 
auf fremden Schiffen sich beGnden. Seitwärts von dem nach 
der oberen Stadt führenden Wege ist eine in eine kleine Kirche 
eingeschlossene Grotte, welche für den Aufenthaltsort des Apostels 
Johannes gehalten wird, und bei derselben eine Schule; auf 
der Insel werden noch mancherlei Legenden erzählt von Wun- 
dern, die der Apostel an verschiedenen Orten verrichtet haben 
soll; s. Schubert Reise in das Morgenland J836. 37. Bd. 3. 
S. 425 — 443. Sehr wahrscheinlich ist indessen, wie schon frü- 
her bemerkt, dass die ganze Annahme über die Verbannung 
des Apostels Johannes sich nur von dieser Stelle der Apoka- 
lypse aus gebildet hat und nicht auf einer von derselben un- 
abhängigen Ueberlieferung beruht. Denn was die ältesten 
Kirchenschriftsteller darüber angeben, ist, soweit es nicht aus 
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dieser Stelle entnommen werden konnte, sehr unbestimmt oder 
entschieden falsch. So was die Zeit der Verbannung betrifft, 
setzen die ältesten Kirchenschriftsteller, welche sich darüber 
aussprechen, dieselbe in die Regierung des Domitian; dahin ist 
schon Irenaus zu rechnen adv. Haer. V, 20 7 sq.; (Eusebius 
III. 18), obwohl er nicht gerade bestimmt von der Verbannung 
des Apostels redet, sondern von der. Zeit der Empfangung der 
Offenbarung; Victor in, Eusebius III, 18 und in seinem 
Chronic, Hieronym. vir. illusl. 5 u. A. Wahrscheinlich haben 
an den Domitian auch Clem. AI. Quis dives salvelur 42 und 
Origen. in Matth. Tom. XVI gedacht, welche zwar keinen 
Namen nennen, aber doch von einem bestimmten Tyrannen 
und Römischen Könige reden, unter dem Johannes nach Pat- 
mos verwiesen und nach dessen Tode er von dort nach Ephe- 
sus zurückgekehrt sei; eben so auch wohl Tertullian, wie 
nicht unwahrscheinlich wird, wenn man Apologet. 5 (dass Do- 
mitian versucht habe des Nero's Tyrannei nachzuahmen, es 
aber bald eingestellt und die Verbannten zurückgerufen habe) 
vergleicht mit Praescript. adv. Haeret. 36, dass der Apostel Jo- 
hannes, nachdem er — und zwar zu Rom! — ohne beschä- 
digt zu werden in siedendes Oel getaucht sei, in insulam ver- 
bannt sei. Nun lässt sich aber, wie wir gesehen, aus dem 
Inhalte der Apokalypse aufs Bestimmteste behaupten, dass die- 
selbe nicht erst unter dem Domitian geschrieben sein kann, 
sondern entweder unter Galba oder spätestens unter Vespasian ; 
es könnte daher, wenn dies auch das Werk des Apostels Jo- 
hannes wäre und diese Stelle sich auf eine Verbannung des- 
selben bezöge, diese unmöglich erst unter dem Domitian ge- 
schehen sein. Wäre diese Verbannung des Apostels aber 
wirklich eine Thatsache, welche den Kirchenvätern auch un- 
abhängig von der Apokalypse durch eine wirkliche Ueberlie- 
ferung bekannt geworden wäre, so würde man erwarten, dass 
ihnen dabei auch die näheren Umstände auf irgend zuverlässige 
Weise zugekommen wären, und namentlich auch das Wahre 
hinsichtlich des Römischen Kaisers, unter dem sie zu setzen. 
Dass nicht wirklich der Apostel Johannes durch den Domitian 
verbannt worden ist, lässt sich auch schliessen aus dem Still- 
schweigen des ältesten Kirchengeschichtschreibers, des Hege- 
sippus, der zu Rom unter Marc. Aurel, lebte, ca. 170; dieser 
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erzählt ausdrücklich, Domitian habe einige Enkel des Judas, 
des Bruders des Herrn, vor sich fordern lassen, sie aber als- 
bald wieder losgelassen und durch ein eigenes Edict alle Ver- 
folgungen wider die Christen aufgehoben; wäre dem Hegesipp 
etwas von einer damals geschehenen Verbannung des Apostels 
Johannes bekannt gewesen, so würde er gewiss nicht unter- 
lassen haben, es bei dieser Veranlassung mitzuerzählen; dann 
aber würde Eusebius, wo er von dieser Verbannung spricht, 
gewiss sich dafür auch auf den Hegesipp, den er für die 
ältere Kirchengeschichle nicht selten citirt, berufen haben; war 
aber der altern Kirche über diese Verbannung auf historischem 
Wege nichts weiter bekannt als was man glaubte aus dieser 
Stelle entnehmen zu können, so erklärt sich wohl, wie man 
dazu kommen konnte, die Sache in die Zeit des Domitian zu 
setzen, weil nämlich dieser Kaiser wirklich einzelne Juden und 
Christen mit Verbannung bestraft hat, aber wahrscheinlich bloss 
aus Rom, was sich schliessen lässt aus Tertullian Apol. und 
Eusebius III, 10. Dio Cassius 67, 14. 68, 1. — Erst eine 
spätere Annahme ist es, die wir bei Epiphanius Gnden 
(Haer. 51. c. 33), dass sowohl die Verbannung als die Zurück- 
berufung des Johannes bereits unter dem Claudius (41 — 53 p. Ch.) 
geschehen sei ; was indessen eben so wenig historisch sein kann. 
Beruht nun aber die ganze Annahme der Verbannung des 
Apostels Johannes nach aller Wahrscheinlichkeit gar nicht auf 
einer von der Apokalypse unabhängigen Ueberlieferung, son- 
dern hat sie sich nur durch diese Stelle gebildet, so sind wir 
für deren Deutung auch gar nicht an diese Tradition gebun- 
den. Da fragt es sich denn zuvörderst, ob die Stelle für sich 
betrachtet uns wirklich auf eine Verbannung, wenn auch nicht 
des Apostels, so doch des Johannes, der die Apokalypse ver- 
fasst hat, führt. Die Worte lassen allerdings eine solche Be- 
ziehung zu; vergl. 20, 4: tag tpvxag tdv neTtelexiOftiviov Sid 
ir\v (.laqxvQiav > lt]aov xai dia tdv loyov rov S-eov. 6, 9: rag 
tpvxotg vu>v ioq)ayf.i€va)v dtd tov koyov tov ösov xai did rrjv 
Haqtvgiav, tjv e\ov. Darnach kann wohl nicht bezweifelt wer- 
den, dass der Verfasser sich so wie hier hätte ausdrücken kön- 
nen, wenn er wegen des Evangeliums und des für dasselbe 
abgelegten Zeugnisses durch die weltliche Macht nach Patmos 
verbannt worden wäre, oder wenn er auch nur durch die wider 
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das Evangelium verhängten Verfolgungen sich veranlasst ge- 
sehen hätte, sich etwa aus Ephesus nach dieser Insel zurück- 
zuziehen, was unter den Umständen, die in der Apokalypse vor- 
ausgesetzt werden, leicht könnte der Fall gewesen sein. Aber 
nothwendig ist es überhaupt nicht, das dia auf die Veranlas- 
sung zu beziehen; es kann auch den Zweck andeuten, und da 
liesse es sich auf zwiefache Weise fassen, entweder wie 
Hartwig (Apologie elc. ThI. 2. S. 55) und Koppe, dass er 
sich nach dieser Insel zur Verkündigung des Evangeliums be- 
geben hätte, oder, um eben dort die göttliche Offenbarung, 
welche den Inhalt dieses Buches bildet, zu empfangen; so habe 
ich die Worte gefasst (Theol. Zeitschrift etc. S. 250 sq.) und 
eben so jetzt Lücke Slud. u. Krit. 1. c. (1836, 3) Einl. ed. 2. 
§.56. S. 659 sq., de Welle. Es wird dann der Xoyog t. $eov 
x. ftctQTVQicc 'Irjcov in derselben Beziehung gefassl, wie es ohne 
Zweifel V. 2 zu fassen ist. Bei dieser Auffassung wäre nun 
wohl möglich, wenn die Darstellung in Visionen hier im Buche 
überhaupt nur als schriftstellerische Einkleidung zu betrachten 
wäre, dass auf dieselbe W 7 eise auch diese Angabe des Ortes, 
wie gleich im Folgenden die des Tages zu betrachten wäre* 
wo denn der Verfasser grade diese Insel könnte genannt haben 
wegen ihrer nicht zu grossen Entfernung von dem gewöhn- 
lichen Orte seines Aufenthalts, so wie wegen ihrer Einsamkeit 
und romantischen Natur. Indessen steht auch gar nichts der 
Annahme entgegen, dass Johannes, der Verfasser des Buchs, 
sich kürzere oder längere Zeit auf dieser Insel, die auch wohl 
damals schon nicht grade ganz unbewohnt war, aufgehallen, 
und dort prophetische Anschauungen über die Zukunft der Kirche 
Christi in ihrem Verhältnisse zur Welt gehabt und diese dann 
später schriftstellerisch weiter ausgeführt hat, wie es in diesem 
Werke vorliegt. Denn so viel scheint an dieser Stelle selbst 
aus dem iyevofirjv ziemlich deutlich zu erhellen, dass er zur 
Zeil der Niederschreibung und Abfassung des Buches sich 
nicht auf Patmos befand; so richtig auch Ewald; geleugnet 
wird diese Folgerung von Hengstenberg, auch von Lücke 
ed. 2. p. S J 4 ; aber, wie ich glaube, mit Unrecht; s. Slud. u. 
Krit. 1855. S. 213. 

V. to. Ich war im Geiste am Herrntage; iv nv$v- 
Itajt elvai bezeichnet die prophetische Begeisterung, welche 
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ihm eben die prophetischen Anschauungen zuführte. Die xv- 
Qiaxrj rifxiqa ist ohne Zweifel der Sonntag, so genannt, weil 
an diesem Wochentage der Herr auferstanden war, weshalb 
derselbe von der Christenheit schon ziemlich zeitig scheint aus- 
gezeichnet und besonders heilig gehalten zu sein, wovon sich 
im N. T. schon Spuren finden 1. Cor. 16, 2. Act. 20, 7 cf. Ep. 
Bamab. 15. Unter der Benennung qpe'ga xvQiaxrj, dies domi- 
nicus, kommt dieser Tag denn auch Constitut. Apost. VII, 31. 
i. V fin., Ignat. Ep. ad Magnes. ed. 2., Dionys. Cor. apud 
Eu8ebium IV, 23., Quaestion. et respons. ad Orlhod., Ter- 
tu Iii an u. A. vor. Andere, wie Eichhorn, wollen bestimmt 
den Oster-Sonntag verstehen, mit Beziehung darauf, dass nach 
Hieron. Comment. in Matth, c. 24 eine alte Meinung scheint 
gewesen zu sein, dass Christus an den Vigilien des Passah, am 
Osterabend;, zurückkehren werde, weshalb man in diesen Vi- 
gilien bis nach Mitternacht zusammenblieb. Aber weder heisst 
der Ostersonntag bei den Kirchenschriftstellern irgend wo ohne 
Weiteres ^ xvQiaxrj rj/nega, noch finden sich im N. T. Spuren, 
dass dieser Tag überhaupt so zeilig irgend wie vor anderen 
Sonnlagen ausgezeichnet worden wäre. Sicher falsch erklären 
Wetstein, Züllig u A .: ich war im Geiste, entzückungsweise 
im Tage des Herrn = ward prophetisch in die Zeit der letzten 
Dinge (des Tages der Zukunft des Herrn) entrückt. 

und ich hörte hinter mir eine laute Stimme wie 
einer Posaune, die sprach, vergl. Ezech. 3, 12: und ich 
hörte hinter mir eine laute rauschende Stimme (bill trjri b)p). 
Statt Xeyovoqg (in Beziehung auf octXmyyog) würde hier für 
den Sinn angemessen sein Xeyovoav, in Bezug auf qxovqv. 

V. ii. Was rec. zuerst folgt: ich bin das A und das 
O, der Erste und der Letzte, nebst dem xai ist nach 
äusseren Zeugen entschieden unecht, ausgelassen von Comp]., 
Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A.; so 
auch im Folgenden raig iv Idaiq (hinter ixxXrjoiaig); woge- 
gen auch vor ixxXrjaiatg Griesbach, Lachmann und Ti- 
schen dorf, wie auch schon Compl. Ben gel noch entd auf- 
genommen haben, gleichfalls nach den überwiegendsten Zeugen: 
was Du siehst — schauen wirst, denn es geht wohl ohne 
Zweifel auf die sämmtlichen folgenden Visionen; schreibe in 

Bleek, Apokalypse. 11 
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ein Buch und sende es den sieben Gemeinden (hin) 
nach Ephesus. 

V. 12. Und ich wandte mich, die Stimme zu sehen, 
die mit mir redete, statt: mich darnach umzusehen, woher 
die Stimme käme; 

und da ich mich wandte, sähe ich 7 goldene 
Leuchter; dadurch werden nach V. 20 die 7 Gemeinden sym- 
bolisirt, als die Repräsentanten der christlichen Kirche in ihren 
einzelnen Theilen überhaupt. Zu Grunde Hegt bei diesem Bilde 
wohl der goldene Armleuchter im Heiligthum, der an seinen 
6 Armen mit Cinschluss des mittleren Schaftes 7 Lampen trug, 
vergleiche Zach. 4, 2. , 

V. 13 und in der Mitte der (sieben) Leuchter Einen 
gleich einem Menschensohne, ist Bezeichnung eines in 
menschlicher Gestalt auftretenden höheren Wesens; vergl. die 
Schilderung des sich offenbarenden Jehovah's Ez. 1, 26 (rw? 
Dnt< nti~)D?) und des Engels Dan. 10, 16. Hier ist der Messias 
gemeint, mit Anspielung auf Dan. 7, 13, wo es vom Messias 
heisst, dass er erschienen sei "Q3. An ihn bei dieser Be- 
Zeichnung zu denken, wurden die Leser um so bestimmter ver- 
anlasst, da mit Beziehung auf jene Danielische Stelle die For- 
mel der Menschensohn gradezu als Bezeichnung des Messias 
üblich geworden war. 

bekleidet mit einem Talare, einem langen bis auf die 
Füsse herabreichenden Gewände, dergleichen z. B. die Priester 
zu tragen pflegten, von novg und aqeiv nectere ; die LXX über- 
setzen damit Vtyp, auch 0^13 z. B. Ezech. 10, 6: hdedvniag 

und umgürtet an der Brust mit einem goldnen 
Gürtel; dafür 15, 6: neQU^toa^ivot nsQi %a otrj&ij £(avag 
XQvaag. Nachahmung von Dan. 10, 5: Dn^3 Dn^n : I^OD 

V. 14. Sein Haupt aber und seine Haare waren 
weiss wie weisse Wolle, wie Schnee; vergl. Dan. 7, «, 
wo es von dem Alten der Tage (Gott) heisst, sein Gewand 
sei weiss gewesen wie Schnee und seines Hauptes Haar wie 
reine Wolle. Es ist dort Bezeichnung des Uralten und Ehr- 
würdigen, hier wohl theils des Ehrwürdigen, theils des Reinen. 

und seine Augen wie Feuerflammen; vgl. Dan. 10, 6: 



► 
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V.i5. Und seine Füsse gleich dem Glanzerze; %ahiö- 
Xißavov ebenso 2, 18. Sonst kommt das Wort nicht weiter vor. 
Verschiedene Erklärungen desselben siehe bei ßochart Hiero- 
zoicon II. p. 870 — 888. Am wahrscheinlichsten wird es als eine 
— vom Verfasser wohl selbst gebildete — vox hybrida be- 
trachtet, zusammengesetzt aus dem Griechischen %aXxog und 
dem Hebräischen weiss = weisses, glänzendes Erz. We- 
niger wahrscheinlich Ebrard u. A. (wie Syr. Aeth.): Erz vom 
Libanon. Zu Grunde liegt wahrscheinlich wieder Dan. 10, 6, 
wo es hinter den eben angeführten Worten, dass seine Augen 
wie Feuerflammen gewesen seien, heisst: und seine Arme und 
seine Füsse b^p r ntStl} py? = wie der Anblick von geglättetem 
(polirtem, glänzendem) Erze. Dass der Verfasser diese Bezeich- 
nung vor Augen gehabt hat, ist um so wahrscheinlicher, da 
auch dort in dem unmittelbar Folgenden das Laute, "Rauschende 
der Stimme hervorgehoben wird. Vielleicht haben dem Ver- 
fasser ausser Dan. 1. 1. auch Ezech. 1, 4. 27. 8, 2 vorgeschwebt, 
wo in ähnlicher Verbindung büVK gesetzt ist, welches quadri- 
litterum betrachtet werden kann als zusammengesetzt aus 
Wtyrtäft) Erz und chald.: reiben, poliren, also = Glanz- 
erz, wo es unserm %alKoHßctvov nach dieser Erklärung ganz 
entsprechen, dieses wie eine wörtliche Uebersetzung davon er- 
scheinen würde. Viel weniger wahrscheinlich ist, wenn Ewald 
(nach Salmas. Exerc. ad Solin p. 813) eine Art von Weihrauch 
versteht, von feuriger Farbe und Sonnenglanz; es würde diese 
Vergleichung mit Weihrauch überhaupt wenig natürlich sein. 

wie im Ofen geglüht, glühend gemacht, strahlend und 
glänzend. — Statt neTtvQcofievoi hat Lachmann ..fiivrjg 
nach AC, was aber doch wohl nur zufälliger Schreibfehler ist. 

und seine Stimme gleich der Stimme, dem . Rau- 
schen, grosser Gewässer, cf. Dan. 10, 6; besonders Ez. 43, 2 
(von der Herrlichkeit Goltes): D^n D?D b)p? fap); eben so 
ib. 1, 24 von dem Geräusch der Flügel der Cherubim. 

V. 16. Und er hatte sieben Sterne in seiner Hand, 
dadurch werden nach V. 20 die SyyeXoi der 7 Gemeinden sym- 
bolisirt. Auf welche Weise aber wir uns die 7 Sterne in der 
Hand des Menschensohnes zu denken haben, ob gleichsam wie 
Ringe an den Fingern, oder wie zu einem Kranze vereinigt (so 
in der Abbildung bei Züllig) oder wie sonst, tritt nicht hervor. 
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und aus seinem Munde ging ein zweischneidiges 
scharfes Schwert, Symbol des Gewaltigen und Eindringen- 
den seiner Rede. Zu Grunde liegt vielleicht die messianische 
Stelle Jes. 11, 4: er schlägt die Erde mit dem Stabe seines 
Mundes und durch den Hauch seiner Lippen tödtet er den Gott- 
losen (cf. 2. Thess. 2, 8). 

und sein Antlitz (oiptg wie unser: Gesicht, facies, be- 
sonders vom oberen Theile desselben wo die Augen sind; 
ebenso Joh. 11,44. Jerem. 3, 3 für Pl^Q) war wie die Sonne 
leuchtet in ihrer Kraft, so strahlend wie die Sonne, wenn 
sie mit vollem Glänze schein!; conf. im Lied der Deborah 
Jud. 5, 3t : Die Jehovah lieben sollen sein gleich dem Aufgange 
der Sonne in ihrer Kraft ( iTHM VüWn HNSp LXX iv oW- 
jtm avtot.) 

V. 17. Und als ich ihn sähe, fiel ich zu seinen 
Füssen wie todt, und er legte seine Rechte auf mich 
und sprach: fütchte Dich nicht. Vergl. die ähnlichen 
Darstellungen Dan. 8, 18. 10, 9. 10. Ezech. I, 28—2, l. Im Fol- 
genden nehmen einige Ausleger lyta eipi für sich: ich bin 
es, cf. Joh. 6, 20. Matth. 14, 27. Doch ist es wahrscheinlicher, 
nur eng mit dem Folgenden zusammenzunehmen: ich bin der 
Erste und der Letzte; so in Beziehung auf Christum auch 
22, 13 ; das Erstere bezieht sich auf seine Präexistenz als Logos 
vor aller Creatur, cf. Col. I, 15 : nQcoTotoxog notarig xzloewg. 

V. 18. Und der Lebende (fälschlich Grotius = fct>o- 
Tcoiwv)] und ich war todt = der da todt war und siehe 
ich hin (jetzt) lebend in alle Ewigkeit und ich habe 
die Schlüssel des Todes und der Unterwelt = ich be- 
sitze die Gewalt, des Todes und der Unterwelt Pforten aufzu- 
schließen und so die dadurch verschlossen Gehaltenen zu be- 
freien, aus denselben zum Leben herauszuführen wie im Tode 
zu belassen. Die Pforten des Hades, des Scheol werden 
Jesaias 38, 10 genannt, und dieselben als Pforten des Todes 
Ps. 9, 14. 107, 18. Hiob 38, 17. — Von dem Schlüssel des 
Todes oder der Auferweckung der Todten heisst es übrigens 
tr. Sanhedr.Fol. 113, 1 und anderswo bei späteren Juden, dass 
er — sammt dem Schlüssel der Geburt (clavis partus seu ste- 
rilium) und dem Schlüssel des Regens, wozu anderswo noch 
als vierter die clavis orbationis s. alimenlorum hinzugefügt 
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wird — allein in den Händen Gottes sei und Gott ihn keinem 
Engel anvertraue. Es ist daher göttliche Macht und Würde, 
welche hier dem Messias vindicirt wird. 

V. 19. Schreibe nun was Du gesehen und was es 
ist und was nach diesem geschehen wird, a eldeg 
kann sich wohl nur auf die Erscheinungen, die sich so eben 
der Anschauung des Sehers dargestellt hatten, beziehen; und 
er filXXei yivf.o&cti auf die Enthüllungen unseres Buches über 
die Zukunft. Zweifelhaft aber kann man über den Sinn des 
a etat sein. — Züllig erklärt: was Du bisher (seit dem An- 
fange Deines Gesichtes) gesehen und gehört, und was Du 
jetzt siehst und hörst (6c eioi) und was Du im Verfolg dieser 
Gesichte noch weiter sehen und hören wirst — sehr unwahr- 
scheinlich. Grolius, Hamm^nd, Bengel, Hengstenberg> v 
Lücke ed. 2. p. 101, Ebrard beziehen a daiv auf den gegen- 
wärtigen Zustand der Kirche, wie derselbe in den gleich folgenden 
Briefen vorgeführt wird; und dafür spricht die Weise, wie 
dem a eioi das a fteXXei yivsc&ai fierd tavra zu entsprechen 
scheint. Aber wahrscheinlicher ist doch wohl mit anderen Aus- 
legern (z. B. Herder, Eichhorn, Ewald, de Wette u. A.) 
es genauer in Verbindung mit dem Vorhergehenden zu fassen, 
und zwar so: was Du gesehen hast und was es ist = was 
dadurch vorgestellt wird, also: was es bedeutet; wo es sich 
denn zunächst auf die sogleich V. 20 gegebene Erklärung der 
7 Sterne und 7 Leuchter bezieht. Dagegen das a piXXei x. X. 
jedenfalls auf die später folgenden Enthüllungen der Zukunft; 
dieses letztere ist hier aber dem Sinne nach nur als mehr 
beiläufig und parenthetisch zu betrachten, gleichsam: was es 
ist, sammt dem was hiernach geschehen wird. Nämlich im 
folgenden 

V. 20 werden die Accusative to ^vaxrjQiov .. xal tag 
hnta Xv%viag doch am wahrscheinlichsten grammatisch in 
enger Verbindung mit dem Vorhergehenden genommen, als 
gleichfalls abhängig von yqa\pov } wo es denn dem Sinne nach 
Apposition zu a ädeg x. a etat, ist. Weniger natürlich setzen 
Andere hinter pna ravta ein Punkt und fassen jene Wörter 
als in einem Accusat. absolut, stehend = was anbetrifft etc. 
Es würde sich da die Setzung des Accusativs nicht leicht er- 
klären. — Also: das Geheimniss der sieben Sterne, die 
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Du an meiner Rechten gesehen = die geheimnissvollen 
Sterne und was sie bedeuten; vergl. 17, T: ich will Dir sagen 
td fwattjgiov tfjg yvvaixogx.l. 

und die sieben goldenen Leuchter. Die sieben 
Sterne sind Engel der sieben Gemeinden und die sie- 
ben Leuchter sind sieben Gemeinden. Wiefern die sie- 
ben Gemeinden zugleich die Repräsentanten der ganzen christ- 
lichen Kirche sind, so wird diese in ihren einzelnen Theilen 
durch die Leuchter symbolisirt, und auf sehr passende Weise, 
wiefern sie in der That wie eine hellscheinende Leuchte in der 
Welt dasteht. Zweifelhaft aber kann man über die {Auffassung 
der ayyeloi der Gemeinde sein. Die meisten Ausleger ver- 
stehen die menschlichen Vorsteher oder Diener der Gemeinden. 
Für die Erklärung dieser Benennung beruft man sich zum Theil 
darauf, wie Grotius, dass Mal. 2, ^ die Priester und Hagg. 1, 13 
der Prophet selbst als Boten (D^tfbö) Jehovah's bezeichnet wer- 
den; cf. Cohel. 5, 5. Doch wird dadurch nicht wahrscheinlich, 
dass hier die Bischöfe sollten als die Boten der Gemeinde 
bezeichnet sein. Andere, wie Vitringa, Schöttgen, Eich- 
horn, Ewald u.A. erklären es davon, dass bei den späteren 
Juden lT3 n S T$hvf legatus ecclesiae als Benennung eines Syna- 
gogen-Beamten vorkommt; dieses sei denn auf die Vorsteher 
der christlichen Gemeinden übertragen. Doch bezeichnet jene 
Benennung nicht den Vorsteher der Synagogen, sondern einen 
untergeordneten Diener derselben, und darnach will Ewald 
auch hier nicht die Bischöfe der Gemeinden verstehen, sondern 
die Diakonen, und meint, die Briefe seien an sie addressirt, 
weil sie auch das Geschäft gehabt hätten, Schreiben an die Ge- 
meinden in Empfang zu nehmen und vorzulesen. Allein das 
ist eine sehr unwahrscheinliche Annahme, und um so mehr, da 
die einzelnen Gemeinden doch mehrere solcher Diakonen hatten, 
während die folgenden Briefe immer ohne weiteres an den oy- 
yeXog der Gemeinde gerichtet sind. Später hat Ewald (Jahrb. 
der bibl. W. II. 1849. S. 123 sq.) seine Erklärung dahin modi- 
ficirt, dass ayyelog nicht damals übliche Benennung des ein- 
zelnen Vorstehers sei, sondern Bezeichnung des Vorstandes als 
solcher, als der vermittelnden höheren Macht, des Vorbildes 
und lebendigsten Lebens der Gemeinde, der Repräsentation und 
Zusammenfassung der Gemeinde und daher der Gemeinde selbst. 
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Doch hat diese Erklärung einen zu abstracten Charakter, als 
dass sie für den biblischen Schriftsteller irgend wahrscheinlich 
wäre (s. Stud. u. Krit. 1855. S. 170). Ebrard versteht Boten, 
Abgeordnete, welche die einzelnen Gemeinden, jedoch nicht in 
der Wirklichkeit, sondern nur in der Vision an den gefangenen 
Apostel abgesandt hätten, was aber auch sehr unwahrscheinlich 
ist. Wahrscheinlicher ist wohl, dass ayyeXog hier in der in der 
Bibel gewöhnlichen Bedeutung des Engels gesetzt und dass 
die Schutzengel der einzelnen Gemeinden gemeint sind, wie es 
auch Wetstein, Brettschneider, Wahl, Züllig, de Wette 
u. A. fassen, und schon Orig., Hieron., Greg. Naz., Andreas, 
Arethas, Salmasius de episcop. et presbyt. p. 182 ff., Gab- 
ierde episcop. primae eccles. etc. p. 14., Lücke ed. 2. p. 431 ff. 
u. A. Doch sind diese nur als Repräsentanten der Gemeinden 
selbst zu betrachten, da sich der Inhalt der Briefe auf den Zu- 
stand der einzelnen Gemeinden bezieht. — Die Briefe selbst 
folgen nun 

Kap. 2. 3. 

als Briefe Christi an dieselben oder an ihre Engel dem Seher 
dictirt. In jedem einzelnen dieser Briefe wird Christus mit an- 
deren Prädicaten bezeichnet, welche bei den vier ersten genau 
aus der vorhergehenden Schilderung seiner Erscheinung 1, i3-i8 
entlehnt sind. 

Die Sendschreiben an die sieben Gemeinden haben die 
damaligen sittlichen Zustände der einzelnen vor Augen und 
gehen davon bei ihren Belobungen, Ermahnungen oder Bedro- 
hungen der einzelnen aus. Es sind das Zustände, die sich auch 
in der Kirche und in den christlichen Gemeinden der späteren 
Zeit vielfach unter verschiedenen Formen wiederholt haben, und 
insofern haben diese Sendschreiben etwas Vorbildliches auch 
für andere Gemeinden und andere Zeiten. Aber sehr unna- 
türlich ist, wenn manche frühere Ausleger, und so noch Ebrard 
diesen typischen und prophetischen Charakter von Sendschrei- 
ben als das dem Schriftsteller Bewusste und von ihm Beab- 
sichtigte betrachten, wobei Ebrard, wie schon bemerkt, die 
vier ersten auf die verschiedenen Zustände der Kirche in con- 
secutiver Zeitfolge vom apostolischen Zeitalter bis auf das 
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Mittelalter bezieht. Das ist eine möglichst unnatürliche, unsichere, 
falsche Vorstellungsweise. 

1. Kap. 2, 1-7. Brief an Ephesus. 

Dieses war eine der berühmtesten Städte des Alterthums, 
am Ikarischen Meerbusen, die Metropolis von Jonien so wie 
die Hauptstadt der Asia proconsularis, berühmt namentlich auch 
durch ihren Tempel der Diana, welcher nach der Verbrennung 
durch den Herostratus nur glänzender wieder aufgebaut war. 
Wie um die Zeit fast in allen bedeutenden Handelsstädten, so 
hatte auch zu Ephesus sich eine bedeutende Zahl von Juden 
niedergelassen (Joseph. Antt. XIV, 10, 11 sq. Act ). Die christ- 
liche Gemeinde zu Ephesus verdankt ihren Ursprung dem Pau- 
lus und dessen Gehülfen. Der Apostel kam, so viel wir wissen, 
zum ersten Male dahin auf seiner zweiten Bekehrungsreise, auf 
dem Rückwege von Korinth nach Jerusalem. Er begab sich 
in die Synagoge und unterredete sich dort mit den Juden, 
konnte aber damals nur kurze Zeit verweilen; doch liess er 
seine Begleiter, den Aquila und die Priskilla, zurück (Act. 18, 
19 sq.). Diese sind gewiss für das Evangelium sehr wirksam 
gewesen ; durch sie wurde namentlich Apollo dem Herrn ganz 
gewonnen. Nachher kam Paulus selbst auf längere Zeit nach 
Ephesus. Er hielt dort seine Vorträge zuerst 3 Monate lang 
in der Jüdischen Synagoge mit bedeutendem Erfolge, dann, 
als er hier auf Widerstand stiess, indem er die Bekenner des 
Herrn zu einer besonderen Gemeinde ausschied, in der Schule 
eines gewissen Tyrannos, noch wenigstens 2 Jahre lang, wo- 
bei er sowohl Juden als Hellenen aus der Stadt und der gan- 
zen Gegend bekehrte, Act. 19. Später, als er wieder in Ma- 
cedonien und Griechenland gewesen war und nun wieder nach 
Jerusalem ging, liess er auf der Vorbeireise die Aeltesten der 
Gemeinde von Ephesus zu sich nach Milet kommen, um hier 
von ihnen Abschied zu nehmen und ihnen Ermahnungen zu 
ertheilen, wobei er sie auch auf die Gefahren hinwies, welche 
der Gemeinde durch Verfolger so wie durch Irrlehrer aus ihrer 
eignen Mitte drohten (Act. 20, 17-38). Ob Paulus später wie- 
der nach Ephesus und in die Gegend gekommen, hängt mit 
der Entscheidung der Streitfrage über seine Befreiung aus der 
ersten Römischen Gefangenschaft und über den Ursprung und 
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die Zeit der Abfassung der Pastoral-Briefe zusammen. Doch 
sehen wir aus dem ohne Zweifel echten 2. Tim., dass damals 
Timotheus sich in dieser Gegend befand und dass die Ge- 
meinde durch einzelne Irrlehrer gefährdet ward. Nach der Zeit 
hat der kirchlichen Ueberlieferung gemäss der Apostel Johannes 
hier seinen Sitz aufgeschlagen und seine letzten Tage zuge- 
bracht. Ist aber unsere Ansicht über den Ursprung und Ver- 
fasser der Apokalypse richtig, so ist, wie schon früher bemerkt, 
sehr wohl möglich, dass er zur Zeit der Abfassung dieses 
Buches dort noch nicht weilte, wie sich denn in diesem Briefe 
keine Andeutung findet, dass die Stadt damals der Sitz eines 
Apostels war. Nachmals war Ephesus der Sitz eines christ- 
lichen Metropoliten und ist in der Kirchengeschichte besonders 
durch die daselbst gehaltene 3. ökumen. Synode (431) so wie 
durch die sogenannte Räuber-Synode (449) bekannt. Der Kai- 
ser Justin ian Hess dort eine prachtvolle Kirche des heiligen 
Johannes erbauen. Durch die Osmanen, welche ca. 1307 ka- 
men, und später durch Timur (1402) ist die Stadt ganz zer- 
stört. Jetzt ist in der Gegend ein kleines gegenwärtig von 
Turkomannen bewohntes Dorf Ajasoluk, und dabei noch manche 
Ruinen der alten Stadt; vergl. Schubert' s Reise in's Morgen- 
land I. $. 284—313. 

V. i. Dem Engel der Gemeinde in Ephesus schrei- 
ben. Statt 'EqtsaLvrig ist ohne Zweifel mit Griesbach u. A. 
Iv 'Ecpeoy zu lesen nach AC und 40 min. Vulg. Andr. Areth. 
Dabei hat Lachmann aber, was schon Bengel und Gries- 
bach billigten, t<w statt tijg nach AC min. (tw iv 'Eyhy 3x- 
xlrjolag), und ebenso V. 8. 18; es würde grammatisch sehr hart 
sein, und das spricht für die Ursprünglichkeit. Doch hat er 
bei den übrigen Briefen %r\g beibehalten, da dort tw kaum in 
Betracht kommende äussere Zeugen für sich hat 

So spricht, der da hält die 7 Sterne in seiner 
Rechten (1, i«), der da wandelt in der Mitte der sieben 
goldnen Leuchter (1, 13). 

V. 2. Ich kenne Deine Werke, wohl besonders die 
Aufopferungen für das Evangelium, und Deine Mühe, xonog 
nicht bloss Mühseligkeit, Beschwerden, sondern auch von der 
Anstrengung bei der Arbeit selbst, und Deine Geduld, Aus- 
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dauer in der Anstrengung wie in der Hoffnung auf die Ruhe 
im Reiche Gottes. 

und dass Du nicht Schlech te zu tragen vermagst, 
dass diese Dir gleichsam zu lästig werden, als dass Du sie nicht 
von Dir abschütteln, von Dir slossen solltest. 

und Du hast erforscht, sorgfällig geprüft die welche 
sich Apostel nennen und es nicht sind (Anakoluthon) 
und hast sie als Lügner erfunden, hast also richtig er- 
kannt, was es mit ihnen für eine ßewandtniss habe und hast 
Dich durch ihr Vorgeben nicht blenden lassen. Wer diese 
Männer übrigens gewesen seien, lässt sich nicht mit Sicherheit 
bestimmen; wohl gewiss nicht, wie Züllig meint, solche Jü- 
dische Lehrer, die gar nicht der christlichen Gemeinde ange- 
hörten; und eben so wenig, wie Eichhorn, Johannes- Jünger. 
Ewald denkt an die streng Judaisirenden Lehrer, mit denen 
Paulus anderswo so oft zu thun hat. Eher möchte aber wahr- 
scheinlich sein, dass der Schriftsteller an die Häupter derjenigen 
gedacht hat, die er V. 6 als Nikolaiten bezeichnet, worauf es 
auch Hengstenberg bezieht. Daneben würden wir, wie wir 
sehen werden, an antinomistisch gesinnte Lehrer zu denken 
haben, eine Richtung, die aus dem Missbrauche der Paulinischen 
Lehre von der Freiheit des Christen vom Gesetze hervorge- 
gangen war; womit sich denn eine Vorliebe für spitzfindige 
Speculationen verschiedener Art verbinden konnte, vor welchen 
Leuten Paulus schon den Timotheus warnt, 2. Tim. 2, ts sq. 
Wenn es hier übrigens heisst, dass sie sich für Apostel aus- 
geben, so macht das nicht noth wendig, dass sie wirklich zum 
Kreise derjenigen gehörten, welche den Herrn selbst gehört 
hatten oder dieses auch nur behaupteten. 

V. s. Und hast Ausdauer und hast getragen um 
meines Namens willen, in dem Bekenntniss meiner hast 
Du getragen nämlich alle Drangsale und Verfolgungen, welche 
deshalb über Dich verhängt wurden, und bist nicht ermü- 
det, ohne zu ermüden; es bildet dieses ein offenbar absicht- 
liches Wortspiel mit V. 2, wo sowohl ßaotd&iv als xonog in 
anderer Beziehung steht; dem ov dvvrj ßctcnct&iv xaxovg steht 
hier ißd&caoag entgegen, wie dem %6v xonov aov hier ovx 
btomaoag oder besser mit Lachmann ov x&tonictxag (nach 
AC u. a.); die rec. hat: xexoniaxag xat ov xixprjxag, was 
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zu fassen wäre: hast Dich gemüht und bist nicht müde ge- 
worden. Doch sprechen sowohl sehr überwiegende äussere 
Zeugen für jene kürzere Lesart, als auch dieselbe durch innere 
Gründe empfohlen wird, weil es nämlich eben bei dem Wort- 
spiele hinsichtlich des ßaatd^eiv an sich wahrscheinlich ist, 
dass auch das xomd&iv hier in anderer Beziehung gebraucht 
ist wie V. 2. *) 

V. 4. Aber ich habe wider Dich, dass Du Deine 
erste Liebe gelassen hast, hast liegen lassen, davon abge- 
lassen; die erste Liebe = eine solche, wie Du sie in der 
früheren Zeit, als Du zuerst Dich meinem Dienste widmetest, 
gehegt und bewiesen hast. Diese Liebe kann hier nach dem 
Zusammenhange nicht wohl von der Liebe zu Christo (wie 
z. B. Züllig) oder zu Gott (cf. Jerem. 2, 2) gemeint sein, son- 
dern wohl nur von der Liebe zu den Brüdern, wie sie sich 
besonders in der Unterstützung und Wohlthätigkeit gegen die 
Bedürftigen kund gab, welche auch Paulus den Ephesinischen 
Aeltesten Act. 20, 35 empfiehlt. Darauf führt hier auch in V. * 
das tct nQwzct igya notyaov, Vergl. Matth. 24, 12 : xai dtd 
t6 nXtjdvv&rjvat, ttjv dvofilav xjjvy^oetai ^ dydnrj twv noX- 
Iwv. Entschieden falsch ist, wenn Eichhorn hierin einen 
Vorwurf gegen die Ephesin. Christen findet, dass sie die Irr- 
lehrer zu strenge, nicht mehr mit der früheren Gelindigkeit be- 
handelten. 

V. s. Gedenke nun, von wo Du gefallen bist, d. i. 
welches der hohe Standpunkt war, den Du früher im Besitz 
der Liebe gegen die Brüder einnahmst und jetzt verloren hast, 
von dem Du herabgesunken bist. Für die Formel no&ev 
nifiTioxag (so Griesbach, Lachmann, Tischendorf, 
und schon von Ben gel und Wetstein gebilligt statt rec. 
hninttoxag nach überwiegenden äusseren Zeugen) cf. Cicero 
ad Attic. IV, 16. non recordor unde ceciderim, sed unde resur- 
rexenm. 

und ändere Deinen Sinn und thue die ersten 
Werke = solche wie Du in der ersten Zeit der Liebe gegen 
die Brüder bewiesen, wo aber nicht; es ergänzt sich hier 
leicht /ueravojjo^g] am Ende ist aber etwas pleonastisch sdv jii) 

*) ov xixfxrjxae ist von Erasmus hineingebracht worden; cf. Delitasch 
Handschriftl. Funde 1. pag. 24. 
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litzavorjoTiQ noch wieder hinzugefügt, so komme ich Dir = 
zu Deiner Bestrafung, schnell {va%v von Lachmann, 
Tischendorf ausgelassen nach AC Copt. Aeth. vulg.; die Aus- 
lassung auch schon von Mill und Ben gel gebilligt) 

und werde rücken Deinen Leuchter von seiner 
Stelle, wo Du nicht Deinen Sinn änderst; der Leuchter 
ist eben das Symbol der Gemeinde nach 1, 20 ; so bezeichnet 
hier denn die Verrückung des Leuchters, dass der Leuchter 
hinfort an dieser Stätte nicht mehr werde erblickt werden, 
die Verrückung der Gemeinde selbst, dass sie hinfort nicht mehr 
als eine dem Herrn angehÖrige werde erkannt, ihr Platz im 
Reiche Gottes Anderen werde gegeben werden. Vergl. für den 
Sinn Matth. 21, 43: aQ^aetai aq> vfiaiv 17 ßaoiXela tov &eov 
x. do&qcetai eSvei noiovvti xovg xctQnovg avirjg. Ueber die 
Formel xiveiv ex tov tonov vergl. Apoc. 6, H : x. näv oqoq x. 
vfjoog ix luv xoTiüiv ctvtwv ixivijfyaav. 

V. 6. Aber das hast Du, das Löbliche, Gute, dass Du 
die Werke der Nikolaiten hassest, welche auch ich 
hasse; vergl. V. 15 (Pergamus): ovrcog k*%sig xai av xQCtzovv- 
tag zrjv didax*}v NixoXaiTwv o/ioitog. Dies ist dort wie ich 
glaube, obwohl es von Anderen, noch de Wette, geleugnet 
wird, deutlich dasselbe, was V. u ausgedrückt ist: *%biq ixet 
xQctzovvrag %rjv didaxfjv BaXadfi. Dieser Balaam ist jener 
Zauberer Bileam, welchen der Moabilische König kommen liess, 
um die Israeliten bei ihrem Aufenthalte in seinem Gebiete zu 
verfluchen, der aber durch den Geist genöthigt ward, statt des 
Fluches über sie wiederholt Segenssprüche auszusprechen. Von 
ihm wird Num. 31, 16 in einer Rede des Mose gesagt, dass er 
die Moabiterinnen angestiftet habe, die Israeliten zum Abfalle 
von ihrem Gotte zu verführen, was sich auf ib. Kap. 25 be- 
zieht, wornach die Israeliten an den Opfermahlzeiten und dem 
Götzendienste der Moabiler Theil nahmen und mit deren Töch- 
tern Unzucht trieben. So wird es denn auch in unserm Buche 
unten V. 14 dem Bileam vorgeworfen, dass er dem Moabiter 
König angegeben hätte, die Israeliten zu verführen, Götzenopfer- 
fleisch zu essen und Unzucht zu treiben. Darnach haben wir 
ib. bei den xQcttovneg tijv didax^v BaXadfi an Menschen in 
der christlichen Gemeinde zu denken, welche im Gegensatze 
gegen die Judaisirenden eine antinomistische Richtung hatten, 
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und im Missverstande der Paulinischen Lehre von der Freiheit 
des Christen vom Gesetze es nicht für unerlaubt bezeichneten, 
auch an Götzenopfermahlzeiten theilzunehmen und den Leib 
den Sinnenlüsten preiszugeben, da dieser ja auch etwas Aeusser- 
liches sei, welche daher auch sich an die von den Aposteln 
den Heiden-Christen auferlegten Punkte des Gesetzes (Act. 15, 29. 
21 ,25) nicht gebunden achteten. Dass es solche in verschie- 
denen christlichen Gemeinden gab, sehen wir auch aus den 
Paulinischen Briefen, besonders 1. Cor., auch Rp. Jud. Dar- 
über kann nun meines Erachtens kein Zweifel sein nach V. 15 
im Verhältniss zu V. u, dass die hier genannten Nikolailen 
eben dieselbigen Menschen sind, welche als xqcctoivt€Q xr\v 
didaxrjv BaXaafx bezeichnet werden. Mehr zweifelhaft kann 
man über den Ursprung des Namens Nikolailen sein. Die 
Kirchenschriftsteller vom Irenaus und Klemens AI. an leiten 
ihn von einem Sektenhaupte Nikolaus ab, wobei sie eben an 
denjenigen des Namens denken, der Act. 6, 5 als einer der 
7 Diakonen zu Jerusalem genannt wird, der aber später aut 
verderbliche Irrwege gekommen sein oder nach welchem we- 
nigstens eine häretische Partei sich genannt haben soll; Ire- 
naus wie Klemens AI. lassen die Partei auch damals noch 
fortdauern, so dass wohl mit grosser Wahrscheinlichkeit das 
kann angenommen werden, dass es damals wirklich eine Partei 
mit der hier bezeichneten anti - nomistischen Richtung gab, 
welche den Namen Nikolaiten führte, sei es, dass sie sich 
selbst diesen Namen gaben oder dass bloss andere sie so 
nannten; nach Klemens AI. hatten sie den Grundsatz, man 
müsse dem Fleische eben dadurch seine Geringschätzung be- 
weisen, dass man es durch sich selbst vernichte, indem man 
sich den fleischlichen Lüsten hingäbe, vergl. Neander Kgesch. 
Bd. I (Abth. II.) S. 774 sq. Nicht ganz unwahrscheinlich ist 
nun auch wohl ein Zusammenhang jener Nikolaiten zur Zeit 
des Irenaus und Klemens AI. mit den hier genannten; da- 
gegen der Zusammenhang derselben mit jenem Diakonus Ni- 
kolaus in hohem Grade problematisch ist. Sehr wahrschein- 
lich ist, was schon Vitringa und Wetstein annehmen und 
jetzt die meisten, auch Hengstenberg und Ebrard (jedoch 
nicht Hof mann II, 323 und de Wette), dass der Name ge- 
bildet ist als Griechische üebersetzung von Bileamiten, indem 
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man D^ 1 ?? betrachtete als zusammengesetzt aus yj>3 verderben, 
vernichten, (im Syrischen und Arabischen auch = vincere) und 
Dy Volk, wie NixoXaog von vtxäv und ladg, gleichsam: Volks- 
besieger, Volksverderber. Doch ist nicht wahrscheinlich, dass 
der Verfasser der Apokalypse diese Bildung zuerst sollte ge- 
macht haben; so wie hier zuerst (V. 6) von den Nikolaiten die 
Rede ist, scheint er diese Benennung als eine seinen Lesern 
schon bekannte Bezeichnung vorauszusetzen. So auch Ewald 
Jahrb. VIII. 1856. S. 117 sq. Es ist daher wohl anzunehmen, 
dass in diesen Kreisen für diese anti-Jüdische und anti-nomisti- 
sche Partei die Benennung der Nikolaiten, als Bezeichnung der- 
selben als solcher, die dem Bileam glichen, schon üblich war. 
Es würde sich diese Uebertragung allerdings noch leichter er- 
klären, wenn in den Gegenden irgend ein Nikolaus an der 
Spitze dieser Partei gestanden hätte ; und dies ist an sich auch 
wohl möglich, aber durchaus nicht irgend sicher, noch auch 
nothwendig. 

V. 7. Wer da Ohr hat, der höre; vergl. 13, 9 (wie 
ähnlich Christus 6 1%<üüv dta axovodtio Matth. 11, t» al.) was 
der Geist den Gemeinden sagt, der Geist der Weissagung, 
durch den der Herr, welcher auch hier redet, sich dem Seher 
und durch ihn den Gemeinden raitlheilt. Dem Ueberwinder, 
ihm will ich geben von dem Lebensholze, welches 
im Paradiese (meines) Gottes ist. 6 vixwv ist derjenige, 
welcher standhaft in allen Kämpfen für das Reich Gottes und 
das lautere einfache Evangelium ausharrt, sich nicht von den 
feindlichen Mächten oder Irrlehrern abführen lässt. Die Formel 
£vXov rrjg £(orjg ist entlehnt aus Gen. 3, 22: D^nn ^J7, was die 
LXX auf diese Weise übersetzen. Es ist Bezeichnung des 
Baumes im Paradiese, dessen Frucht den Besitz des ewigen 
Lebens verleiht, so dass der Genuss desselben daher für den 
Besitz des ewigen Lebens gesetzt wird; vergl. die Schilderung 
der ewigen Seligkeit 22, 2; desgl. ib. V. 14. 19. Aehnlich auch 
bei späteren Juden, z. B. Jalkut Rubeni 19, 2: Quando Deus 
judicat Judicium verilatis, tunc animam deducit in paradisum 
eique gustandum praebet arborem vitae; siehe Schöttgen ad 
h. 1. Es liegt bei dieser Ausdrucksweise die Vorstellung zu 
Grunde, dass das Paradies, worin der Mensch bei der Schöpfung 
gesetzt ward, mit dem Lebensbaume noch besteht, der Mensch 
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nur jeUt wegen des Falles aus demselben ausgeschlossen ist 
und im Reiche Christi wieder zu demselben Zugang haben wird. 

2. V. 8-n. Brief an Smyrna. 

Diese Stadt war eine der angesehensten und schönsten 
Handelsstädte des Alterthums und ist es auch noch jetzt, ge- 
legen in Jonien am Aegäischen Meere, gegen 8 Meilen nördlich 
von Ephesus. Durch den Handel war sie sehr reich, aber die 
schwelgerischen Sitten Smyrna's waren auch zum Sprüchworl 
geworden. Durch wen die christliche Gemeinde in dieser Stadt 
gegründet worden, ist nicht bekannt. Aus diesem Briefe lässt 
sich ersehen, dass die Bekenner des Herrn besonders zu der 
ärmeren Klasse gehörten und" dass sie von den ungläubigen 
Juden viel zu leiden halten. Grade aber wohl deshalb hatte 
das Evangelium sich bei ihnen reiner erhalten als in anderen 
Gemeinden. Spater war Polykarp dort Bischof, ein Jünger des 
Apostels Johannes, den selbst wieder Irenaus in seiner Ju- 
gend gesehen hatte und der als ein hochbetagter Greis als 
Märtyrer den Tod litt, verbrannt ward, c. 167, und zwar be- 
sonders, wie es scheint, auf Anreizung der Juden. Bei Euse- 
bius findet sich darüber ein Brief der Smyrnaer Gemeinde, 
Eusebius IV, 15. Auch unter den Briefen des Ignaz findet 
sich einer an die Gemeinde zu Smyrna, so wie einer an den 
Polykarp. Die Stadt zählt jetzt gegen 120,000 Einwohner, und 
zwar ausser Türken auch viele (über 10,000) Juden und 
Christen (wohl gegen 30,000) aus allen Confessionen, doch 
meistens Griechische. 

V. 8. So spricht der Erste und der Letzte, der 
todt war und lebendig geworden ist. Das ist e^rjasv = 
der wieder in's Leben zurückgekehrt ist. Ueber diese ganze 
Bezeichnung Christi siehe 1, n. 18, woher sie entlehnt ist. Grade 
von dieser Seile ist Christus hier bezeichnet mit Rücksicht auf 
V. io, wo er verheisst, dem, der treu bis zum Tode dient, die 
Krone des Lebens geben zu wollen. 

V. 9. Ich kenne Deine Werke, %a £(yycc oov, wie 
V. 2. 4. Doch haben Bengel, Lachmann und Tischen- 
dorf die Worte td iqya xcti ausgelassen nach AC 2 min. 
Copt. Aeth. Vulg. Primas. Andr. in comm. Auch schon Mill 
billigt die Auslassung. 
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und Deine Trübsal, in Bezug auf die Verfolgungen, 
und Deine Arinuth, Dürftigkeit in irdischen Dingen (doch 
bist Du reich an den wahren bleibenden Schätzen, die im 
Himmel aufbewahrt sind; vgl. Matth. 6, 20 ; vgl. 2. Cor. 6, 10: 
iog Tncoxoi, noXXovg de nXovtityvtag , a>g [tTjdiv ixövteg f xcti 
nana xccrdxovteg. ib. 8, 2) und die Lästerung von denen, 
die sich Juden nennen und es nicht sind sondern des 
Satans Versammlung. Das ex hinter ßXaag>rjfiiav haben 
Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. nach 
bei Weitem überwiegenden Zeugen aufgenommen. Die lästern- 
den Verfolger der Christen werden auf dieselbe Weise wie hier 
auch 3, 9 bezeichnet. Es waren ungläubige und dem Evange- 
lium sehr feindliche Juden. Der Verfasser selbst gehörte dem 
Jüdischen Volke an und hing an demselben (siehe Einleitung); 
diejenigen, welche dem Reiche Gottes so widerstrebten, will 
er als solche betrachtet wissen, die den ehrenvollen Namen der 
Juden sich nur mit Unrecht anmassten, da sie nichts weniger 
als dem Volke Gottes, dem Bundesvolke, dem in Christo die 
den Vätern gegebenen Verheissungen erfüllt werden sollten, 
sich angehörig bewiesen; weit entfernt, eine Versammlung Je- 
hovah's, des Herrn, zu sein, ovvaytoyr} tov xvqiov, nlnj rny 
(oder bnp) wie Mose das Israelitische Volk nennt Num. 31, i« 
und wie die aufrührerischen Israeliten sich selbst nannten, 
ib. lr>, 3. 20, 4, seien sie vielmehr eine Versammlung des Sa- 
tans, des Feindes Gottes und seines Reiches. Vergl. Joh. 8, 44: 
Vfieig ix tov natQog tov StaßoXov lori. 

V. 10. Statt fuTjdiy haben Lachmann u. A. gebilligt ftrj 
nach ABC 2 min. — Bei der rec. würde firjdiv accus, des Ob- 
jecls sein und a fteXXeig nao%eiv dazu Apposition: fürchte 
nichts was Du leiden wirst, welche Leiden um Demes 
Glaubens und Bekenntnisses willen über Dich noch werden 
verhängt werden. Siehe der Teufel, der Feind Gottes und 
des Volkes Gottes, wird durch seine Diener, namentlich jene 
Pseudo- Juden von euch welche, Etliche, cf. z. B. Matth. 23, 34: 
avttov anoxtevehe x. X. in's Gefängniss werfen, da- 
mit ihr geprüft werdet, das ist die göttliche Absicht bei 
der Verhängung solcher Trübsale über euch, dass ihr Gelegen- 
heit erhaltet, gerecht zu werden, euern Glauben zu bewähren; 
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wie deshalb neigaafiol in der Bibel öfters gradezu in Bezie- 
hung auf äussere Trübsale gesetzt wird, 

und ihr werdet eine Trübsal von 10 Tagen ha- 
ben, kann hier nur als runde Zahl gemeint sein in dem un- 
bestimmten Sinne: auf kurze Zeit; vergl. Gen. 24, 55. Num. 
11, 19. Dan. I, 14. 

Sei getreu bis zum Tode, so dass du selbst den Tod 
deshalb nicht scheuest, selbst den Tod zu erleiden bereit bist; 
cf. Philip. 2, 8: yevo/xevog vnqxoog t-tixQ 1 ' &ccv<xtov, öctvarov 
de orctVQOv. 

so will ich Dir die Krone des Lebens geben, Ge- 
iiit. expl. Das ewige Leben als Siegeskrone, als Kampfes- 
preis; vergl. besonders Jacob. 1, 12 : fiaxaqiog avrjQ og 1)7*0- 
liivet, netQCtopor ort doxipog yevopevog Xyxpetcu xöv ox&q>avov 
tfjg fyorjg, ov €7trjyyeiXato (6 xvqiog) toig dyantoaiv avtov. 
Hier steht die £cc>i) dem Savavog entgegen. Grade aus dem 
Tode selbst, der um des Herrn willen erlitten, wird Dir das 
Leben werden. Schwerlich richtig ist aber, wenn Züllig es 
erklärt: „ich werde Dir im Leben des Olam Habba, die Königs- 
würde geben", und dieses noch von einer besonderen, der 
höchsten Würde in demselben versteht, worauf ganz besonders 
die Märtyrer Anspruch hätten. 

V. u. Der Ueberwinder wird nicht verletzt wer- 
den vom zweiten Tode, ihm wird der zweite Tod nichts 
anhaben. Die hier zu Grunde liegende Vorstellung erläutert 
sich aus der weiteren Ausführung Kap. 20. 21. Die gläubigen 
Bekenner des Herrn, die in Ihm entschlafen sind, werden bei 
seiner Parusie auferweckt werden, um mit ihm im tausendjäh- 
rigen Reiche zu herrschen 20, 4; diese werden dann ewig leben 
und auch bei dem allgemeinen Gerichte unverletzt bleiben, 
während die Gottlosen, die bei der allgemeinen Auferstehung 
auferweckt werden, in den Feuerpfuhl werden geworfen wer- 
den, in welchen vorher der Tod und Hades geworfen sind und 
der eben der zweite Tod heisst 20, u. 21, 8. Daher heisst es 
auch 20, 6: fiaxagwg xai aywg 6 exwv (.leqoq iv %fi avaorot- 
oei Tfj TZQwit]' Ini vovtiov 6 devzeQog Savctvog oix Z%u ifrvoictv. 
Vergl. Tharg. Hieros. in Deut. 33, 6: vivat Rüben in hoc 
seculo nec moriatur morte secunda, qua moriuntur impii in 

Bleek, Apokalypse. 12 
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mundo fuiuro. Tharg. in Ps. 49, lt: Quoniam videbit sa- 
pientes impios qui morte secunda moriuntur et adjudicantur 
Gehennae. Andere Stellen bei spätem Juden über den zweiten 
Tod siehe bei Wetstein. 

3. V. 12-17. Brief an Pergamus. 

Diese Stadt lag nördlich von Smyrna, in Gross-Mysien, an 
dem nördlichen Ufer des Flusses Kaikus, etwa 4 Meilen vom Meere 
entfernt, weiland Residenz der Könige vom Stamme des Attalus; 
sie war gleichfalls eine der schönsten Städte Asiens, ein Sitz 
der Künste und Wissenschaften ; sie hatte eine glänzende 
Bibliothek, welche besonders durch den König Gumenes II. ge- 
mehrt ward, so dass sie 200,000 Bände umfasst haben soll; 
dieselbe ward aber durch den Antonius nach Aegypten abge- 
führt und dort der Kleopatra geschenkt. Von dieser Stadt hat 
das Pergamen seinen Namen. Es war dort ein berühmter 
Tempel des Aesculap, welcher Gott daher bei Martial der Per- 
gameische Gott, Pergameus Deus, heisst. Sie war auch der 
Geburtsort des Galenus. Von einer christlichen Gemeinde da- 
selbst finden wir die erste Spur hier. Wir sehen aus dem 
Briefe, dass die Gemeinde damals schon blutige Verfolgungen 
erlitten hatte; ebenso, dass in ihr bei entschiedener und stand- 
hafter Anhänglichkeit am Evangelium jene freiere, anti-jüdische 
und antinomistische Richtung herrschend war. — Später, unter 
dem Mark Aurel wurden auch wieder über die Christen dieser 
Stadt Verfolgungen verhängt, und Eusebius IV, 15 nennt meh- 
rere Märtyrer aus der Gemeinde. Gegenwärtig heisst die Stadl 
Pergamo; es haben sich dort noch manche Ruinen von der 
alten Stadt erhalten. Ausser den Türkischen Bewohnern ent- 
hält sie eine kleine christliche Gemeinde von etwa 250 Seelen, 
die vor einiger Zeit sich eine neue Kirche erbaut hat. Von 
Lindsay dagegen, Agenten der Englischen und ausländischen 
Bibelgesellschaft zu London, der diese Gegend 1816 besucht 
hat, wird die Zahl der dasigen Christen auf mehrere Tausend 
angegeben; von denen sowohl die Griechen als die Armenier 
eine Kirche hätten. Manche derselben sind im Griechischen 
Befreiungskriege bei einer Landung der Türken daselbst im 
Jahre 1823 umgekommen. (Vgl. Wiener R.W.B. Rosen- 
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müller bibl. Alterthumsk. Bd. 1. Thl. II. S. 175 sq. 221 sq. 
Schubert I. S. 316. 318. 

V. 12. So spricht der das zweischneidige scharfe 
Schwert hat; nach 1, 16. Grade diese Seite in der Erschei- 
nung des Herrn wird hier in diesem Briefe hervorgehoben, wie- 
fern der Herr sich des Schwertes des Mundes zum Kampfe 
mit den Verführern bedienen will, siehe unten V. 16. 

V. 13. Ich kenne Deine Werke. Bengel, Lachmann 
und Tischendorf haben die Worte %o) eqya aov xai auch 
hier ausgelassen, nach AC min. Copt. Aeth. Vulg. Patr. lat. — 
Auch Andreas und Arethas berücksichtigen in ihren Com- 
mentarien diese Worte nicht, und auch Mi 11 schon hält sie 
für unecht, was auoh nicht unwahrscheinlich ist; dann lautet 
es also: ich weiss wo Du wohnest (nämlich) wo des 
Satans Thron ist. Dieses beziehen schon Andreas und 
Arethas auf den in dieser Stadt getriebenen Götzendienst. So 
auch die meisten späteren Ausleger, welche darin eine specielle 
Anspielung auf den Dienst des Aesculaps linden. Dieses ist 
auch nicht unwahrscheinlich. Der Aeskulap wird gebildet — 
und so fand er sich wohl auch in dem Tempel zu Pergamus — 
auf einem Throne sitzend, mit einem Stabe in der Hand, um 
den sich eine Schlange gewunden. Da nun den Juden der 
Zeit die Schlange Symbol des Satans war und so auch in un- 
gern) Buche der Satan als die alte Schlange bezeichnet wird 
(12, 9, 20, 2 sq.), so konnte von den Schriftstellern leicht die 
Stadt wegen ihres Dienstes und Tempels des Aeskulaps mit 
einem solchen Symbol als ein Sitz des Satans bezeichnet wer- 
den. Andere, wie Ewald, de Wette, Hengstenberg, 
Ebrard beziehen es bloss auf die harten Verfolgungen, welche 
die Christen in der Stadt von deren Bewohnern zu erdulden 
hatten. Damit kann aber jene Beziehung gar wohl verbunden 
werden, wenn diese Verfolgungen von Seiten der Götzendiener 
kamen, welche die Verachtung des von ihnen so heilig geach- 
teten Gottes ahndeten; es ist immer wahrscheinlich, dass das 
6 ÖQovog tov aatava noch eine speciellere Beziehung auf den 
dortigen Aeskulap-Kullus nimmt. Abgeschmackt Züllig, dass 
es sich bloss auf die von allen hier genannten Gemeinden am 
meisten nördliche Lage von Pergamus beziehe, wiefern die Jü- 
dische Sage den Satan im Norden wohnen lasse. 

12 * 
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und Du hallst meinen Namen fest, lassest Dir das 
Bekenntniss meiner nicht nehmen. 

. und hast nicht meinen Glauben (= an mich) ver- 
leugnet auch (das ist hier xai) in den Tagen, zur Zeit da 
Antipas, mein treuer Zeuge, der getödtet ward bei 
euch, wo der Satan wohnet. Es Ondet hier wenigstens 
im recipirten Texte ein Anakoluthon statt, durch Nachlässigkeit 
der Schreibweise, da sich an den relativen Satz iv alg x. L, 
ohne dass dieser ein Verbund finitum hat, wieder ein anderer 
relativer Salz anschliesst: og artexzctvd-T]. Regelmässiger wäre 
es, wenn das og nicht gesetzt wäre. Lach mann dagegen hat 
iv eng ausgelassen nach AC Copt. Vulg. min. (in anderen 
Zeugen fehlt iv); dann würde ^AvtLnag als Genitiv zu be- 
trachten sein statt ^mnra; es wäre als indeclinabile behandelt; 
und 6 lidqzvg x. L stände als Apposition zu dem Genitiv eben 
so wie 1, 4. Es mag das vielleicht das Echte sein: in den 
Tagen des Antipas, meines treuen Zeugen, welcher etc. — 
Was den hier genannten Antipas betrifft, so geht aus unserer 
Stelle selbst hervor, dass er zu Pergamus als Märtyrer muss 
seinen Tod gefunden haben, und wohl nicht lange vorher, zur 
Zeit des Nero. Etwas Näheres wissen die älteren Kirchen- 
schriftsteller über ihn nicht. Falsch ist jedenfalls die Angabe 
eines auch erst sehr späten Martyrologiums, welches noch dem 
Arelhas nicht bekannt war, dass er unter dem Domitian ge- 
litten habe, und zwar soll er wegen seines Zeugnisses von 
Christo in einem glühend gemachten ehernen Stiere verbrannt 
sein. Seine Gebeine sollen in einer Kirche geruht haben, welche 
jetzt den Namen der heiligen Sophia führt (Schubert 1. c. 
S. 317). — Ganz willkührlich ist die Annahme von Hengsten- 
berg, dass der Name lAvtlnag symbolisch sei == der wider 
Alle ist = gegen die Welt, und dass dadurch Timotheus be- 
zeichnet werde. 

V. 14. Aber ich habe wider Dich oliya ein weni- 
ges, Etwas, es ist nicht Vielerlei, was gerügt wird, obwohl 
dieses als eine schwere Verschuldung. 

(dass) Du hast dort Solche, (und duldest) welche 
die Lehre des Bileam halten, daran festhalten, welcher 
den Balak lehrte. Statt rec. tov BaXäx ist mit Bengel, 
Griesbach, Lachmann und Tischendorf tu zu lesen, 
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nach AC, min.) obwohl diese Construction des Verbi daddoxeiv 
mit dem dat. pers. sonst gegen allen Griechischen und Helle- 
nischen Sprachgebrauch ist. Aber es ist schwerlich der Dativ 
bestimmt mit Hengstenberg zu fassen: welcher für den Balak, 
dem zu Gute, lehrte. 

Anstoss zu werfen vor den Söhnen Israels = für 
dieselben, gleichsam ein Netz für sie auszuspannen, hin zu legen, 
wodurch sie zur Sünde und zum Abfall von ihrem Gölte ver- 
führt würden; über ßalleiv vergl. Matth. 10, 34: eiQi)vy]v ßal~ 
keiv fati trjv yrjv. 

Götzenopfer zu essen und zu huren; über die Men- 
schen in der Gemeinde, welche hier gemeint sind, über ihr Ver- 
hältniss zum apostolischen Christenthume, so wie über die Be- 
zeichnung derselben als Anhänger der Lehre des Bileam, d. h. 
als Solche, welche, ähnlich wie Bileam die Israeliten zur Zeit 
des Mose, die Bekenner des Herrn auf Irrwege führten, indem 
sie ihnen die Befriedigung der Sinnenlust und die Theilnahme 
an Götzenopfermahlzeiten als etwas Unverfängliches, mit dem 
Geiste des Evangeliums nicht Streitendes, der christlichen Frei- 
heit Angemessenes darstellten, s. oben zu V. 6. 

V. 15. So hast auch Du Solche, die die Lehre der 
Nikolaiten halten gleicherweise; die rec. hat hier am 
Ende o (iioo), was Züllig festhält, dafür Griesbach, Lach- 
mann und Tischendorf, schon Compl., auch von Mill und 
Bengel im Gnomon gebilligt: bfioiag nach überwiegenden 
Zeugen (ABC 43 min. Syr. Copt. Vulg. Areth. Primas.) ; dieses 
ist wohl ohne Zweifel das Echte, o fiiadi wohl aus V. 6 ent- 
standen. Ewald will lesen o f.uaw bfioiiog, was aber fast 
gar nichts für sich hat. Das ofiolcog ist übrigens ohne Zweifel 
zum Vorhergehenden zu ziehen, obwohl es, zumal bei dem 
ourcog, etwas pleonastisch nachschleppt; es ist das Verhältniss 
so zu fassen: so hast auch Du auf ähnliche Weise wie damals 
bei den Israeliten der Fall war, solche in Deiner Mitte, welche 
sich an die Lehre der Nikolaiten halten. Schwerlich richtig 
ist, mit Ben gel, de Wette u. A. die Nikolaiten und die, 
welche die Lehre des Bileam festhielten, für bestimmt ver- 
schiedene Personen und Klassen von Verführern zu halten. 

V. iß. Aendere nun Deinen Sinn; wo nicht, so 
komme ich Dir schnell (vergl. V. 5) und werde sie be- 
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kriegen mit dem Schwerte meines Mundes, damit 
werde ich sie fällen, zu Boden strecken, nämlich jene Verführer 
sammt denen, die ihnen Gehör geben, was in dieser Gemeinde 
wenigstens mit dem grössten Theile der Mitglieder scheint der 
Fall gewesen zu sein. 

V. 17. Dem Ueberwinder, ihm will ich geben von 
dem verborgenen Manna. Es ist dieses eine bildliche Be- 
zeichnung für den Genuss der Seligkeit im messianischen Reiche, 
welche sich an eine spätere Jüdische Vorstellung anschliesst. 
Nach Exod. 16, 32-34 war zur Erinnerung an die wunderbare 
Speisung des Volkes in der Wüste auf Mosis Befehl von dem 
Manna ein Gomer voll in ein Gefäss gelhan und dieses zur 
Aufbewahrung vor der Bundeslade hingestellt. Beim zweiten 
Tempel fehlte dieses Manna-Gefäss eben sowohl als die ganze 
Bundeslade; wenn nicht schon früher, so war es sammt der 
Bundeslade bei der Verbrennung des Tempels durch die Chal- 
däer mit verloren gegangen. Wie nun aber bei den späteren 
Juden, wie schon Ein], (zu Kap. II, 19) bemerkt ist, die Vor- 
stellung sich bildete, dass die Bundeslade damals nicht mit ver- 
brannt oder überhaupt zerstört sei, sondern durch den Jeremias, 
oder schon vorher durch Josiah, oder sonst durch göttliche 
Veranstaltung verborgen sei, in den Tagen des Messias wieder 
zum Vorschein kommen werde, so ward dasselbe auch auf 
das Geföss mit dem Manna übertragen, und von demselben an- 
genommen, dass auch dieses zur Zeit des Messias (durch den 
Elias) werde wieder zum Vorschein gebracht werden; siehe dar- 
über die thalmudischen und rabbinischen Stellen bei Wetstein 
ad h. 1. Davon ist hier der Ausdruck verborgenes Manna 
wahrscheinlich entlehnt, Andere fassen ihn ohne eine solche 
Beziehung, bloss von dem geistigen, himmlischen Manna, im 
Gegensatz gegen dieses natürliche; so Hengstenberg, Ebrard 
u. A. Doch ist die Anspielung auf jene Jüdische Tradition und 
Vorstellung wahrscheinlich. Wie nun aber das Manna, womit 
die Israeliten in der Wüste gespeist wurden, als das Himmels- 
brot bezeichnet wird (Ps. 78, 24. 105, 40), so konnte das Dar- 
reichen des verborgenen Manna, welches bei der Parusie des 
Messias zum Vorschein kommen werde, zur Bezeichnung der 
himmlischen Speise im Reiche Gottes, der Theilnahme an sei- 
ner Seligkeit, gesetzt werden. Vergl. Joh. 6, 31, woraus sich 
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entnehmen lässt, dass die Juden vom Messias erwarteten, er 
werde als ein zweiter Mose sie wie dieser mit Manna als Him- 
melsbrote speisen. 

und werde ihm . geben ein weisses Steinchen und 
auf dem Steinchen einen neuen Namen geschrieben, 
welchen niemand kennt als wer ihn empfängt. Wovon 
das Bild des tpfj^og Xevxrj hergenommen, ist sehr streitig. 
Eisner und Schleusner glauben: vom Loose, wo ein weisser 
Stein das Glück bezeichne« — Andere, wie Andreas, Arethas, 
Grot., Eichhorn, Heinrichs u. A. finden darin eine Anspie- 
lung auf die lesseras honoris, welche die Sieger in den Olym- 
pischen Spielen erhielten und wodurch ihnen das Recht des 
öffentlichen Unterhaltes von Seiten ihrer Vaterstadt zugesichert 
ward. Doch hiessen diese tesserae nicht tpfjcpoi und es erklärt 
sich dabei auch nicht das Epitheton levxtf. Dieses veranlasst 
uns eher mit Anderen an die Sitte der Griechen zu denken, 
mit weissen und schwarzen Steinchen über Verdammniss oder 
Lossprechung der Angeklagten zu votiren; das weisse Stein- 
chen sprach frei, und der Freigesprochene heisst auch vixwv. 
Vergl. z. B. Theophrast. Charact. cap. 17 §.3: Slxrjv vixqoag 
xai Xaßwv ndaag tag ipqq>ovg. Wiefern aber hier das empfan- 
gene Steinchen zu denken ist als zugleich eine Anweisung auf 
die Theilnahme am messianischen Reiche enthaltend, kann man 
sagen, dass zugleich doch mit auf jene tesseras honoris ange- 
spielt sei, dass also die beiden letzten Erklärungen mit einander 
zu verbinden seien, wie schon Vi Irin ga es fasst. Hengsten- 
berg will diesem Gliede, dem Empfangen des weissen Stein- 
chens, gar keine selbstständige Bedeutung beilegen, sondern 
betrachtet das Steinchen eben bloss bestimmt, den neuen Na- 
men zu tragen. — Für ovofia xaivov vergl. Jes. 62, 2, wo 
es von Jerusalem heisst, dass sie bei ihrer Wiederherstellung 
werde genannt werden mit einem neuen Namen, ovo^ia xaivov, 
BHn 0#. Ib. 65, 15, Jehovah werde seine Knechte mit einem 
andern Namen nennen, "ißN D#, LXX wieder ovofia xaivov. — 
Wiefern nun der Name betrachtet wird als dem Wesen der 
Sache entsprechend, so bezeichnet die Ertheilung eines neuen 
Namens zugleich eine Veränderung der Beschaffenheit und Ver- 
hältnisse, und in solcher Verbindung namentlich eine Erhöhung 
und Verherrlichung. An unserer Stelle kann man aber beson- 
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ders darüber zweifelhaft sein, ob hier der neue Name von einem 
Namen der Gläubigen selbst gemeint ist, wodurch dieselben 
als Genossen des messianischen Reiches, als zur Theilnahme an 
seiner Seligkeit berechtigt bezeichnet werden, oder von dem des 
Sohnes Gottes, des Messias, wodurch derselbe bezeichnet wird 
nach der ganzen Glorie, womit er bei seiner Parusie erschei- 
nen wird. Für die letztere Fassung vergl. 14, t, wonach die 
standhaften Gläubigen den Namen des Lammes und seines 
Vaters auf ihren Stirnen geschrieben haben, und 19, 12, wo- 
nach der Messias bei seiner Erscheinung zum Kampfe mit dem 
Antichrist (am Haupte) einen Namen geschrieben hat, welchen 
Niemand kennt ausser er selbst. Auf diese Weise fasst es auch 
noch Ewald, und zwar denkt er an den göttlichen Namen 
des Vaters , nirp, nach dessen wahrer Aussprache und Bedeu- 
tung, die nach der Meinung der Juden bisher ein Geheimniss 
sei; er versteht dann wie Ebrard iptjcpog von einem Edel- 
steine (wie das Wort auch gebraucht wird) und zwar Ewald *) 
von einem solchen, den die standhaften Bekenner des Herrn an 
ihrer Stirne führen sollten, ähnlich dem Stirnblech der Jüdischen 
Hohenpriester, welches die Inschrift halte: njflj^ tt^Jp (Exod. 
28, 36. 39, 30). Allein auf eine solche Stirnzierde werden wir 
durch die Ausdrucksweise am wenigsten geführt, und am wahr- 
scheinlichsten ist überhaupt, dass der neue Name zu denken 
ist als Diejenigen selbst, welche das weisse Steinchen erhalten, 
nach ihrer ihnen bestimmten Würde und Herrlichkeit bezeichnend. 

4. V. 18-29. Brief an Thyatira. 

Thyatira in Lydien, an der Gränze von Mysien, am Flusse 
Lykus gelegen, 6 — 7 Meilen nördlich von Sardes, eine Mace- 
donische Kolonie; in älterer Zeit hiess sie Pelopia und Evippia. 
Nach Act. 16, 14 war die Lydia, welche zu Philippi sammt 
ihrem Hause gläubig wurde und dem Paulus viel Liebe er- 
wies, eine Purpurhändlerin aus Thyatira. Schon diese kann 
das Evangelium nach ihrer Vaterstadt gebracht und dort wei- 
ter verbreitet haben. Doch könnte auch Paulus selbst oder 
seine Gefährten — namentlich von Ephesus aus während seines 
fast dreijährigen Aufenthaltes daselbst — dort gewesen sein 

*) Jetzt erklärt Ewald ^(fog als tesscra hospitalis „Gastzettelchen", auf 
dem der Name des Gastfreundes steht, dor den Gast in sein Haus auf- 
nehmen will. 
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oder wenigstens Leute aus dieser Gegend ihn in Ephesus ge- 
hört haben und von ihm gewonnen sein. Ein überwiegend 
heidenchristlicher Charakter der Gemeinde ergiebt sich auch 
aus unserm Briefe ; dieselbe scheint sich sehr durch Werke der 
Liebe und Wohlthätigkeit ausgezeichnet zu haben; aber sie 
scheint sich nicht gescheut zu haben, an Götzenopfermahlzeiten 
theilzunehmen und auch sich von heidnischer Unzucht, ausser- 
ehelicher Befriedigung der Geschlechtslust nicht freigehalten, 
ja dieses selbst durch Verstandessophismen, durch ein Berufen 
auf tiefere Weisheit, zu rechtfertigen gesucht zu haben. Später 
fanden in der Gemeinde dieser Stadt heftige Kämpfe statt; sie 
war ein Sitz der schwärmerischen Kataphryger oder Monta- 
nisten, und ihnen stand dort eine andere, wie es scheint, kleinere 
Partei entgegen, welche Epiphanius Aloger nennt, welche 
mit den anderen Johanneischen Schriften auch die Apokalypse 
verwarfen. Dass sie sich dafür nach Epiphanius besonders 
darauf beriefen, dass es zu Thyatira keine Gemeinde von 
Christen gebe und über das Unklare und Zweideutige in dieser 
Behauptung, davon ist schon in der Allgemeinen Einleitung die 
Rede gewesen. Gegenwärtig heisst die Stadt Akhissar = 
weisses Schloss, nach Lindsay mit circa 30,000 Einwohnern, 
ziemlich lebhaften Handel treibend, auch mit einer nicht ganz 
unansehnlichen christlichen Gemeinde etwa von 3000 Seelen, 
meistens zur Griechischen Kirche gehörend, und einer christ- 
lichen Schule, so wie einzelnen Trümmern aus dem Alterthume. 
(Cf. Schubert I. S. 318 fl.) 

V. 18. Solches spricht der Sohn Gottes, der seine 
Augen hat wie Feuerflammen und dessen Füsse gleich 
dem Glanzerze; nach 1, 14. 15. 

V. 19. Ich kenne Deine Werke und Deine Liebe 
und .Deinen Glauben und Deine Dienstleistung, dta- 
xovia ist hier * wohl ohne Zweifel gemeint von den Dienst- 
leislungen gegen Kranke und Bedürftige durch Unterstützungen, 
die ihnen zu ihrer leiblichen Subsistenz dargereicht wurden, 
in welcher Beziehung dianovla und diaxoveiv im N. T. beson- 
ders gebraucht werden. 

und Deine Ausdauer, und dass Deine letzten 
Werke mehr sind als die ersten, will sagen, dass Du 
Dich in Deinen Werken = nämlich ohne Zweifel in den Wer- 
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ken der Liehe, immer je länger je mehr auszeichnest; nXeiova 
ist hier nicht sowohl auf die Zahl, die Menge zu beziehen, 
sondern vornehmlich auf den Werth, die Vorzüglichkeit, die 
Grösse, wie Hebr. 11, I: nleiova dvaiav. 

V. 20. Aber ich habe wider Dich (rec. dXiya, ist 
nach bei Weitem überwiegenden Zeugen auszulassen mit 
Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf 
u. A., aus V. 14 hereingekommen), dass Du lassest das Weib 
Isabel (statt rec. s$g ist nach ABC 36 min., aq>eig zu lesen 
mit Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf u. A.; es ist eine sonsl ungewöhnliche Form statt atplrjg, 
gebildet von aqjiio, wie zi&etg statt ri&rjg vorkommt; s. Butt- 
mann gr. Gr. I. 524. Winer §. 14, 3. Anm. ed. 6. p. 75 oben. 
Dem Sinne nach ist es das was i<jtg: sie lassen, gewähren las- 
sen, ohne ihr zu steuern; cf. Joh. 11, 48: iav cup&fiev aviov * 
ovtiog. 1 linier yvvaixa haben C o m p 1., G r i e s b a c h , L a c h m a n n, 
Tischendorf u. A. noch aov nach A 32 min. Syr. Andr. Areth. 
Prim. Doch ist es wahrscheinlich nicht echt, sondern spä- 
tere Glosse. Es fehlt schon bei Tertullian und anderen La- 
teinern), welche sich Prophetin nennt und lehret und 
irre führt meine Knechte, Hurerei zu treiben und 
Götzen opfer zu essen. Die Isabel haben wir hier ohne 
Zweifel nur als einen symbolischen Namen zu betrachten, und 
zwar nach der bekannten Sidonischen Prinzessin dieses Na- 
mens, Gemahlin des Israelitischen Königs Ahab (circa 900 v. Ch.), 
welche die Schwäche ihres Gemahls und nach dessen Tode 
seiner beiden auf einander folgenden Söhne Ahasjah und Joram 
benutzte, um ihre vaterländische Religion, den Baalsdienst, in 
Israel einzuführen; dem Baal wurde zu Samarien ein Tempel 
errichtet, und die Propheten Jehovah's, welche sich denselben 
mit allen Kräften widersetzten, verfolgt und getödtet, bis endlich 
das ganze Geschlecht des Ahab durch den Jehu, den der Pro- 
phet Elisa halte zum Könige salben lassen, sammt allen Baals- 
priestern ermordet wurden, und so auch die Isabel selbst, die 
aus dem Fenster gestürzt ward. 1. Reg. 16, 19 — 2. Reg. 10. 
Es lässt sich nun wohl mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
annehmen, dass in der christlichen Gemeinde zu Thyatira da- 
mals eine mit Geist begabte und in Ansehn stehende Frau war, 
welche dieselbe antinomislische Richlung, welche zu Pergamus 



Digitized by Google 



Kap. 2, 21 



187 



herrschend war, beförderte und derselben durch ihren Einfluss 
besonderen Eingang zu verschaffen wussle; diese wird eine 
andere Isabel genannt, wiefern das Essen von Götzenopfern 
als Theiinahme am Götzendienste betrachtet wird; von den 
vielen Hurereien und Zaubereien der Isabel ist aber 2. Reg. 
9, 22 die Rede, und so konnte sie auch in dieser Beziehung 
als das Vorbild bezeichnet werden, wenn gleich dies dort viel- 
leicht nur bildlich in Beziehung auf den Götzendienst gemeint 
ist. Wer sonst aber die hier gemeinte Frau, die als eine an- 
dere Isabel bezeichnet wird, gewesen sei, ist uns nicht weiter 
bekannt. Viele Ausleger, welche den ayyelos der Gemeinde 
von deren Vorsteher verstehen, denken an dessen Frau, und 
von dieser Voraussetzung aus ist wohl auch die Einstellung 
des aov ausgegangen, das indessen wie gesagt wahrscheinlich 
nicht echt ist; mit jener Deutung des ayyeXog fällt auch diese 
Beziehung von selbst fort. Auf der andern Seite ist aber 
auch nicht wahrscheinlich, wenn andere Ausleger, wie An- 
dreas, Arelhas, Vitringa, Eichhorn, Hengstenberg 
u. A., die Beziehung auf eine einzelne Frau hier gar nicht zu- 
lassen, sondern die Isabel bloss als symbolische Bezeich- 
nung der anti-nomistischen Irrlehrer fassen. Siehe dagegen 
P. E. Jablonsky de Jezabele Thyatirenorum pseudoprophe- 
tissa, in dessen Opuscc. T. III. p. 225 sq. — Ganz und gar un- 
statthaft ist — nach der Charakterisirung des Treibens der 
Isabel — mit Züllig dieselbe von der Jüdischen Gemeinde, 
der Judenschaft des Ortes zu verstehen. — Uebrigens ist, was 
den Text betrifft, statt rec. %rjv Xiyovoav mit Bengel, Gries- 
bach, Lachmann, Tischendorf zu lesen r\ Xiyovoa, was 
schon Mi 11 billigt (nach AC, wofür auch spricht jj Xiyei B 32 
min. Andr., Areth.) und statt rec. didaoxeiv x, nXavao&ai 
mit Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf u. A. xal diddoxet, x. nXavq rovg nach ABC 44 min. Syr. 
Arab. Copt. Aeth. Andr. 

V. 2t. Und ich habe ihr Zeit, Frist, gegeben ihren 
Sinn zu ändern, doch sie will nicht sich ändern von 
ihrer Hurerei. Dieses ist hier — nach dem Zusammenhange 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden — wohl nicht bloss 
bildlich zu nehmen von Abgötterei, nämlich freier Theiinahme 
am Genüsse von Götzenopfern, sondern von eigentlicher Unzucht. 
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V. 22. 23. Siehe ich werfe sie auf's Bette, aufs Kran- 
kenlager, und die mit ihr Ehebruch treiben in grosse 
Trübsal, wenn sie sich nicht ändern von ihren Wer- 
ken. Und ihre Kinder werde ich tödten durch Pest; 
so ist iv d-avaiy hier und 6, 8 (dnoxTehai iv fyoficpaia xai 
ev lifiiä xai iv davon? xai vno %mv &tjqIwv rfg ytjg) zu 
fassen, wie &dva%og auch LXX öfters für ^Oß steht, z. ß. 
Ezech. 14, 19. 33, 27 u. A., und so in den Thargumini Nnio, 
Syr.: jj£a>a* — Auch die fioix^vovtsg y.Bx avtrjg haben 
wir wohl in eigentlichem Sinne zu verstehen, von solchen Men- 
schen in der Gemeinde, welche diese lsabel an sich zu ziehen 
wusste und welche mit ihr einen unsittlichen ausschweifenden 
Wandel führten. Und eben so haben wir bei den v&xvoig auch 
wohl an ihre Kinder in eigentlichem Sinne zu denken, deren 
sie zur Strafe wegen ihres Wandels soll beraubt werden. (Statt 
€Qya)v avtwv V. 22 fin. haben Griesbach, Lachmann, 
Teschendorf wie schon Compl., ßengel egycov avxrjg 
nach BC 40 min.; daraus konnte leichter die rec. werden. 
Das avtijg bezieht sich auf das Weib und ist zu fassen: 
von dem Wandel, wie sie ihn führt und andere dazu ver- 
führt, gleichsam von den Isabelischen Werken.) 

und erkennen sollen alle Gemeinden, dass ich es 
bin der da Nieren und Herzen erforscht; vgl. Ps. 7, 10. 
nv^ ni-l 1 ? jrja Jerem. 11, 20: ni^? p2 und ähnlich öfters 
(LXX hierbei niemals eQevväv, sondern doxifid&iv, hd- 
£siv etc.). 

und werde euch geben einem Jeden nach euren 
Werken. 

V. 24. Euch aber sage ich, den Uebrigen in Thya- 
tira, welche nicht diese Lehre haben, die nicht die 
Tiefen des Satans, wie sie sagen, erkannt haben. 
Die Anhänger der anti-nomistischen Richtung legten sich ohne 
Zweifel eine besondere Tiefe der Erkenntniss bei vor den ge- 
wöhnlichen Christen, die sich durch das Sittengesetz gebunden 
achteten; sie rühmten sich wohl, die Tiefen der Gottheit voll- 
ständig erkannt zu haben (zd ßd&t] tov öeov cf. 1. Cor. 2, 10 : 
to nvsvfia ndvxa igevvjjc, xai na ßd&rj %ov &€ov). So be- 
zeichneten auch nach Irenaus II, 38. 39 die Gnostiker damals 
ihre Mysterien als profunda Dei et profunda Bythi. Darauf 
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wird hier angespielt und dasselbe als ein Erkennen der Tiefen 
des Satans bezeichnet. 

ich werfe (statt rec. ßaXw Lachmann, Tischen- 
dorf, was schon Mi II billigt, und wozu Griesbach sehr 
geneigt ist, ßdlXio nach AC 35 min. Areth. etc.). auf euch 
keine andere Last. 

V. 25. Aber was ihr habet, haltet fest, bewahret, 
bis ich kommen werde, bis zu meiner Erscheinung. Das 
ßdgog verstehen manche Ausleger, wie ßeza, Calvin, 
Bengel, Heinrichs, Ewald (jedoch jetzt nicht mehr), 
Züllig, de Wette und Ebrard, von beschwerlichen drücken- 
den Plagen, so dass der Sinn wäre: ich werde keine anderen 
Leiden über euch verhangen, als welche ihr bis jetzt schon 
durch die Verfolgungen der Widersacher des Reiches Gottes zu 
erdulden habt. Aber viel wahrscheinlicher ist, mit Anderen 
(wie Victorin, Vitringa, Bretschneider, Wahl, Heng- 
stenberg) es auf die Anforderungen zu beziehen, welche der 
Herr an seine Bekenner macht, so dass der Sinn ist: ich lege 
euch nichts weiter zu leisten auf, nämlich das was ihr schon 
bisher als meinen Willen kennet, namentlich nicht die ganze 
Masse der Satzungen des Jüdischen Gesetzes ; in welcher Bezie- 
hung es Act. 15,28 heisst: ftrjdiv nXiov inttl&eo&cu vfuv ßdqog 
nXrjv %tüv indvayxeg tovttjv. Vergl. Matth. 23, 4. Plato 
de legg. XI, 971. 5: to twv toiovtwv vofiwv ßaQög. 
Das xQcczeiv o Hesse sich hiernach von einem Fest- 

halten der ihnen ertheilten und ihnen bisher schon bekann- 
ten Gebote verstehen. Aber nach Kap. 3, u, wo dieselbe For- 
mel wiederkehrt, ist es ohne Zweifel so gemeint: haltet fest 
die Stufe, die ihr schon erstiegen; den Antheil am Reiche 
Gottes, den ihr schon erlangt habt, den lasset nicht wieder 
fahren. 

V. 26. Und der Ueberwinder und der meineWerke, 
wie ich sie fordere und wie sie meinem Dienste entsprechend 
sind, bis ans Ende bewahret, ihm werde ich Gewalt 
über die Völker geben, er soll theilhaben an der Herrschaft 
Christi in seinem Reiche und dieselbe auch über die Völker 
üben, die sich nicht willig ihm unterwerfen werden; vgl. l.Cor. 
6, 2. 2. Tim. 2, n. 

V. 27. und er wird sie weiden mit eisernem Stabe 
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gleich wie Töpfergeräth zerschmettert wird, V. 28 
gleichwie auch ich es von meinem Vater empfangen 
habe, solche Macht zu üben; vergl. Luc. 22, 29 sq., wo Jesus 
es namentlich den Aposteln verheisst, die ihm vom Vater über- 
machte Gewalt ihnen übermachen zu wollen. In V. 27 aber 
wird dabei deutlich auf Ps. 2, 8. 9 angespielt, wo Jehovah zu 
dem von ihm als Sohn bezeichneten und gesalbten theokra- 
tischen Könige sagt: „Fordere von mir, so will ich Völker zu 
Deinem Besitzlhume machen und zu Deinem Eigenthum die 
Enden der Erde; zerschmettern wirst Du sie (Dpfl) mit eiser- 
nem Stabe, wie Töpfergeschirr sie zertrümmern". Statt Djhfl 
(von VJH) haben die LXX (xal noiftaveig avzovg iv Qdßdp 
oidi]Q$) DJHn ausgesprochen, und eben so auch hier der Schrift- 
steller, wenn ihm nicht vielleicht die Stelle nach LXX vor- 
geschwebt hat. Es wird hier auf jeden Fall ein festes, gewal- 
tiges und strenges Regiment über die widerstrebenden Heiden 
bezeichnet. 

und werde ihm den Morgenstern geben. Die ge- 
nauere Auffassung dieser Worte ist nicht ohne Schwierigkeit. 
Kap. 22, 16 bezeichnet Christus sich selbst als 6 äoirjQ o Xafi- 
nQos b nqo)'iv6g. Darnach fassen Vitringa, Wolf, Vogel 
den Sinn hier = me ipsum ei dabo, mich als den rechten Mor- 
genstern, was aber, da diese Bezeichnung des Messias vorher 
nicht vorgekommen war, wenig wahrscheinlich ist. Eichhorn 
betrachtet es als grammatische Anomalie, avtco = accus, ctvrdv 
= ich will ihn zum glänzenden Morgenstern machen. Aber 
das ist zu hart, man würde dafür auch nicht den Artikel er- 
warten. — Ewald*) meint es so erklären zu können, dass 
„den Morgenstern geben" hier so viel sei als: den Glanz des 
Morgensterns verleihen, als Bezeichnung der Verleihung des Glan- 
zes, dessen der Messias selbst geniesst; so im Allgemeinen auch 
de Wette. Wahrscheinlicher möchte wohl sein, es mit Ver- 
gleichung von 2. Petr. I, 19, worauf schon Andreas hinweist, 
so zu erklären, dass man den Morgenslern als den Vorboten 
und Verkündiger des hellen Tages fasst = ich will ihm den 
Morgenstern anbrechen lassen, ihm nach der Nacht der Trübsal 

*) So auch nach Jahrb. d. bibl. W. VIII. 1856. S. 98 = ihn leuchtend 
wie den Morgenstern machen; wo er aber meint, dass die Worte hin- 
ter Kap. 3, 5 gehören, so auch jetzt: Johannes Apocalypse 1862. p. 145. 
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die Morgenröthe des Heils aufgehen lassen. So auch Victorin: 
slella matutina noctem fugat, lucem annuntial i. e. diei initium. 
Sehr unnatürlich versteht Züllig unter dem Morgenstern nach 
Jes. 14, 13 den König von Babel, und zwar hier des neuen 
Babels — den noch zu erwartenden letzten und grimmigsten 
der Judenkönige, den Antichrist, als welcher gleichfalls dem 
Ueberwinder werde übergeben, unterthan gemacht werden. 

V. 29. Anders als die drei vorhergehenden Briefe schliessen 
dieser und die drei folgenden mit den Worten: WerOhr hat 
höre, was der Geist den Gemeinden sagt, da die An- 
kündigung dessen, was dem Ueberwinder werde zu Theil wer- 
den, schon vorhergegangen ist, während sie bei den drei ersten 
Briefen erst auf diese Worte folgte. 

5. Kap. 3, i-6. Brief an Sardes. 

Sardes, südlich von Thyatira, die einst sehr reiche Haupt- 
stadt Lydiens, Residenz des Krösus und der Lydischen Könige 
vor ihm, am Flusse Pactolus, am Fusse des Berges Tmolus. 
Um das Jahr 20 n. Chr. duich ein Erdbeben zerstört, ward 
sie durch Unterstützung des Tiberius wieder prächtig auferbaut. 
Eine christliche Gemeinde wird zuerst hier in der Apokalypse 
erwähnt; ihre Mitglieder scheinen sich damals nicht durch Glau- 
benseifer und Lauterkeit des Wandels ausgezeichnet zu haben. 
Unter Marc Aurel (gegen 170) war der Apologet Melito dort 
Bischof. Durch Kriege im Mittelalter, besonders durch Tamer- 
lan's Schaaren und durch verschiedene Erdbeben ist die Stadt 
zerstört worden. Besonders verheerend war zuletzt noch für 
die Gegend ein Erdbeben 1595. Im Jahre 1671 fand der 
Kaplan der Englischen Factorei zu Smyrna, Smith, der die 
Orte, wo die 7 apokalyptischen Gemeinden sich befanden, be- 
suchte (Epistolae duae cet. Oxford 1672. kl. 8), dort noch eine 
türkische Moschee und wenige Christen. Gegenwärtig ist Sart 
ein elendes Turkomannisches Dorf von Lehmhütten, aber mit 
ansehnlichen Ruinen aus der heidnischen wie aus der christ- 
lichen Zeit, aus ersterer besonders Reste von der alten Akro- 
polis und einem Tempel der Cybele, aus der letzteren von zwei 
Kirchen (s. Schubert I. S. 342—351). Lindsay fand 1816 
in der Gegend ein kleines Dorf Talar-Köny mit etwa 40 christ- 
lichen Einwohnern und einer christlichen Kirche. 
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V. i. So sprich! der da hat die 7 Geister Gottes, 
s. ad 1, 4, und die 'sieben Sterne (1, 16). Ich kenne 
Deine Werke dass Du einen Namen hast = dass Du 
dafür giltst, dass man von Dir glaubt und sagt (vergl. über 
ovopcc e%eiv Herodot. VII, 138: jq di OTQaT^laairjy f] ßaoilicog, 
ovofia fiev el%e (hg in Id&rfvag elavvec, xarlevo de ig naaav zrjv 
'Ellada). Dass Du lebest und bist doch todl, Beides na- 
türlich in geistigem Sinne; die Gemeinde galt als eine christ- 
liche; es war aber kein wahrhaft christliches Leben in ihr; so 
wird denn auch hier nichts von der vnoftovrj, die sie beweisen, 
gesagt, noch von der dlixpig, die sie erlragen, durch .deren 
Feuer sie hindurchgegangen und geprüft worden wäre. 

V. 2. Werde wachend, ermuntere Dich aus Deinem 
Todesschlafe und sei dann stets wachsam und gerüstet den 
Menschensohn zu empfangen. 

und stärke das Uebrige; nun ist die Lesart sehr un- 
sicher; rec. 8 (lillei äno&aveiv, was in Begriff ist zu 
sterben. Statt dessen giebt es mehrere Lesarten; am meisten 
Wahrscheinlichkeit hat nach äussern Zeugen das von Gries- 
bach, Lnchmann, Tischendorf Aufgenommene: a e'fiellov 
ano&aveiv nach AC 8 min. Syr. Copt. Vulg. Andr. Areth. 
Primas., und dieses, auch von Bengel im Gnomen gebilligt, 
würde zu fassen sein: was — bis jetzt — in Begriff war 
zu sterben, nämlich wohl: diejenigen Theile der Gemeinde, 
die dem Tode noch nicht ganz verfallen sind, aber — bis 
jetzt — schienen ihm nahe zu sein. Es würde dies wohl nicht 
auf die noch nicht ganz erstorbenen Mitglieder der Sardischen 
Gemeinde selbst zu beziehen sein, sondern auf andere Theile 
der Kirche, die im Begriffe waren abzusterben; diese solle die 
Christenheit zu Sardes wieder zu erwecken und im leben- 
digen Glauben zu stärken suchen. Andere haben: a eftelleg 
anoßalleiv (B 31 min. Ar. pol. Compl.). Das würde zu 
fassen sein: stärke (Dir) das Andere, was Du noch etwa 
hast und in Begriff schienst auch zu verlieren. In we- 
sentlich demselben Sinne will Ewald lesen, wozu auch 
Ben gel Gnom. ed. 1 u. N. T. hinneigt: a efielleg äno&aveiv, 
das Uebrige, hinsichtlich dessen noch zu besorgen ist, dass 
Du auch stirbst, dass Du es durch den Tod gleichfalls v$r- 
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Herst , die Dir bis jetzt noch gebliebenen Tugenden. Doch 
würde das grammatisch etwas zu hart sein und hat auch von 
äusseren Zeugen, wie es scheint, keinen sicheren für sich. Am 
meisten Wahrscheinlichkeit hat hier wohl die Griesbach- 
Lachma nn'sche Lesart. 

Denn ich habe nicht Deine Werke voll vor mei- 
nem Gotte gefunden, d. i. nicht solcher Gestalt, dass sie 
dem von Gott geforderten Maasse entsprächen; sie erscheinen 
auf der göttlichen Waage zu leicht. Vergl. Col. 4, 12, wo rec. 
nenXrjQWfitevoi (Lachmann TtmXrßotpoQrtfAevoi) in Beziehung 
auf Menschen neben tiXetoi steht (/Vor oxrps ziXeioi xal 
nenXfjQtofitivoi iv navtl 9cXyttau &eov). Job. 17, 13: 
nenXrjQiofthi], und ähnlich im N. T. öfters. 

V. 3. Gedenke nun, sei eingedenk, wie Du empfan- 
gen und gehöret hast, nämlich die evangelische Lehre, von 
der Du doch Dein Heil erwartest und die Du daher nicht in 
Dir ersterben oder verderben lassen darfst: el'XrjgHxg und rjxov- 
aag ist hier ganz dasselbe. 

und bewahre es und ändere Deinen Sinn; wo Du 
nun nicht wachen wirst, werde ich (über Dich) kom- 
men wie ein Dieb und wirst nicht wissen, ohne dass 
Du wissen wirst, zu welcher Stunde ich über Dich 
kommen werde; über dieses Gleichniss vgl. Malth. 24, 42-44. 
1. Thess. 5, 4. 

V. 4. Aber Du hast (doch) einige wenige Namen 
in Sardes (dvofictTa nach seltenem Gebrauche für die Per- 
sonen, wo von deren Zahl die Rede ist; so 11, 13: dnexrav- 
9rjaav ovofictTa av&Qtomov %tXictdeg emd. Act. 1, 15: tjv de 
oxXog ovofiocTwv ini %6 axrtd tog exatdv uxoaiv) — welche 
ihre Kleider nicht befleckt haben. Wie das Weisse 
und Reine der Kleider ein Symbol der Heiligkeit und inneren 
Reinheit des Menschen ist (vergl. V. 18. Kap. 19, 8), so be- 
zeichnet das schmutzige Kleid nicht bloss Trauer, sondern ist 
auch Symbol der Schuld; so schon Zach. 3, 3 sq. Darnach 
wird, wenn es heisst, dass sie ihre Kleider nicht verunreinigt, 
befleckt haben, dadurch bezeichnet, dass sie sich vor Verunrei- 
nigung durch Sünden rein bewahrt haben. Vergl. Thargum 
ad Cohel. 9, 8 (trage zu jeder Zeit weisse Kleider = sei stets 

Bleek, Apokalypse 13 
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fröhlich), omni tempore vestes luae albae sint ab omni immun- 
ditie peccati. 

und sie sollen mit mir in weissen Kleidern wan- 
deln, denn sie sind es werth, in weissen Kleidern, als 
Heilige, wie Priester und Engel; vergl. 7, 9. 13. 6, 11. 

V. 5. Der Ueberwinder, er wird bekleidet wer- 
den mit weissen Kleidern (neQißdXXeo&ai mit sv tivi 
auch 4, 4 und ein paar MalLXX; sonst ganz gewöhnlich mit 
dem accus., wie auch in unserm Buche selbst öfters). 

und ich werde seinen Namen nicht aus dem Buche 
des Lebens auslöschen, will ihn lassen in der Zahl der- 
jenigen, welche dem Leben, und zwar dem ewigen Leben, an- 
gehören, nach einem in der Bibel öfters vorkommenden Bilde, 
hergenommen von der Einrichtung eines irdischen Staates, wo 
die Namen der lebenden Bürger in ein Buch eingetragen und 
bei ihrem Tode gelöscht wurden. Für unsern Ausdruck ver- 
gleiche namentlich Ps.69,29: IDror 1 ^ D^K-DV] D?T1 1|>P? in&? 
(LXX: i^alugf&tjtwaav ex ßißXlov £(6vziov). 

und will seinen Namen vor meinem Vater und 
vor dessen Engeln bekennen, ihn als mir angehörig an- 
erkennen. Vergl. Matth. 10, 32: jeder der mich vor den Men- 
schen bekennt, den werde auch ich vor meinem Vater im Him- 
mel bekennen (nicht verleugnen), wofür Luc. 12,8: der Men- 
schensohn wird ihn vor den Engeln Gottes bekennen. Vergl. 
ib. 9, 26. 

V. 6. Wer Ohr hat höre, was der Geist den Gemeinden 
sagt, cf. 2, 25. 

6. V. 7-13. Brief an Philadelphia. 

Eine bedeutende Stadt Lydiens, etwa 5 deutsche Meilen 
südöstlich von Sardes, gleichfalls am Fusse des Tmolus- Ge- 
birges; ihren Namen hatte sie von ihrem Erbauer dem Perga- 
menischen König Attalus Philadelphus, dem Bruder des 
Eumenes. Sie halte oft von Erdbeben zu leiden. Eine christ- 
liche Gemeinde findet sich im N. T. nur in der Apokalypse er- 
wähnt. Sie scheint an Zahl nicht bedeutend gewesen zu sein, 
aber, besonders auch im Kampfe mit den ungläubigen Juden, 
ihren Glauben bewährt zu haben. Unter den Briefen des Ignaz 
findet sich auch einer an die Gemeinde zu Philadelphia Später 
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widerstand diese Stadt in Klein-Asien den Angriffen der Türken 
am längsten, bis sie 1392 durch Bajased I. erobert ward. Ge- 
genwärtig heisst sie Allahscheher, wo sich noch eine Gemeinde 
von Griechischen Christen etwa aus 50 Familien *) befindet, 
mit einigen kleinen Kapellen und ansehnlichen Ruinen einer 
altem Kirche, so wie der Byzantinischen Stadtmauer und des 
Castells, Rosenm. bibl. Alterthk. I. IL S. 181 sq. 223sq. Schu- 
bert I. S. 353— 355. 

V. 7. So spricht der Heilige, der Wahrhaftige 
(vergl. 1, 5: 6 ydotvg 6 maxog) der da den Schlüssel 
Davids hat, der da — mit diesem Schlüssel — öffnet, 
und niemand schliesset, ohne dass ein Anderer wieder 
schliessen darf und kann, und schliesset und niemand 
öffnet — ov avoiyovtog ovdeig xXelei, ov xlf.lovTog ovdeig 
avolyei. Es spielt dieses an auf Jes. 22, 22, wo Jehovah einen 
gewissen Eljakim zum Vorgesetzten über den königl. Pallast 
in Jerusalem bestimmt, wobei es heisst: „und ich gebe den 
Schlüssel des Hauses Davids auf seine Schulter, und er öffnet 
und niemand schliesst, und er schliesst und niemand öffnet". 
Wenn dafür an unserer Stelle der Schlüssel Davids genannt 
wird, so ist dies wohl gemeint von dem dem David angehö- 
renden, von ihm geführten Schlüssel; dabei ist David als der 
Regent des Volkes Gottes betrachtet und als der Typus des 
Messias, als des zweiten David, welcher diesen Schlüssel führt, 
wiefern er die Macht hat über das Reich Gottes, die Macht 
ohne von jemandem gewehrt zu werden in dasselbe aufzuneh- 
men und aus demselben auszuschliessen. Vergl. Matth. 16, 19: 
xal öcüoco ooi Tag xXeig vfjg ßaailelag twv ovqaviüv. 

V. 8. Ich kenne Deine Werke. Siehe, ich habe 
vor Dir eine TJiüre geöffnet gemacht = geöffnet, wel- 
che niemand zu versch Hessen vermag. Das Bild der 
Oeffnung der Thüre kommt mehrmals vor für die Eröffnung 
des Spielraums für die christlichen Lehrer zur Ausbreitung des 
Evangeliums; l.Cor. 16, 9. 2. Cor. 2, 12. Col. 4, 13. Darnach 
wollen manche Ausleger, wie Grot, Vitringa, Ewald, 
de Wette, Ebrard, es hier auch verstehen in dem Sinne: 
ich verschaffe Dir Gelegenheit das Reich Gottes auch unter 

*) Nach Lindsay lebten dort damals noch gegen 1000 Griechische 
Christen mit 5 grossen Kirchen. 

13* 
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Anderen auszubreiten. Allein man würde dann wenigstens 
nicht das Präteritum dedwxa erwarten. Auch ist V. 9, worauf 
man sich als Bestätigung jener Erklärung beruft, nicht sowohl 
von der Bekehrung der Pseudo- Juden die Rede, als vielmehr 
von ihrer Beschämung. Viel wahrscheinlicher ist, es hier mit 
anderen Auslegern, z. B. Hengstenberg, Eichhorn, auf die 
Oeffnung der Thür zu beziehen, wodurch diese Gemeinde selbst 
den Zutritt zum Reiche Gottes erhalten habe, ohne dass je- 
mand ihr die Theilnahme daran zu nehmen im Stande sei. 
Vergl. Act. 14, 27: o%i rjvoige (6 &edg) totg e&veoi &vQCtt> 
niatewg. 

denn Du hast (nur) eine geringe Macht, bezieht sich 
wohl ohne Zweifel auf die Kleinheit der Gemeinde wie auf die 
nach aussen hin unansehnliche Stellung ihrer Mitglieder und 
hast (dennoch) bewahrt mein Wort, meine Lehre, und 
meinen Namen nicht verleugnet. 

V. 3. Es findet hier ein mehrfaches Anakoluthon statt. 
Das Verbum didwfu ist = Tinj ich gebe, mache, sc. tovq 
ix trjg ovvaywyijg tov oatava ; statt zaiv keyovrwv sollte 
eigentlich der Accusativ (als jenem ausgelassenen tovg ent- 
sprechend) gesetzt sein: tovg Xiyov%ag\ die für den Sinn we- 
niger genaue Setzung des Genilivs ist durch das Vorhergehen 
des gleichen Casus in trjg ovvaywyrjg x. X. herbeigeführt. Das 
didwfii ist nun aber nachher wegen der Länge der dazwischen 
getretenen Glieder in dem noirjow avtovg wieder aufgenom- 
men: Siehe, ich lasse die aus der Synagoge des Sa- 
tans, die sich selbst Juden nennen und es nicht sind, 
sondern lügen (= die sich fälschlicherweise als Juden, als 
das wahre Volk Gottes geltend machen wollen; vergleiche die- 
selbe Bezeichnung 2, 9) siehe ich mache sie, dass sie 
kommen und niederfallen zu Deinen Füssen und er- 
kennen dass ich Dich geliebt habe. Also: so will ich 
mich an Dir, meiner treuen Gemeinde, verherrlichen, dass selbst 
die Ungläubigen unter den Juden, die jetzt Dich befeinden und 
verfolgen, sich vor Dir demüthigen, Deine Hoheit anerkennen 
werden. Vergl. 2, 26 sq., wo dem Ueberwinder Herrschaft über 
die Heiden verheissen wird; so wie Jes. 49, 23. 60, u. 

V. io. Weil Du bewahret hast das Wort der Aus- 
dauer metner — was nach dem zu Kap. 1, 9 Bemerkten am 
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wahrscheinlichsten gefasst wird: das Gebot, mit Ausdauer auf 
mich, meine Zukunft, zu harren; vergl. 2. Thess. 3, 5: der 
Herr lenke eure Herzen zur Liebe Christi und eig zrjv vnofAO- 
vrjv zov Xqiozov. Es ist daher nicht nöthig, mit Beza, Vi- 
tringa u. A. das pov auf den ganzen Begriff zu ziehen: das 
von mir gegebene Gebot der Standhafligkeit = zov Xoyov pov 
zov zrjg v7tOfiovfjg. 

so werde auch ich Dich bewahren vor der Stunde 
der Versuchung, welche über die ganze Welt kom- 
men wird, die Bewohner der Erde zu versuchen, in 
Beziehung auf die Zeit der grossen Trübsal, welche der Zu- 
kunft des Herrn vorhergehen wird, welche alle Bewohner der 
Erde treffen und sie prüfen wird. Die Construction rqoeTv ex 
zivog, die sich auch Joh. 17, 15 (ix zov novrjoov) findet, ist 
wohl als eine prägnante zu betrachten = zrjoeiv x. Qveo&at, 
ex zivog; es liegt darin die Befreiung von dem Uebel mit ein- 
geschlossen. 

V. n. Ich komme schnell. Halte fest, bewahre, 
was Du hast (s. ad 2, 25, wo sich dasselbe findet), dass nie- 
mand Dir Deine Krone raube, die Krone, welche Dir jetzt 
gebühret; vergl. 2, 10. 

V. 12. Der Ueberwinder, ihn will ich machen zu 
einer Säule, einem Pfeiler im Tempel meines Gottes 
und soll nicht von dannen weichen; das Subject des letz- 
teren Gliedes ist wohl nicht die Säule, sondern der Ueberwin- 
der selbst; es ergibt sich aber aus diesem Gliede, dass dos 
eretere vornehmlich in dem Sinne gemeint ist, dass ein Solcher 
in der mit einem Tempel verglichenen Gemeinde Gottes einen 
ebenso festen als ausgezeichneten Platz einnehmen werde; zu- 
gleich liegt denn aber doch darin, dass er auch zur Stütze des 
Gebäudes selbst wesentlich dienen werde; vergl. Gal. 2, 9: oi 
doxovvzeg ozvkoi elvai. Ob hier, wie einige Ausleger gemeint 
haben, auf die beiden festen und glänzenden Säulen, die am 
Eingange des Salomonischen Tempels standen und Jachin und 
Boas hiessen (1. Reg. 7, 15-21. 2. Chron. 3, 15-17) angespielt ist, 
ist höchst zweifelhaft. Eher könnte man mit Ewald vermu- 
then, dass der Schriftsteller noch Jes. 22, 22 sq. vor Augen ge- 
habt hätte, wo es V. 23 von dem neuen Schlossvoigt heisst, 
dass Jehovah ihn als Nagel an einen festen Ort einschlagen 
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werde, so dass er das dort gebrauchte Bild hier veredelt 
hätte. 

l^eQxeteu hier = exßMBtai , wie z. B. Marc. 9, 29 
u. A., 

und ich werde auf ihn schreiben den Namen mei- 
nes Gottes, um ihn so als meinem Gotte angehörig, alseinen 
wahrhaftigen Bürger des Reiches Gottes zu bezeichnen 

und den Namen der Stadt meines Gottes, der 
neuen Jerusalem, die vom Himmel von meinem Gotte 
herabsteigt, nämlich ich will ihn bezeichnen als berechtigt 
für diesen Sitz der Seligen; über die Bezeichnung desselben 
als des neuen Jerusalem siehe 21, 2 (x. zfjv nbl.iv tjjv ayiav 
'IeQOVoaXfyi xaivrjv slSov xataßaivovaav ix tov ovgavov and 
tov 9eov). 10 (eben so). Bei dem Namen des neuen Jeru- 
salems findet vielleicht eine Beziehung statt auf Ezech. 48, 35, 
wonach der Name des neuen Jerusalems sein wird Hin?; 
so vermuthet schon Vitringa. 

und meinen neuen Namen, ist wohl von dem Namen 
gemeint, den der Menschensohn bei seiner Erscheinung zum 
Kampfe mit dem Antichrist nach 19, 12 (an seiner Stirne) ge- 
schrieben haben wird, von dem es dort heisst, dass niemand 
ihn kenne, als er selbst; vergl. ad 2, 17. 

V. 13. 

7, V. M-22. Brief an Laodikea. 

Laodikea war eine sehr ansehnliche Handeisstadt in Phry- 
gien, die Metropolis der Phrygia Pacatiana, am Lykus, in der 
Nachbarschaft von Colossae und Hierapolis gelegen. Diesen 
Namen hatte sie erhalten durch den König Antiochus II. Theos, 
zu Ehren seiner Gemahlin Laodice, während sie früher Dios- 
polis, dann Rhoas geheissen hatte. Das Dasein einer christ- 
lichen Gemeinde oder wenigstens einer Anzahl von Christen 
in dieser Stadt lernen wir zuerst aus dem Briefe an die Ko- 
losser kennen (2, 1. 4, t3. 15); wahrscheinlich war das Evan- 
gelium dahin durch Epaphras oder andere Männer aus dieser 
Gegend gekommen, welche mit dem Paulus zu Ephesus oder 
anderswo in Verbindung gekommen waren. Aus Cot 4, 16 lässt 
sich ersehen, dass Paulus beabsichtigte, zugleich mit diesem 
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Briefe auch einen nach Laodikea zu schicken; wahrscheinlich 
ist das unser sogenannter Epheser-Brief, der ursprünglich an 
die Laodicenischen und andern Christen dieser Gegend geschrie- 
ben. Die Bekenner des Herrn dort waren darnach überwiegend 
aus den Heiden. Ungefähr 60 n. Ch. ward Laodikea durch ein 
Erdbeben zerstört, scheint sich indessen sehr bald wieder er- 
holt zu haben, worauf auch Tac. Ann. XIV, 27 führt (eodem 
anno ex illustribus Asiae urbibus Laodicea tremore terrae prolapsa, 
nullo a nobis remedio propriis remediis revaluit). In dem apo- 
kalyptischen Briefe erscheint die Gemeinde als sich auf ihren 
Keichlhum verlassend, für das Reich Gottes aber sehr lau; 
sie mag wohl zum Theil aus wohlhabenderen Einwohnern 
bestanden haben. Jetzt heisst der Ort Eski-Hissar (Alt- 
schloss), von Hirten bewohnt, und es finden sich dort 
noch zum Theil wohl erhaltene Ruinen aus dem Alter- 
thum. 

V. 14. ... so spricht der Amen, «/*?}v wird sonst im 
N. T. wie im Hebräischen JöN adverbialiter gebraucht = aXrj- 
&wg. Dieses ist hier denn aber substantivisch gesetzt = der, 
in welchem Alles Wahrheit ist; vergl. Jes. 65, 16: jdn 
Es wird hier erklärt durch das Folgende: der treue und 
wahrhafte Zeuge, worüber s. I, 5: 6 naQtvg 6 nwxog. 

Der Anfang der Schöpfung Gottes ist ohne Zweifel 
nicht mit manchen Auslegern nach 1, 5: 6 nQcoTotoxog rtov 
vexQLov zu erklären, noch mit Anderen die xziaig von der 
neuen Schöpfung, der Kirche, sondern, wie Col. 1, 15 nQtoxo- 
roxog naarjg xTtastüg, als Bezeichnung desjenigen, der zuerst 
von Allen vom himmlischen Vater ausgegangen ist, der vor 
aller Creatur gewesen ist, nämlich als Logos, als das Wort 
Gottes, also = 6 TtQwtog 2, 8. 1, 17. 

V. 15. Ich kenne Deine Werke, dass Du weder 
kalt bist noch warm; möchtest Du doch kalt sein oder 
warni. Sie hatten das Evangelium angenommen, es nicht von 
sich gestossen, aber ohne Eifer, für dasselbe etwas zu thun 
oder zu leiden, sich irgend einer Entsagung und Aufopferung 
für dasselbe zu unterziehen. Wären sie bisher ganz kalt dafür 
gewesen aus Mangel an Erkenntniss, so liesse sich eher er- 
warjten, dass sie nach erlangter Erkenntniss zu einem leben- 
digen Eifer dafür würden erweckt sein. (Statt tXrjg rec. ist 
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mit Corapl., Bengel, Lachmann u. A. 17c zu lesen — nach 
C 31 min. Andr. Areth., wie oyelov mit dem Indicaiiv (des 
Aorists) 1. Cor. 4, 8. 2. Cor. 11, i, ganz wie eine Wunschpar- 
likel behandelt, nach Weise der späteren Gracität; das Attische 
dafür würde gewesen sein: elf? axpeXeg elvai. Griesbach 
hat fig als Conjunctiv geschrieben. Doch kommt der Con- 
junctiv bei oq>elov nicht leicht vor; der Optativ aber (nach rec.) 
findet sich (nach Ewald) in der Apokalypse überhaupt gar 
nicht. 

V. 16. So aber, wie die Sache sich bei Dir verhält, wie 
es erklärend wieder heisst, weil Du lau bist und weder 
warm noch kalt, werde ich Dich ausspeien aus mei- 
nem Munde, Ifieaai eigentlich evomere, durch Brechen von 
sich geben, gleich wie laues Wasser; darauf spielt der bildliche 
Ausdruck an, welcher sagen will: ich werde Dich mit Wider- 
willen aus meiner Gemeinschaft ausstossen. 

V. 17. oxv am Anfange könnte als Causalpartikel an das 
Vorhergehende anschliessen : denn Du sagst etc. Wahrschein- 
licher aber ist es wohl (wie V. 10) als Anfang des Vordersalzes 
zu fassen, wozu V. 18 den Nachsalz bildel: weil Du sprichst, 
bei Dir denkst und Dich dessen rühmst: ich bin reich und 
habe mich bereichert und bedarf nichts, mir fehlt nichts ; 
sie rühmten sich ihrer irdischen Wohlhabenheit, nach Andern, 
de Wette, Hengstenberg, auch in geistlichem Sinne: ihrer 
Tugend, Frömmigkeit, und bedachten nicht, wie arm sie in 
Wahrheit an den rechten Gütern seien, die allein vor Gott 
Werlh haben, während umgekehrt es in Beziehung auf die Ge- 
meinde zu Sinyrna hiess 2, 9: oldd oov..trjv mojxsiav, aXld 
nXovaiog sl, 

und nicht weisst, dass Du bist der Elende und 
Jammervolle und Erbarmenswürdige und arm und 
blind und nackend; V. is so ralhe ich Dir, von mir 
durch Feuer geläutertes Gold zu kaufen um reich zu 
werden. Der Nachdruck liegt hier besonders auf dem naq 
Ifxov. Die Schätze, welche wahren Werth haben, wahrhaft 
zum Schmuck des Menschen gereichen, können nur vom Herrn 
kommen. Sie werden hier als das durch Feuer geglühte und 
so geprüfte, geläuterte und ganz gereinigte Gold bezeichnet. 
Ueber nenvQioftivog vergl. Prov. 10, 21: aqyvqog nsnvQco- 
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pivog, und so das Verbum öfters für rp$. Vergl. 1. Petr. I, t: 
XQvolov . . dta nvQog 6oxtfia^6f.ievov. — Das ix ist = jö: von 
Seiten des Feuers = durch das Feuer geglüht, geläutert. 

und weisse Kleider, auf dass Du bekleidet wer- 
dest und nicht die Schaam Deiner Nacktheit offen- 
bar werde. Die Nacktheit ist die Entblössung von aller wahr- 
haften christlichen Tugend, von allem, was den Christen klei- 
det und ihm geziemt; so wie die weissen Kleider hier das 
Symbol der Reinheit und Unschuld sind. 

und Augensalbe Deine Augen zu salben, dass Du 
sehest, mögest sehen können: jetzt, indem Du Dich für reich 
hältst, zeigst Du Dich als blind, der rechten Crkenntniss Dei- 
ner und dessen was Dir tehlt und noth thut ermangelnd; da- 
her bedarfst Du von mir der Mittel, Dir Dein Auge klarer zu 
machen, um heller zusehen. xoXXovq lov f wofür gewöhnlich 
HoXXvQioVy Lateinisch collyrium, eigentlich Deminut. von xol~ 
XvQct (eine Art von ßrot oder Kuchen von ovaler Gestalt) be- 
zeichnet eine Masse von runder länglicher Form, die als Augen- 
salbe gebraucht wird, sowohl zum Schmuck derselben wie als 
Heilmittel, das Wort ist auch von den späteren Juden ange- 
nommen j'nV'p und nni^p. Oefters wird als solches bei ihnen 
das Wort Gottes bezeichnet, mit Beziehung auf Ps. 19, 9: Gottes 
Wort ist rein, macht hell die Augen. 

V. 19. Die ich lieb habe strafe und züchtige ich, 
wohl Anspielung auf Prov. 3, 12; vergl. Hebr. 12, 6. 

beeifere Dich nun und ändere Deinen Sinn. 
Stall rec. ^ijXwoov ist mit Lachmann, Tischendorf 
(nach ABC 23 min. Arethas) zu lesen £qleve, was 
hier auch als die seltnere Form die wahrscheinlich ursprüng- 
liche ist. Der Sinn ist: sei nicht mehr so lau wie bisher, son- 
dern werde eifrig für das von Dir doch als das Rechte Er- 
kannte. 

V. 20. Siehe ich stehe an der Thüre und klopfe 
an; wenn jemand ineine Stimme höret und die Thüre 
öffnet, so (xal vor eloeXsvoofuai hat Griesbach aufgenom- 
men, wie schon Compl. al., nach etwa 22 codd. min.; es 
würde nach Hebräischer Weise der Nachsatz anfangen; doch 
die ältesten Zeugen haben es nicht) werde ich zu ihm hin- 
eingehen und mit ihm speisen, Mahl halten, und er mit 
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mir. Der Herr wird hier dargestellt wie umhergehend und 
erforschend, wer von den Mitgliedern der Kirche sich als ihm 
wahrhaft befreundet auf seine Stimme hörend beweist, indem 
er verheisst mit Dem sich in innigster Gemeinschaft zu ver- 
binden, wie der Gaslfreund, wenn er bei dem Gaslfreunde 
willige Aufnahme findet. — Statt xqovsiv (trjv &iQav) ist im 
Attischen noch gewöhnlicher xonreiv, von dem Klopfen an die 
Thüre, welches von aussen geschah durch Den, der Eingang 
begehrte, wobei er durch den Thürhüter befragt seinen Namen 
nannte, sich als Hausgenossen oder einen Befreundeten kund- 
gebend (ipoq>€lv wird von dem Klopfen gebraucht, wodurch 
jemand, der drinnen ist, wenn er die Thüre öffnen will, die 
draussen vor derselben stehenden warnt sich zu entfernen). 

Das xal avtog (.lev sfiov spielt wohl auf die Theil- 
nahme an der Seligkeit des messianischen Reiches an, welche 
oft mit einem Mahle, einem Hochzeitmahle, verglichen wird; 
vergl. 19, 9: jnaxdgioi ol elgzo deirtvov rov yapov rov aqviov 
xtxltjfievot. 

V. 21. Der Ueberwinder, ihm will ich geben zu 
sitzen mit mir auf meinem Throne, dass er an meinem 
Reiche und meiner Herrschaft mit theilnehme; vergl. 2, 26 sq. 
22, 5. 

gleich wie auch ich überwunden und mich ge- 
setzt habe = wie auch ich, nachdem ich überwunden, im 
Kampfe mit der Welt gesiegt (vergl. Joh. 16, 33: fyid vevtxrjxa 
jov xoofiov) mich gesetzt habe mit oder bei meinem Vater 
auf dessen Thron, welcher daher 22, l heisst 6 öqovoq tov 
9eov xai tov aqviov. 

V. 22. 



So weit diese apokalyptischen Briefe und die Schilderung 
der Erscheinung des Menschensohnes, welcher sie durch den 
Seher an die Gemeinden schreiben lässt. Diese Erscheinung 
verschwindet jetzt. Die beiden folgenden Kapitel bilden näher 
die Einleitung zu der dann gegebenen Enthüllung der Zukunft 
selbst, wobei zuerst 
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Kap. 1 

der Schauplatz geschildert wird, auf dem diese Enthüllung vor 
sich gehen soll, nämlich der Himmel mit dem göttlichen Throne 
und dessen Umgebungen. Dorthin wird der Seher jetzt im 
Geiste entrückt. Für die folgende Darstellung überhaupt, dass 
nämlich die Ereignisse und Verhältnisse der Zukunft vor den 
Augen des Sehers im Himmel vorübergehen, vergleicht man 
eine Vorstellung der späteren Juden, dass Gott der Herr Alles, 
was auf Erden geschehen soll, zuvor im Himmel vor seinen 
und seiner Engel Augen vorübergehen lasse. Vergl. Maimo- 
nides More nevochim II, 6: Sapientes noslri ad id, quod 
Gen. 1, 26. 11, 7 in nostra lege legimus, ila scribunt: si ita lo- 
qui licet, non facit Dcus quidquam, donec illud intuitus fuerit 
in familia superiori. 

V. l. Nach diesem schaute ich und siehe eine 
Thüre war geöffnet im Himmel, durch welche der Seher 
gleichsam, wie schon V. i verheissen wird, in den Himmel hin- 
auf steigen und so Zeuge dessen, was dort sich befand und 
vorging, werden konnte. — Auch sonst dient das Eröffnetwer- 
den des Himmels zur Bezeichnung eines ekstatischen Zustandes, 
wodurch jemand in Stand gesetzt wird, Gott zu schauen und 
Offenbarung über göttliche Dinge zu empfangen. Vgl. Ez. 1, »: 
es geschähe . . dass der Himmel geöffnet wurde und ich Ge- 
sichte Gottes sähe. Act. 10, n. 7, 56. Matth. 3, 16. 

und die erste = die frühere Stimme, welche ich 
wie eine Posaune mit mir reden hörte (nach 1, io) 
sprach (statt rec. Xiyovaa haben ßengel, Griesbach, Lach- 
mann, Tischendorf, das auch von Mill und Wetstein ge- 
billigte Xeyiov nach AB 25 min., was so zu erklären ist, dass der 
Schriftsteller an den Engel denkt, von dem die Stimme kam). 

steige hierher hinauf, in den Himmel (dvaßa, so auch 
bei Attikern statt des gewöhnlichen avaßrj&t, imper. aor. 2 
(aveßrjv) von avaßctlvw, s. Win er §. 14, 1. 

so will ich Dir zeigen, was nach diesem sich be- 
geben wird. 

V. 2. (Und) alsbald war ich im Geiste, gerieth ich 
in Entzückung (s. 1, io), und eben vermittelst derselben, will er 
sagen, nicht auf leibliche Weise, ward ich in den Himmel entrückt. 
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und siehe ein Thron stand da im Himmel, war hin- 
gestellt wie xeic&at öfters = perf. pass. von zi&ivcu, posi- 
tum esse. 

und auf dem Throne ein Sitzender, sass Einer. Es 
ist dieses, wie aus der folgenden Schilderung sich ergibt, Gott 
der Vater, den der Seher mit Abriebt nicht nennt, sondern nur 
in seiner Erscheinung schildert und so errathen lässt. So auch 
Dan. 7, 9, wo er geschaut wird als der Alte der Tage, sich 
setzend auf den aufgeschlagenen Stuhl, und Ezech. 1, 26 sq. 
Ausserdem vergleiche mit der folgenden Schilderung die Theo- 
phanien Jcs. 6. Ezech. Kap. 1 und Kap. 10. I. Reg. 22, 19. 

V. 3. Und der Sitzende war von Ansehn (oQaoei = 
HiOO^, dem Anblick nach, anzusehen) gleich einem Jaspis 
und Sarder Steine; beides sind Edelsteine, die hier in Be- 
ziehung auf ihren Glanz genannt werden; der Jaspis ist von 
verschiedenen Farben, am besten der purpurfarbene, der hier 
wohl gemeint ist; der aaQÖiog, was die LXX für das Hebräi- 
sche DIN haben, ist ein rother durchsichtiger Edelstein, auch 
Carniol genannt; den Namen occqöioq führte er, weil er zuerst 
bei Sardes gefunden war nach PI in. H. N. 37, 7. Vergl. übri- 
gens Ezech. I, 27, wo Jehovah erscheint als anzusehen wie 
Feuer, rings von Glanz umgeben. 

und ein Regenbogen rings um den Thron gleich 
wie Smaragd anzusehen. Vergl. Ezech. 1, 28: „wie der 
Anblick des Bogens, welcher in den Wolken entsteht am Re- 
gentage, also war der Anblick des Glanzes ringsum (um die 
göttliche Herrlichkeil)". Hier ist der Regenbogen um den gött- 
lichen Thron wohl als ein Zeichen der göttlichen Huld und 
Gnade zu betrachten, vergl. Gen. 9, 13 sq. Von den Farben, 
welche in dem natürlichen Regenbogen vereinigt sind, ist hier 
für diesen die grüne, die des Smaragdes, genannt, wohl zur 
Milderung der blendenden Feuergeslall Gottes, wie PI in. 
H. N. 37, 5 sagt, dass wenn die Augen von irgend einem an- 
dern Anblicke geblendet seien, der Anblick des Smaragdes sie 
wieder erfrische. 

V. 4. Und rings um den Thron (Gottes) 24 Throne 
und auf den Thronen 24 Aelteste sitzend, bekleidet 
mit weissen Gewändern und auf ihren Häuptern gol- 
dene Kronen. Diese bilden gleichsam die Beisitzer des gött- 
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liehen Gerichtes, wie sich auch bei späteren Juden findet, dass 
Gott sich einen consessum senior um suorum gemacht habe, 
worauf sie zum Theil die Stelle Jes. 24, 23 deuten (wenn Jeh. 
Zebaolh herrschet auf dem Berge Zion und in Jerusalem und 
vor seinen Aellcslen ist Herrlichkeit Ü22 VJßJ TJJ1). Die Zahl 
24 ist vielleicht gewählt in Beziehung auf die Zahl der Stämme 
Israels, diese nämlich verdoppelt, in Beziehung auf die Auf- 
nahme der Heiden, vielleicht auch von den 24 Klassen der 
Priester und deren Vorstehern entlehnt. Die weissen Kleider 
beziehen sich auf den reinen und priesterlichen Charakter der- 
selben, die Kronen auf die Theilnahme am göttlichen Kegi- 
mente und Richteramte. 

V. 5. Und von dem Throne gehen aus Blitze und 
Stimmen und Donner. Die eptovai werden durch die ßQov- 
tai nur näher erklärt; ebenso qxovai xal ßQOvral 8, 5. 11, 19. 
1(>, 18. Von Donner und Blitz finden wir auch im A. T. die 
Erscheinungen Jehovah's gewöhnlich begleitet, cf. Exod. 19, ie. 
Ps. 50, 3. 97, isq. 18, 14. 

und sieben Feuerfackeln brannten vor dem Throne, 
welches sind, wodurch symbolisirt werden, die sieben Gei- 
ster Gottes; vergl. 1,4. 12 sq. 2, 1. 

V. 6. Und vor dem Throne war wie ein gläsernes 
Meer gleich Krystall. Vor SaXctooct ist mit Comp]., 
Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. noch 
<ag zu lesen nach A 37 min. Syr. Copt. Vulg. Areth. Victorin u. A. 
latt. Patrr. So wird hier der Fussboden bezeichnet, der sich vor 
dem göttlichen Throne ausbreitete, in Beziehung auf das Klare, 
Helle, Durchsichtige. Es ist auch der altlestamentlichen Vor- 
stellung gemäss, dass über der Himmelsfesle, wo der göttliche 
Thron ruht, der Himmelsocean sei, das Wasser über der Vesle 
Gen. 1, 7. Ps. 104, 3. Vergl. Exod. 24, 10, Mose, Aaron und 
die Aeltesten hätten den Göll Israels geschaut und unter sei- 
nen Füssen sei es gewesen wie Arbeit von durchsichtigem 
Saphir und wie der Himmel selbst an Klarheit. Ezech. 1, 22, 
über den Häuptern der Thiere (der den göttlichen Wagenthron 
tragenden Cherubim) sei die Gestalt einer Himmelsfeste ge- 
sehen, wie der Anblick des Krystalls, des wundervollen, aus- 
gespannt oben über ihren Häuptern. 

und in der Mitte des Thrones und im Kreise des 
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Thrones vier Thiere voll von Augen vorne und hin- 
ten. Bei diesen £cioig haben wir an vier Cherubim zu denken, 
deren Schilderung hier zunächst aus der des Ezechiel Kap. 1 
und 10 entnommen ist, wo sie, gleichfalls vier an Zahl, als 
Träger des göttlichen Wagenthrones erscheinen und gleichfalls 
als £wcr, rvpn, bezeichnet werden. Sie vereinigen in sich die 
Gestalt der vier ansehnlichsten und stärksten lebenden Wesen 
auf Erden, des Menschen, Löwen, Stieres und Adlers, jedoch 
so, dass bei Ezechiel diese vierfache Gestalt in jedem einzeihen 
vereinigt erscheint, da dort jeder Cherub vier Gesichter hat, 
das eines Menschen, das eines Löwen, eines Stiers und eines 
Adlers, während nach der folgenden Schilderung unseres Buches 
diese vierfache Gestalt unter die vier Cherubim vertheilt ist. 
Einiges in unserer Schilderung ist auch aus der der Seraphim 
Jes. 6, 2-3 entnommen. Nicht recht klar tritt aber hervor, wie 
wir uns hier die Stellung und das Verhältniss dieser Cherubim 
zu dem göttlichen Throne zu denken haben. Einige, wie Eich- 
horn und Ewald, meinen ähnlich wie bei Ezechiel als Träger 
des Thrones, so dass sie mit dem hinteren Theile ihres Kör- 
pers den Thron an seinen verschiedenen Seilen stützten und 
unter denselben verborgen waren (iv fieoq) tov &q6vov), wäh- 
rend sie mit den Gesichtern abwärts sahen, nach den 4 Himmels- 
gegenden hin {xvxXy tov &qovov). Allein es ist nach den Aus- 
drücken viel wahrscheinlicher, dass es so gemeint ist, dass der 
Thron einen Halbkreis, einen vorne offenen halben Mond, bil- 
dete, innerhalb dessen zwei der Cherubim standen (ev fiiotp) 9 
so wie die beiden andern auf der hintern Seile; für diese 
Fassung des xvxly spricht die Weise wie V. 8 xvxlo9ev als 
Gegensatz gegen eau>&ev steht. So auch de Wette Commen- 
tar. — Ueber die Augenfülle der Cherubim siehe Ezech. 10, 12, 
wornach ihr ganzer Leib und ihre Rücken und ihre Hände und 
ihre Flügel sammt den Rädern (des Wagens) voll von Augen 
ringsum waren. Es dient dazu, das stets Wachsame der Che- 
rubim zu bezeichnen, durch welche Eigenschaft sie z. B. zur 
Bewachung des Paradieses (Gen. 3, 24) geeignet erscheinen 
konnten. 

V. 7. Und das erste Thier war gleich einem Lö- 
wen und das zweite Thier gleich einem fioaxog, ist 
hier nicht von einem Kalbe gemeint, sondern von einem jun- 
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gen kräftigen Stier, wie es denn LXX öfters für Titf steht, 
z. ß. auch Ezech. 1, 10. 

Das dritte Thier hatte das Gesicht eines Men- 
schen (so Griesbach zo nQoownov av&Qtanov, wahrschein- 
licher mit Lachmann, Tischendorf t. nq. wg ixv&Qümov 
nach A 3 min. Syr. Ar. Copt. Vulg.; rec. cog avd-Qwnog). Der 
Sinn ist jedenfalls, dass es nicht eigentlich die Gestalt eines 
Menschen gehabt habe, sondern nur ein Gesicht wie ein mensch- 
liches. 

und das vierte war gleich einem fliegenden Adler. 
Das Epitheton ist wohl nicht besonder^ zu urgiren, sondern 
nur als allgemeine Bezeichnung der Eigenschaft des Adlers in 
Vergleich mit den vorhergenannten Thieren gemeint. 

V. 8. Und die vier Thiere hatten einzeln je sechs 
Flügel, voll Augen im Kreise ringsum und inwendig. 
Der Text ist hier in mehrfacher Hinsicht nicht ganz sicher. 
Statt rec. al%ov haben Griesbach, Lachmann u. A. wie 
schon Compl., Bengel u. A. i%ov (nach B 21 min.; dafür 
spricht auch ex**** A 6 min., was Tischendorf aufgenommen 
hat, was aber wohl nur zufälliger Schreibfehler ist), was als 
partic. neutr. sing, durch das feV xct&' «V herbeigeführt zu be- 
trachten wäre, wenn es nicht vom Schriftsteller doch als verb. 
fin. statt ei%ov oder £o%ov gemeint ist. Dieselben haben, wie 
Tisch endorf, statt yipovta, wie schon gleichfalls Compl., 
Bengel u. A. yifiiovoi nach AB 36 min. Vulg. Andr. Areth. 
Dieses ist aber vielleicht nicht als Indicativ gemeint, sondern 
als Particip, obwohl dann der Dativ immer sehr incorrect steht. 
Für den Sinn aber ist auf jeden Fall durchaus wahrscheinlich, 
dass die hier ausgesagte Augenfülle nicht, wie noch Ewald 
und Züllig, de Wette, Hengstenberg, Ebrard wollen, 
auf die Cherubim selbst geht — wo es blosse Wiederholung 
des V. 6 schon Gesagten sein würde — sondern auf deren 
Flügel, wie denn Ezech. 10, 1 2 dieselbe gleichfalls auch in Be- 
ziehung auf die Flügel ausgesagt ist; da passt auch besser das 
xvkX6&€v xai eoiodev = ringsumher, nämlich äusserlich, 
nach aussen, und von innen, auf der dem Leibe zugekehrten 
Seite der Flügel. Was übrigens die Zahl der Flügel betrifft, 
so haben die Cherubim bei Ezech. 1, 6 nur vier Flügel; die 
Sechszahl hier ist wohl von den Seraphim Jes. C>, 2 entlehnt, 
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an welche Darstellung auch das Nächstfolgende erinnert: und 
sie haben keine Ruhe Tag und Nacht sprechend = 
ohne Aufhören rufen sie Tag und Nacht: heilig, heilig, 
heilig ist der Herr Gott der Allmächtige (Jes. J. c. v. 3: 

rrftqs nirp tfnp T Wiip T iip T - 

Der da war, der Seiende und der Kommende, 
conf. 1, 4. 

V. 9-it. x. orctv dcooovoc .. nsaovvTai .. xai ßa- 
Xovai. Dass hier die Futura gesetzt sind, ist jedenfalls als 
Ungenauigkeit der Darstellung zu betrachten, eigentlich hätte 
der Aorist oder das Jasens gesetzt sein sollen, als Schilde- 
rung dessen, was entweder in dieser Vision vor den Augen 
und Ohren des Sehers geschah und zwar wiederholt, oder 
Dessen, was überhaupt in diesem Kreise — auch vor und 
nach dieser Vision — wiederholt geschah. Im Hebräischen 
würde das Futurum (lmperfeclum) gesetzt sein. Doch ist hier 
das Futurum wohl nicht als eine bloss hebräisirende Ungenauig- 
keit im Gebrauch der Tempora anzusehen, wie viele Ausleger, 
Hengsten berg, Ebrard, auch Lücke (ed. 2. S. 451), son- 
dern so, dass der Schriftsteller, wie schon in der allgemeinen 
Einleitung angenommen ist, hier aus der Darstellung in Form 
der Vision herausgefallen ist, so dass er das hier Angegebene 
sich wirklich wie etwas Zukünftiges gedacht hat, und zwar als 
etwas für die Dauer Fortgehendes: und wenn = so oft; so 
auch Winer (ed. 6. §. 40. 6. S. 251). 

Und wenn die Thiere Herrlichkeit, Ehre und 
Dank geben werden dem auf dem Throne Sitzenden, 
dem in alle Ewigkeit Lebenden, V. io so werden die 
24 Aeltesten niederfallen vor dem auf dem Throne 
Sitzenden und dem in alle Ewigkeiten Leben den hul- 
digen und ihre Kronen niederwerfen vor dem Throne, 
in dem Bewusstsein ihrer Schwachheit und Unwürdigkeit im 
ßewusstsein, dass nur Gott der Herr allein der Herr sei, der 
Herrscher und Regierer, und sprechen: 

V.u. W ürdig bist Du, o Herr. Statt xvqie hat Lach - 
mann, Tischendorf u. A. xvQtog xai b $edg rjfuuv unser 
Herr und Gott nach AB (Andere xvqie 6 dedg rjftuiv), was 
vielleicht das Ursprüngliche ist, während jenes dadurch entstan- 
den ist, dass man es auf Christum beziehen wollte. 



Digitized by Goog 



Kap. 5, l. 209 

zu Dehmen, zu empfangen die Herrlichkeit, die 
Ehre und die Macht, denn Du hast alle Dinge er- 
schaffen und durch deinen Willen (dia sq. accus, hier = 
sq. Genit., wie ähnlich 12, n sq., und auch bei andern Schrift- 
stellern) waren sie da und waren erschaffen; cf. Ps. 148, s : 
'KCQ}) HJS fcOn~p. fjoav und ixTlod-rjoav sind hier in die- 
sem Zusammenhange ziemlich synonym. Die rec. hat eloi; das 
schon von Mill gebilligte, von Bengel, Griesbach, Lach- 
mann, Tischendorf aufgenommene ^aav findet sich ABC 
30 min. Copt. Vulg. Areth. 

Kap. 5. 

Vorführung des Buches, welches die Zukunft der Welt 
und der Kirche mit 7 Siegeln verschlossen hält, und Bezeich- 
nung des Lammes als Desjenigen, der im Stande sei, diese 
Siegel zu öffnen. 

V. i. Und ich sähe in der Rechten des auf dem 
Throne Sitzenden (statt snl mit dem accus, würde man eher 
&v erwarten. Aehnlich ist es aber 20, l : vfiovra . . akvaiv fie- 
ydXjjv ini t^v %eiQa ctvrov. Es ist wohl so zu erklären: das 
Buch lag und die Rolle hing über seiner ausgebreiteten Rechten 
oder Hand) ein Buch geschrieben inwendig und von 
hinten. Für onio&ev findet sich egtofav in vielen Minuskeln 
und andern Zeugen, ist aber sonder Zweifel später erklärende 
Cmendation. Es ist gemeint, das Buch oder die Rolle sei nicht 
bloss auf der einen, der innern Seite beschrieben gewesen, son- 
dern auch auf der andern, rückwärts, dergleichen 07iia&6yQ<xq>a 
bei den Alten selten waren. Dasselbe, was hier omod-ev, ist 
Juvenal. Sat. 1,6 a tergo scripius. Zu Grunde liegt hier aber 
wohl Ezech. 2, 9. io, wo der Prophet eine Hand gegen sich 
ausgereckt sieht, und in derselben eine Buchrolle (15D"n^p), 
welche als sie ausgebreitet wird erscheint als niniO D"0D renn? 
beschrieben inwendig und rückwärts. 

versiegelt mit sieben Siegeln, und dadurch der In- 
halt desselben verschlossen und verborgen gehalten. Vergl. 
Deut. 32, 34: „ist dieses nicht bei mir verborgen, versiegelt in 
meinen Schätzen ^njftQ)". Dan. 8, 26. 12, 4. 9. Nicht recht 
klar ist übrigens, wie wir uns die Form dieses Buches und das 
äussere Verhältniss der 7 Siegel an demselben zu denken haben. 

Bleek, Apokalypse. 14 
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Mit der Eröffnung jedes einzelnen dieser sieben Siegel tritt im 
Folgenden immer ein Theil des Inhaltes des Buches hervor. 
Da es nun doch scheint, als ob die sieben Siegel alle schon 
von Anfang an als sichtbar vorausgesetzt werden, so müssen 
wir uns wohl denken, dass die Siegel alle an der Ecke der 
Rolle, beim Knopfe des Stabes, angebracht waren, aber so, 
dass durch die verschiedenen verschiedene Theile der Rolle zu- 
sammengehalten wurden. Sonst würde freilich natürlicher sein 
sich zu denken, dass die Siegel jedesmal in der Mitte des Sta- 
bes den einen Theil der Rolle, oder auch, indem das Buch aus 
sieben einzelnen Rollen über einander bestand, eine einzelne 
Rolle verschlossen gehalten hätten; da könnten sie aber nicht 
von Anfang an alle sichtbar gewesen sein, sondern jedesmal 
nur eins, wo man dann annehmen müsste, dass der Seher es 
auch nicht gleich gesehen, sondern es nur aus der folgenden 
Rede des Engels erfahren und hier anticipirt hätte. 

V. 2. Und ich sähe einen starken Engel, io%VQÖQ 
als Epitheton eines Engels auch 10, t. 18, 2i, ist wohl als An- 
deutung der übermenschlichen Gestalt desselben gemeint; ru- 
fend mit lauter Stimme: wer ist würdig das Buch zu 
öffnen und seine Siegel zu lösen? das a£iog schliesst 
mit ein, dass er dazu im Stande sei, da es nur dem Würdigen 
von Gott wird verliehen werden. Vergleiche Joh. 1, 27 mit 
Matth. 3, it. 

V. 3. Und niemand im Himmel (Griesbach add. 
avw oben nach B 23 min. Syr. Copt., vielleicht aus Exod. 20, 4) 
noch auf der Erde noch unter der Erde = niemand von 
allen Wesen auf der Welt, nach Exod. I. c. Vergl. unten V. 13, 
wo noch eni zrjg öaXdoarjQ hinzugefügt ist. 

vermochte das Buch zu öffnen noch es zu sehen, 
nämlich in seinem Innern nach der Oeffnung, seinen Inhalt 
sehen. Denn so ist es ohne Zweifel gemeint, nicht mit Hein- 
richs: das Buch ansehen, seinen Anblick erlragen. 

V. 4. Und ich weinte viel, (so sagen auch wir statt 
heftig; wie ähnlich noXXd adverbialiter Marc. 3, 12. o, to; — 
Hier haben Comp!., Bengel, Lachmann, Tiachendorf noXv 
nach B. c. 40 min. Andr. Areth.; vergl. Luc. 7, 47) weil nie- 
mand würdig erfunden ward das Buch zu eröffnen 
noch es zu sehen, so dass also auch keine Aussicht für ihn, 
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den Seher, vorhanden schien, elwas über den gewichtigen In- 
halt des Buches zu erfahren. 

V. 5. Und einer von den Aeltesten, aus der Zahl der 
24 Aeltesten 4, 4 spricht zu mir: weine nicht-, siehe der 
Löwe vom Stamme Juda, die Wurzel Davids = der Mes- 
sias; auf die letztere Weise wird derselbe bezeichnet Kap. 22, 16; 
es liegt dabei zu Grunde die messianische Stelle Jes. 11, io: 
Vpl W*p LXX fj $t%ct %ov 1 leaaal, wo Bnb> für Wurzelspröss- 
ling steht, und ebenso für g/£a. Bei der anderen Bezeichnung 
liegt Gen. 49, 9 zu Grunde, wo Jakob seinen Sohn Juda in Be- 
ziehung auf dessen Geschlecht als einen jungen Löwen bezeich- 
net, mit einem Löwen und einer Löwin vergleicht; und dies 
wird dann namentlich auf den Messias übertragen, der als Spross 
Davids dem Stamme Juda angehörte. 

hat überwunden, das Buch und seine sieben Sie- 
gel zu öffnen d. i. er hat es durch seinen Sieg über die Welt 
(cf. 3, 21) sich verdient, als Lohn erhalten, sich errungen, dass 
er das Buch öffnen kann und darf. 

V. 6. Und ich sähe in der Mitte des Thrones und 
der vierThiere und in der Mitte der 24 Aeltesten ein 
Lamra stehen wie geschlachtet. Das iv (iiaqt . . iv ftiay 
erklärt Ewald = pitt = zwischen dem Throne sammt 
den 4 Thieren und den 24 Aeltesten. So fasst den Sinn auch 
Züllig, de Wette und Hengstenberg, doch ist diese An- 
nahme nach dem, was zu dem iv pday jov &qovov 4, 6 und 
über die wahrscheinliche Gestalt des Thrones bemerkt ist, nicht 
grade nolhwendig, sondern es kann jedes iv pday für sich ge- 
nommen werden: das Lamm steht darnach innerhalb des Halb- 
kreises des Thrones und so auch in der Mitte der den Thron 
umgebenden Aeltesten, von ihnen gleichfalls umgeben. So rich- 
tig auch Ebrard. Als ein Lamm (6 a/Avog tov &eov) wird 
Jesus vom Taufer bezeichnet Joh. 1, 29; wobei die Schilderung 
des Knechtes Gottes Jes. 53, 7 zu Grunde liegt; vgl. 1. Petr. 
1,19. Act. 8, 32. das w g ioq>ctyfi€vov will wohl sagen, dass 
es deu Anblick eines geschlachteten Lammes darbot, obwohl 
es lebte vergl. vom Nero 13, 3. 

mit sieben Häuptern und sieben Augen, welches 
die sieben Geister Gottes sind, ausgesandt auf die 
ganze Erde, in alle Lande. Für Letzteres vergl. Zach. 4, io, 

14» 
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wo die sieben Lampen des goldenen Leuchters, den der Prophet 
im Gesichte schaut, als die Augen Jehovah's bezeichnet werden, 
welche die ganze Erde durchlaufen (pijn*^ D"W'tfp). Hier 
werden die sieben Geister Gottes, welche nach 3, i der Men- 
schensohn hat, durch dessen sieben Augen symbolisirt, gleich 
wie dieselben 4, 5 durch die sieben Feuerfackeln vor dem gött- 
lichen Throne. Die Siebenzahl der Hörner ist wohl zunächst 
der Gleichmässigkeit wegen mit der Zahl der Augen gewählt, 
dient aber dazu die Kraft und Herrschaft des Lammes anzu- 
deuten. — Statt tä aneoTaXfiiva übrigens hat Lachmann 
aneatalfiivoi nach A, in Beziehung auf die Augen. Andere 
anooxeXXoneva, mit oder ohne Artikel ; doch ist wohl die rec. 
die ursprüngliche. 

V. 7. Und er kam und nahm (es; rec. add. %6 ßißXlov, 
wahrscheinlich Glosse, wie schon Mill meint, von Lachmann 
ausgelassen, fehlt in AB 30 min. Arm. Aeth.) aus der Rech- 
ten des auf dem Throne Silzenden; V.8 und da er das 
Buch nahm oder genommen halte, fielen die4Thiere und 
die 24 Aeltesten nieder vor dem Lamme, jeder mit 
Cithern versehen und goldenen Schaalen voll von 
Weihrauch, welches die Gebete der Heiligen sind. 
So wie hier steht l^ovrfig exaorog, kann die Meinung nicht 
sein, wie Eichhorn es versteht, dass ein Theil die Cithern 
gehabt habe, ein anderer die Weihrauchschaalen. — Das Re- 
lalivum ort bezieht sich dem Sinne nach wohl nicht, wie de Wette 
u. a. annehmen, auf (piaXag, sondern auf ^v/uid/uata, das Ge- 
nus aber ist durch das Object nqoaevxal bestimmt Was die 
hier stattfindende Symbolik selbst betrifft , so wurde auch das 
tägliche Rauchopfer der Priester im Tempel betrachtet als die 
Gebete des inzwischen draussen stehenden Volkes zu Gott em- 
porbringend. Vergl. auch unten 8, 3. 4, so wie Ps. 141, 2, wo 
es umgekehrt heisst: „es gelle mein Gebet wie Weihrauch vor 
dir, Erhebung der Hände wie Abendopfer"; welche Stelle, ob- 
wohl eigentlich etwas anderer Art, hier doch wohl mit vorge- 
schwebt haben mag. 

V. 9. Und sie singen ein neues Lied (wie tPlPI T# 
Ps. 33, 3. 40, 4 u. a., ein neues gleichsam weil unter den al- 
ten sich kein des Gegenstandes ganz würdiges fand) und spre- 
chen: würdig bist du das Buch zu nehmen und seine 
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Siegel zu Öffnen; denn du bist geschlachtet, hast dich 
schlachten lassen, und hast [uns] Gotte mit deinem Blute 
erkauft (ayoQct£eiv wie 14, 3. 4. l.Cor.6,2o. 7,23. 2.Petr.2,i) 
aus allen Stämmen, Zungen und Völkern und Natio- 
nen. Nach der recipirten Texteslesart mit fj/uäg (hinter ito 
&e<jj), welche noch de Wette, Hengstenberg, Ebrard fest- 
halten, würden die Singenden sich selbst bezeichnen und da- 
durch diese selbst als vollendete Gläubige aus verschiedenen 
Völkern erscheinen. Eben so auch gleich V. 10 nach der re- 
cipirten Texteslesart inoirjaag rjfxäg und ßaoiXst ao(.iev. Aber 
dort ist obne Zweifel avxovg zu lesen (mitCompl., Bengel, 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf al. nach AB 40 min. 
Syr. Copt. Aeth. Vulg. Andr.) und auch das Verbum in der 
3. P. ßaoiXevoovai (Griesbach) oder wahrscheinlicher ßaoi- 
Xbvovül (Compl., Lachmann, Tischendorf, prob. Mill, 
nach A und vielen Minuskeln Ar. pol. Copt. Vulg. Andr. Areth. 
al. lat.) Diese 3 P. V 10 würde aber nicht natürlich sein, wenn 
hier V. 9 das rjfxag echt wäre ; das fehlt aber auch ganz A. 
Aeth., und in anderen Handschriften und Zeugen steht es vor 
T<g> Tischendorf und Lachmann ed. maj. haben es 

ausgelassen. In der That hat aber das rjfiäg auch an sich 
etwas Unwahrscheinliches, da als die Singenden nicht bloss 
die 24 Aeltesten, sondern auch die 4 fwa bezeichnet werden 
und also auch diese dann als voMendete Gläubige, die noch 
vor Kurzein als Menschen auf Erden lebten, würden hezeichnet 
werden, und nach V. 10 als solche, die auch wiederum auf Er- 
den herrschen sollten. Dazu kommt, dass die vollendeten Gläu- 
bigen, die christlichen Märtyrer, unten noch besonders vorkom- 
men am Fusse des Altars Kap. 6. 9 sq. Wahrscheinlich ist daher 
wohl das rjfAag hier unecht, wie auch Ewald und Züllig 
urtheilen, und durch spätere Abschreiber hineingekommen, die 
einen Accusativ des Objects veimissten. Doch ist die ohne fjftctg 
entstehende Schreibweise: er hat erkauft sc. welche aus allen 
Völkern etc., ganz dem Stile unseres Buches gemäss, vgl. 2, io. 

3,9. 11,9. 

V. io. und hast sie unserm Gotte zu Königen und 
Priestern gemacht, s. ad. 1,6. Statt ßaaiWig ist wahrschein- 
lich auch h 1. ßaaiXelav zu lesen (mit Bengel Gnom., Ewald, 
Lachmann, Tischendo'rf, nach A Copt. Vulg. Cypr. u. A. 
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Patr. Lat.) und sie herrschen = werden herrschen auf Er- 
den, vergl. 2, 26 ff. 3, 21. 

V. it. Und ich schaute und hörte (= hörte im Geiste, 
im Gefühle) die Stimme vieler Engel im Kreise des 
Thrones um den Halbkreis des Throns herum und der 
Thiere und der Aeltesten (vor (pcovrjv hat Compl. noch 
c5g, was auch Ewald für echt hält = videbar mihi audire, 
in 28 codd. min. Syr. Andr. 1. Aieth. Vulg. Cassiod.) und ihre 
Zahl war Myriaden mal Myriaden und lausend mal 
tausend nach Dan. 7, io: Tausende von Tausenden dieneten 
hier und Myriaden mal Myriaden standen vor ihnen. 

V. 12. die mit lauter Stimme sprachen, gleichsam 
der ganze Chor den Gesang der Aeltesten und Cherubim auf- 
nehmend: Würdig ist das Lamm, das geschlachtet ist, 
zu nehmen die Macht und Reichthum und Weisheit 
und Kraft und Ehre und Herrlichkeit und Preis. Mit 
einer gewissen Absichtlichkeit sind hier gerade sieben obwohl 
nicht scharf gesonderte Begriffe zusammengestellt, wie Kap. 7,12 
in Beziehung auf Gott den Vater dieselben sieben, nur in an- 
derer Ordnung, und ev%aqiarLa statt nlovtog gesetzt. Hier soll 
das Ganze ausdrücken, dass das Lamm würdig sei, dass alle 
Macht und alle Ehre des Vaters auch auf ihn übergehe. 

V. 13. Das erste iaTt (hinter o) und das a vor dem zwei- 
ten sou ist nach A u. a. zahlreichen codd. wahrscheinlich mit 
Lachmann, Tischendorf zu tilgen, wo denn das 8 mit dem 
obwohl sehr entfernten boti (hinter ttjg d^aldaorjg) zu verbin- 
den ist. Und jegliches Geschöpf, welches im Himmel 
und auf Erden und unter der Erde (in der Unterwelt) und 
auf dem Meere ist, (kann hier nur gemeint sein = h tjj 
xtaldooT}; die Setzung des bil mit dem Genitiv lässt sich aber 
allenfalls daher erklären, dass sie gedacht werden, als auf dem 
Boden oder Grunde des Meeres befindlich) und Alles was 
drinnen ist; das avtoig bezieht sich hier wohl schwerlich, 
wie Grot. meint, auch Hengstenberg, auf die Thiere und 
lebenden Geschöpfe auf der Welt, sondern auf den Himmel, 
die Erde und das Meer, und es wird in dem td iv avtoig 
nana alles Bisherige noch einmal zusammengefasst ; vielleicht 
ist es veranlasst durch Reminiscenz von Ps. 146, 6: der gemacht 
hat den Himmel, und die Erde und das Meer: DS-^'K -2$-n*$V 
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obwohl h. 1. durch das ix av xtlofia iv tiu ovqavijj x. X. al- 
lerdings ein anderes Verhältniss ist. — Züllig meint, der Schrift- 
steller habe vielleicht ursprunglich geschrieben: ich hörte den 
Himmel und die Erde und die Unterwelt und das Meer und 
Alles, was darinnen — in diesen vieren — ist, hätte aber spä- 
ter corrigirt, wie wir es jetzt lesen, mit Aufhebung der etwas 
kühnen Personification, dabei dann aber die letzten Worte zu 
tilgen vergessen, hörete ich sagen: dem auf dem Throne 
Sitzenden und dem Lamme der Preis und die Ehre 
und die Herrlichkeit und die Kraft in alle Ewigkei- 
ten. V. 14. Schlusschor und Amen: Und die vier Thiere 
sprachen: Amen! und die vier Aeltesten fielen nieder 
und beteten an (rec. add.: Xfivti eig rovg altüvag Ttov alwv(ov y 
was aus 4, io hineingekommen ist, fehlt ABC 37 min. Syr. Ar. 
pol. Copl. Aeth. Vulg. ms. Andr. Arelh. Patrr. lat, ausgelassen 
von Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann u. A. 

Es folgt nun jetzt die Erzählung über die Eröffnung der 
Siegel des Buches und was dabei vom Inhalte desselben in 
symbolischen Bildern ans Licht getreten sei, und zwar 

Kap. 6, t-8. 

Eröffnung der 4 ersten Siegel, wobei nach einander vier 
Rosse mit Reitern hervortreten, die Rosse mit verschiedenen 
Farben und die Reiter mit verschiedenen Symbolen. Bei dieser 
Vierzahl der Rosse und ihren Farben liegt wohl Zach. 6, 2. 3 
zu Grunde, obwohl dort bei den einzelnen nicht so eine Ver- 
schiedenheit der Bedeutung hervorgehoben wird wie hier. 

1) V. l. 2. Und ich schaute, als das Lamm eins von 
den sieben Siegeln öffnete, und ich hörte eins der 
vier Thiere sagen gleich einer Donnerstimme, so laut: 
komm (und siehe). Vergl. Ezech. 8, 9: und er sprach zu mir 
rw-11 Kl3 LXX. el'oeX&e xctl l'de. Bei spätem Juden ist a«rp_ «n 
eine gewöhnliche Formel, so oft in einer Disputation ein An- 
derer auftritt, der die Sache durch seinen Ausspruch erläutert, 
oder beim Anfange einer neuen Verhandlung. Hier ist jedoch 
der Text sehr unsicher, und eben so V. 3. 5. 7 Lachmann, 
Tischendorf haben an allen 4 Stellen bloss sqxov; und so 
Griesbach V. 3, an anderen Stellen bq%ov xai ide; die rec. 
an allen 4 Stellen egxov xai ßXine. Für die kürzere Lesart 
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io%ov die auch de Wette billigt, sind an allen 4 Stellen wich- 
tige Zeugen (AC etc.), und wahrscheinlich ist dieses, was auch 
schon Compl. (an den zwei letzten Stellen auch Bengel) hat, 
das Ursprüngliche; die meisten Zeugen, welche noch das: und 
siehe hinzugefügt haben, lassen dann das xai eldov aus. Wahr- 
scheinlich ist aus dem xal eldov zuerst xai töe entstanden und 
daraus dann xal ßkine. 

V. 2. Und ich schaute und siehe: ein weisses Ross, 
• und der auf ihm sass hatte einen Bogen, und es ward 
ihm eine Krone gegeben und er zog aus als Sieger 
und um zu siegen. Die weissen Pferde galten als ein gutes 
Omen; auf einem weissen Rosse pflegten gerne die Anführer 
im Kriege zu reiten; siehe darüber Stellen bei Wetstein ad 
h. I. So erscheint unten Kap. 19, n der Menschensohn, als er 
zum Kampfe wider den Antichrist auszieht, auf einem weissen 
Rosse. Die V ergleich ung dieser Stelle macht nicht unwahr- 
scheinlich, was auch Grot., Vitringa, Hengstenberg, Ebrard 
u. A. annehmen, dass auch der hier auf weissem Rosse auftre- 
tende Reiter nicht, wie viele Ausleger, auch noch Zu II ig, Lücke 
S. 350, de Wette, eben so wie die drei folgenden als ein Pla- 
gegeist gemeint ist, als ein Eroberer und Verwüster (wobei 
Züllig das vixäv aus dem Hebräischen erklären will), 
sondern vielmehr als Symbol des zum Siege einherziehenden 
Messias, so dass schon durch dieses erste Zeichen auf den end- 
lichen Ausgang des bevorstehenden Kampfes zwischen Christ 
und Antichrist, zwischen dem Reiche Gottes und den Mächten 
der Welt und der Finsterniss hat hingewiesen werden sollen. 
— Durch das Parlicip vixdv soll wohl angedeutet werden, dass 
er schon als Sieger auszieht, und eben darauf deutet auch der 
oi6<pavog, mit dem er geschmückt ist: das xai tva vixqofl, 
deutet auf die weiteren Siege, die er erkämpfen solle. 

2) V. 3. 4. Und als er das zweite Siegel öffnete, 
hörte ich das zweite Thier sagen, komm! und es kam 
ein anderes Ross heraus feuerroth, und dem der auf 
demselben sass ward gegeben den Frieden (von) der 
Erde zu nehmen und (sc. zu bewirken) dass sie (die Men- 
schen) einander schlachteten, erwürgten, und es ward 
ihm ein grosses Schwert gegeben. Es ist allgemeine 
symbolische Hinweisung auf die Kriege, von denen die Erde 
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vor der Zukunft des Herrn werde heimgesucht werden. Die 
feuerrothe Farbe des Rosses ist Andeutung des Blutes, wel- 
ches fliessen solle (cf. 2. Reg. 3, 22: to vdarct nvfäa wg afyara), 
vielleicht auch zugleich des Feuers, wovon Alles werde ver- 
nichtet werden. — Statt rec. ano Ttjg yr)g hat Griesbach 
ix. t. y, wie Coropl. u. A. auch Lachmann ed. maj., Tischen- 
dorf nach BC 32 min. Andr. Areth. Bengel und Lachmann 
ed. min. haben die Präposition ganz getilgt (ir)v slqrjvrjv %r)g 
yrjg, nach A 4 min.). Die yr\ ist hier sicher nicht vom (Jüd.) 
Lande zu nehmen, sondern ganz im Allgemeinen von der 
Erde. 

3) V. 5. 6. — ein schwarzes Ross, Bild der Trauer 
des Unglücks und der auf demselben sass hatte eine 
Waage in seiner Hand. — Das ist £vydg hier nach spä- 
terem Sprachgebrauche (eig. = Alles, was verbindet; nament- 
lich: Joch, von Ochsen — Querbalken; daher Waagebalken 
und auch Wage selbst). Die Wage soll hier auf eine Zeit der 
Noth und Theuerung deuten, wo Alles genau zugewogen wird, 
selbst wohl das Getreide und dergleichen, was sonst nur ge- 
messen zu werden pflegte. Vergl. Ezech. 4, te: „ich breche 
„die Stütze des Brotes zu Jerusalem, dass sie Brot essen nach 
„dem Gewichte (bpWüS) und mit Kummer, und Wasser nach 
„dem Maasse und in Erstarrung trinken. Levit. 26, 26. 

V. 6. Und ich hörte eine Stimme in der Mitte der 
vier Thiere sagen, kann wohl nur gemeint sein: eine von 
Golt selbst kommende Stimme. 

ein Maass Weizen um einen Denar, und drei Maass 
Gerste um einen Denar. Es soll auch dadurch grosse 
Theuerung bezeichnet werden. Nämlich die %oivi}; ist ein Maass 
für Getreide, zwei Sextarien enthallend, eben so viel, als für 
die gewöhnliche Tageskost auf einen Menschen gerechnet ward, 
daher bei Athenäus III, 20 eine %om|: r)fi€QOTQog>og , bei 
Suidas fjfiGQooiog TQoqtr] heisst; vergl. auch z. B. Herodot. 
VII, 231, Odyssee 19, 27, 28: og xev ipfjg ys %oivixog änirpcu, 
= wer in meiner Kost steht, so dass er sein tägliches Brot von 
mir zu gemessen bekommt; siehe Böckh, Athen. Staatshaus- 
halt. I. 99. Solche, die einen stärkeren Appetit hatten, konnten 
ein Brot von mehreren %omxe£ verzehren. Xenoph. Anab. 
VII, 3, 12. Ein Denar, ungefah r i Thaler, war nun der Lohn, 
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den wohl ein Arbeiter für ein Tagewerk erhielt und der ge- 
wöhnliche tagliche Sold für einen Römischen Soldaten; cf. 
Matth. 20, 9 ff. Tacit. Ann. 1, t . Ueberali aber wird es als Be- 
weis grosser Theuerung gelten, wenn ein männlicher Arbeiter 
nur eben so viel verdienen kann, wie das Brot, welches noth- 
dürftig zi? seiner persönlichen Subsistenz zureicht, kostet Auf 
Sicilien war zu Cicero's Zeiten ein Denar der Preis für einen 
Römischen Modius Waizen, der 12 Choinikes enthielt (Cic. Verr. 
III, 81); und ein Modius Gerste kostete nach ib. $ Denar, so 
dass es als acht mal so theuer erscheint, wenn hier der Denar 
als Preis von drei Choiniken Gerste angegeben wird. Also auch 
an dieser schlechteren Getreideart, welche nur die Geringeren 
und Aermeren zu Brot verwandten und wovon den Römischen 
Soldaten zur Strafe eine Portion statt des Waizens gegeben 
zu werden pflegte (s. Winer R. W. B.), soll Mangel sein. Da- 
gegen heisst es: und = jedoch, aber das Oel und den Wein 
sollst du nicht beschädigen; angeredet ist der Reiter auf 
dem schwarzen Rosse, der als Vollstrecker der göttlichen Pla- 
gen gedacht wird. Ueber ddixetv vergl. 2, n und besonders 
9, 4. der Sinn kann nur sein sollen, dass an solchen mehr zum 
Luxus gehörenden Gegenständen kein Mangel sein solle, die 
aber beim Mangel des nothwendigen Brotes wenig Werth ha- 
ben, ja diesen Mangel um so bitterer werden empfinden lassen. 

4) V.7. 8. und ich sehe und siehe ein fahles Ross; 
so ist hier %k(i)Qog zu fassen: blass gelb, fahl; es kommt 
nicht bloss für grün, grassgrün vor, sondern auch von der 
Farbe des Goldes, der Kranken, der Leichname, und öfters als 
Epitheton der Furcht (%kv)qov diog). 

und der auf demselben sass, sein Name war der 
Tod, und der Hades folgte ihm, war in seiner Begleitung 
(dxolov&elv sc. fiezd tivoq auch 14, 13 und eben so bei At- 
tikern), als Derjenige, dem der Tod seine Beute überliefert, 
wie beide, 6 davatog und 6 $(tyc, auch 1, 18. 20, 13. u mit ein- 
ander verbunden sind. Hier wird der Tod sammt dem Hades 
personificirt als Reiter des Rosses und Vollstrecker des gött- 
lichen Willens durch Tödtung eines grossen Theiles der Men- 
schen auf Erden. 

und ihm (rec. avtoig und so auch Lach mann; dafür 
Compl., Bengel, Griesbach, Tischendorf al. — auch 
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von Vitringa gebilligt — avtfp nach B, über 30 min. Syr. 
Ar. Copt. Aelh. Arm. Vulg. Areth. Prim. ; der Plural würde 
sich auf den Tod und Hades beziehen, der Singular auf den 
Tod als die Hauptperson, und dieses hat auch grössere innere 
Wahrscheinlichkeit) ward gegeben Gewalt über den 
vierten Theil der Erde, zu tödten (die Menschen) mit 
Schwert, Hunger, Pest und durch die Thiere der 
Erde = die wilden Thiere. Es vereinigt also diese Plage 
nicht bloss die der beiden vorhergehenden Siegel, Krieg und 
Hungersnoth, sondern steigert sie im höchsten Grade , so dass 
viele Menschen dadurch fortgeraflt werden, und fügt zu ihnen 
noch Verheerungen durch Pest und wilde Thiere hinzu. Zu 
Grunde liegen bei der Zusammenstellung dieser 4 tödtenden 
Piagen alttestamentliche Stellen, wie Ezech. 14, 21 : „wenn ich 
euch meine vier verderblichen Strafgerichte: Schwert und Hun- 
ger und wilde Thiere und Pest über Jerusalem sende, um dar- 
aus Menschen und Vieh auszurotten u. s. w. Ib. 5, 17. Lev. 
26, 21-26 u. A. Uebrigens ist &dvctTog das zweite Mal ohne 
Zweifel bestimmt von der Pest gemeint, worüber siehe ad 2, 23, 
das erste Mal aber 6 Savatog in allgemeinerem Sinne. — vno 
zwv &tjqI(ov statt did. 

Was übrigens die hier angekündigten Plagen im Allgemei- 
nen betrifft in ihrem Verhältniss zur Parusie des Herrn und 
zur Vollendung des Reiches Gottes, siehe allgem. Einl. Es ist 
der Inhalt dieser drei Siegel gleichsam Ausführung der Andeu- 
tung des Herrn Matth. 24, 7: iyeQ&yoetat, yetq i&vog ini i&vog 
xal ßaaileia Ini ßaaiXelav, xal eoovtai Xifiol xal Xoi^ioL 

V. 9-11. 

Eröffnung des fünften Siegels, Hindeutung auf die blutigen 
Verfolgungen, welche von Seiten der Welt über die Bekenner 
des Herrn verhängt werden; schon sind wegen ihres Bekennt- 
nisses manche von ihnen umgekommen; aber dasselbe steht 
auch noch manchen Anderen bevor bis zur Zukunft des Herrn. 
Dieser Gedanke ist hier eingekleidet in der Vorführung der 
Seelen der bisherigen Märtyrer, die ungeduldig anfragen, wann 
doch Gott an den Bewohnern der Erde wegen ihres Blutes 
Gericht halten werde, und in der ihnen darauf erlheilten Ant- 
wort. 
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V. 9. Und als er das fünfte Siegel Öffnete, sähe 
ich unter dem Altare die Seelen Derer, welche ge- 
schlachtet waren wegen des Wortes Gottes und des 
Zeugnisses, welches sie hatten. Vergl. für Letzteres 
12, 17: twv trjQovvTtov tag ivtolag tov &eov xai exovrav tijv 
HaQtvolav 'Irjoov. 19, io: twv ddelcpwv aov taiv tyovtiav trp 
tiaotvoiav tov 'Ijjoov. Auch hier Gndet sich eine Lesart 
trjv fAaotvqiav tov dgviov rjv si%ov B 30 min. Syr. Ar. pol. 
Andr. 2. Areth. und so Compl. Doch lässt sich die Einschal- 
tung eher denken als die Auslassung und es ist doch wohl 
spätere Glosse. Uebrigens vergl. noch 20, 4 : tag xpvxctg tcjv 
nenexeXiafieviov dict trjv fiootvoiav 'Irjoov xai dia tov loyov 
tov &eov. Es ist die fiaotvola das Zeugniss, welches ihnen 
von Jesu über ihn abzulegen übergeben war und von dem 
daher gesagt werden konnte, dass sie dasselbe hatten. Es ist 
daher nicht nöthig mit mehreren dem l%eiv gradezu die Be- 
deutung von xoazeiv festhalten zu geben, wenn gleich dieser 
Begriff in solcher Verbindung sich anschliesst. — Bei dem Al- 
tare haben wir doch höchst wahrscheinlich an den auch 8, 3. 
9, 13 erwähnten Altar im Himmel, wo der Seher sich im Geiste 
befand, zu denken, und darnach nicht an den Brandopferaltar, 
wie Grotius, Vitringa, Hengstenberg, Ebrard, Ben- 
gel, Züllig, sondern an den Rauchaltar im Himmel, wie 
Victorin, de Wette, der als das Urbild des irdischen be- 
trachtet ward, eben so wie der Tempel Gottes im Himmel als 
das Urbild des Jerusalemischen; vergl. 15, 5. Sap. 9, 8. Als 
der Aufenthalt der Seelen der Verstorbenen wird sonst der 
Scheol, die Unterwelt bezeichne!. Doch wird nach der spä- 
teren Jüdischen Theologie den Seelen der Gerechten ihre Stätte 
unter dem göttlichen Throne angewiesen, in der unmittelbaren 
Nähe Gottes; z.B. Tr. Schabbath Pol 152,2: animae justo- 
rum sunt sub throno gloriae. Tharg. ad 1 Chr. 21, 15: re- 
cordatus est domus sanctunrii supernae, ubi sunt animae 
justorum, u. A., siehe Wetstein und Schöttgen ad h. 1. 
So erscheinen nun auch hier die Seelen der christlichen Mär- 
tyrer im Himmel, in Gottes Nähe, und zwar unterhalb oder 
zu den Füssen des Altars, wodurch, wenn der Rauchallar 
gemeint ist, wohl nicht grade wie manche es fassen, ange- 
deutet werden soll, dass sie sich selbst Gott zum Opfer dar- 
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gebracht haben. Um diesen Gedanken auszudrücken, würde 
man auch eher erwarten, dass sie auf dem Altare, als unter 
demselben gesehen worden wären. Es wird hier vielmehr durch 
den Aufenthalt dieser Seelen unter dem Rauchaltar wohl ausser 
dem allgemeinen Gedanken des Verweilens im Himmel in der 
Nähe Gottes noch, wie richtig de Wette, dies angedeutet, 
dass sie die Erhörung ihrer Gebete erwarten, welche durch 
die Rauchopfer symbolisirt werden; vergl. 8, 3 u. z. K. 5, 8. 
Sicher aber falsch ist, und nicht im Sinne des Buches, wenn 
Hengsten berg bei den xfwxaig hier gar nicht an die unsterb- 
lichen Seelen, die auch nach dem Tode bis zur Auferstehung 
fortleben, will gedacht wissen, sondern an die gemordeten ani- 
malischen Seelen, die nach Gen. 9, 5 im Blute seien, so dass 
statt der Seelen eben so gut habe das Blut gesetzt sein kön- 
nen. Mit Recht erklärt sich dagegen Ebrard. 

V. 10. Und sie riefen mit lauter Stimme und 
sprachen: bis wann = wie lange, o heiliger und wahr- 
hafter Herr richtest Du nicht und rächest unser Blut 
an den Bewohnern der Erde? Wie lange soll es noch 
dauern, bis Du dieses Strafgericht hältst wider die Welt wegen 
der blutigen Verfolgungen, welche sie wider uns, die Bekenner 
Deines Wortes, verhängt haben. Die Bewohner der Erde sind 
hier nach dem Zusammenhange — 6 xoo/uog, die dem- Reiche 
Gottes feindliche Masse, ov xotveig xai ixdixeig = ov xqi- 
vcüv ixdixeig. 

V. ii. Und es ward ihnen einem jeden ein weisses 
Gewand gegeben, hier wohl als Zeichen der Rechtfertigung 
vor Gott, dass sie, obwohl Er sie dem Tode preisgegeben habe, 
vor ihm als rein dastünden. Statt rec. hxactoig, wofür Gries- 
bach, wie Compl., Tischendorf, avtoig hat (nach B 17 
min. etc.), ist wahrscheinlich mit Bengel, Lach mann, Ewald 
u. A. zu lesen ctvtotg exdory nach AC 19 min, vergl. 5, 8. 
20, 13. 

und es ward ihnen gesagt, anbefohlen, dass sie noch 
eine kleine Zeit ruhen sollten, ruhig ausharren, ohne un- 
geduldiges Drangen, wie in jener Frage sich kund gegeben 
hatte. — fiixQÖv ist von Griesbach, Tischendorf ausge- 
lassen, wie schon Compl., Ben gel, nach B 36 min. Ar. pol. 
Aeth. Areth. Doch mag es wohl echt sein, da die Auslassung 
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durch spätere Abschreiber sich eher erklärt als die Einschal- 
tung. 

bis dass auch ihre Mitknechte und ihre Brüder 
vollendet hätten, die getÖdtet werden sollten oder 
würden gleich ihnen, wie auch sie. Die rec. hat nkrjq waot- 
tai, und so früher Ewald. Dafür Griesbach und Tischen- 
de rf tzXtjqiüowoi B 40 min. Andr., Lachmann, wie schon 
Compl., Bengel al.: tiXt] qcj&ujo i A min. Syr. Copt. Aeth. 
Vulg. Es kann das VerbUm hier nicht, . wie manche Ausleger 
es fassen, von dem Vollwerden der Zahl der christlichen Mär- 
tyrer gemeint sein; denn dann müssten als Subject die Märtyrer 
überhaupt genannt sein, nicht aber, wie der Fall ist, auch die 
Genossen der schon Gelödteten, die gleichfalls noch getÖdtet 
werden sollten, — sondern wohl nur von der Vollendung der 
irdischen Laufbahn der Einzelnen. Dann hat aber das Acti- 
vum, tiXtjqwowoi, am meisten innere Wahrscheinlichkeit: bis 
sie würden vollendet haben, nämlich ihre Laufbahn auf Erden, 
welche Gott der Herr ihnen auferlegt. 

V. 12-17. 

Eröffnung des sechsten Siegels, wobei grosse Naturerschei- 
nungen hervortreten, dergleichen auch schon in den Schilde- 
rungen alttestamenllicher Propheten als den Tag des Herrn 
begleitend oder ankündigend genannt werden, z. B. Joel 3, 3. 4 
u. A.; vergl. Matth. 24, 7. 29. 

V. 12. Und ich schaute, als er das sechste Siegel 
öffnete, und es entstand ein grosses Erdbeben; conf. 
Matth. 1. c. Jes. 24, 18. 19; und die Sonne ward schwarz 
wie ein härener Sack, in dergleichen man bei Trauer sich 
zu hüllen pflegte, von dunkler schwärzlicher Farbe; so erscheint 
hier die Sonne, indem sie sich verCn$tert; vergl. Joel 2, io: 
Sonne und Mond werden schwarz 0"np» von den Heuschrecken- 
wolken); und der Mond ward ganz wie Blut, er trat bei 
der Verfinsterung der Sonne um so greller hervor, mit hlut- 
rothem Ansehn; vergl. Joel 3, 4: „die Sonne wird in Finsterniss 
gewandelt werden und der Mond in Blut". 

V. 13. Und die Sterne des Himmels fielen auf die 
Erde gleich wie ein Feigenbaum seine unreifen Fei- 
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gen abwirft, wenn er vom starken Winde bewegt 
wird (olvv&og = grossus, von unreifen Feigen). Vergl Jes. 34, 4: 
„es zerrinnet das ganze Himmelsheer und es rollen sich wie ein 
Buch die Himmel und all ihr Heer fällt herab, wie abfallen die 
Blätter vom Weinstock und das Welke vom Feigenbaum". Matth. 
24, 2»: xai ol aateQeg neoovvzai am tov ovqccvov. Für die 
Vergleichung mit dem Abfallen der unreifen Feigen siehe noch 
Nah. 3, 12. - 

V. u. Und der Himmel — der öfters mit einem aus- 
gespannten Zeltluche verglichen wird — entwich wie ein 
Buch (Buchrolle) das zusammengerollt wird, s. Jes. 1. c. 

und jeglicher Berg und Insel wurden aus ihren 
Stätten verrückt. Noch viel stärker heisst es 16, 20: xai 
näoa vfjaog eq>vye xai oqrj ov% evqed'rjoav. 

V. 15-17. Schilderung des Schreckens der Menschen über 
diese gewaltigen Naturereignisse. Und die Könige der Erde 
und die Magnaten und die Obersten und die Reichen 
und die Mächtigen, und alle Knechte und Freie (es 
sind hier wieder und offenbar absichtlich sieben Begriffe, ob- 
wohl logisch sich nicht streng sondernd, zusammengestellt) ver- 
bargen sich in die Höhlen und Felsen = Felsklüfte (vgl. 
Jes. 2, to) der Berge; vergl. Jes. 2, 19: „man kriecht in Fel- 
senhöhten und Erdklüfte vor dem Schrecken Jehovahs und dem 
Glänze seiner Majestät, wenn er sich erhebt die Erde zu 
schrecken". V. 16 und sie sprechen zu den Bergen und 
zu den Felsen: fallet auf uns und bedeckt uns vor 
dem Antlitze des auf dem Throne Sitzenden und vor 
dem Zorne des Lammes; nach Hos. 10,8: „und sie rufen 
den Bergen: bedeckt uns! und den Hügeln: fallet über uns!" 
Vergl Luc. 23, so (nach Hos. LXX): %6%e aq^ovtai leyeiv %6ig 
OQeov neuere iq> rj/uag xai %oig ßovvolg' xaXvxjjate fj/*ag. 
Schon Grotius übrigens bemerkt mit Recht, dass der Seher 
den Menschen der Erde seine — aus dem Vorhergehenden 
verständliche — Bezeichnungen Gottes und des Messias in den 
Mund legt. V. 17. Denn gekommen ist der grosse Tag 
seines Zornes, und wer vermag zu bestehen? Das 
werden sie dann anerkennen. Vergl. Nah. 1, 6: 19 iDjn \)D^> 

iDN inrp oip; v?i -jiDjn. Mal. 3, 2. 
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Kap. 7. 

Es tritt jetzt, bevor das letzte Siegel geöffnet wird, eine 
Zwischenhandlung ein, die Versiegelung der Knechte Gottes 
an ihrer Stirne mit dem Siegel Gottes, wodurch sie eben als 
Gott angehörig bezeichnet und als solche kenntlich- gemacht 
werden, die von den noch zukünftigen durch das siebente Siegel 
verschlossen gehaltenen Plagen sollten verschont bleiben, auf 
ähnliche Weise, wie in Aegypten die Häuser der Mitglieder des 
Bundesvolkes durch Bestreichung mit Blut als solche, an denen 
der Würgengel vorübergehen solle, bezeichnet wurden. Exod. 
12, 12 sq. Vergl. auch Ezech. 9, 4 sq. , wornach in Jerusalem 
alle Frommen durch einen die Stadt durchziehenden Engel mit 
einem Zeichen an der Stirne (n) versehen und dadurch den 
Würgengeln als solche, die sie verschonen sollten, bezeichnet 
werden. 

V.l. Und hiernach sähe ich vier Engel an den 
vier Ecken der Erde stehend, haltend die vier Winde 
der Erde, dass kein Wind wehete auf der Erde noch 
auf dem Meere noch gegen irgend einen Baum. Falsch 
ist, wenn Herder und Eichhorn dieses als Andeutung einer 
tödtlichen Hitze und Schwüle fassen. Aus V. 2. 3 ergibt sich, 
dass das Hervorbrechen der Winde gedacht wird als grosses 
Verderben auf Erden hervorbringend, so dass also das Fest- 
halten, Zurückhalten derselben andeutet, dass einstweilen die 
Winde ihre verheerende Wirkung auf Erden nicht ausüben 
sollen. Die vier ywvicti, der Erde sind die vier äussersten 
Punkte derselben nach den vier Himmelsgegenden hin, da die 
Erde wahrscheinlich wie eine viereckige Fläche gedacht ward. 
An den vier äussersten Punkten wurden gleichsam die Ruhe- 
sitze der vier Hauptwinde gedacht, von wo sie ausbrechen und 
sich auf die Fläche der Erde ergiessen. Vergl. Jerem. 49, 36: 
„und ich bringe über Elam die vier Winde von den vier Enden 
des Himmels (D?p#n hitfp ys^fitt?) Dan. 7, 2. Zach. 6, 5. 

V. 3. Und ich sähe einen andern Engel herabkom- 
men vom Aufgange der Sonne, soll hier wohl weniger 
die östliche Himmelsgegend bezeichnen (wie 16, 12. 21, 13), 
als die Höhe, von der er auf die Erde herabgekommen. 

der das Siegel des lebendigen Gottes hatte, und 
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er rief mit lauter Stimme <Jen vier Engeln zu, denen 
gegeben war (die Macht und der Auftrag), Erde und Meer 
zu beschädigen (durch Loslassung der vier Winde) V.3 und 
sprach: beschädigt nicht die Erde noch das Meer 
noch die Bäume, bis wir die Knechte unseres Gottes 
an ihren Stirnen versiegelt, mit dem göttlichen Siegel 
bezeichnet haben. Bei den Alten, besonders den Orientalen, 
war es nicht ungewöhnlich, den Sklaven das Zeichen ihres 
Herrn einzubrennen, auf die Slirne oder rechte Hand; und so 
pflegten nach Herodot. II, 113 auch wohl die Verehrer einer 
Gottheit sich deren Namen einzubrennen. So werden denn hier 
die Knechte des wahren lebendigen Gottes als solche durch 
Eindrück ung des göttlichen Siegels auf ihre Stirne bezeichnet, 
worauf wir nach Kap. 14, i wohl den Namen Gottes und des 
Lammes uns eingegraben zu denken haben, so dass hier jeden- 
falls nur Christen geineint sein können, nicht, wie Heinrichs 
meint, fromme Juden als solche, ohne Rücksicht darauf, ob sie 
an Christum glaubten oder nicht. 

V. 4. Und ich hörete die Zahl der Versiegelten, 
derer die als Knechte Gottes sich fanden und auf solche Weise 
mit dem göttlichen Siegel bezeichnet wurden, nämlich: 144000 
Versiegelle aus allen Stämmen der Söhne Israels — 
so ist das ix ndorjg <pvXfjg, wie das Folgende deutlich zeigt, 
zu fassen, so dass die Gesammlzahl der aus allen Stämmen 
Israels Versiegellen so viel betrug, 12000 aus jedem der 
12 Stämme, wie V. 5-8 im Einzelnen ausgeführt wird. Das 
kd(pqayiGfiivoi ist hier wahrscheinlich die 10 mittleren Male 
unecht, von Lach mann, Tis chendorf ausgelassen, wie schon 
Compl. u. A., nach ABC und mehr als 30 min. Syr. Copt. 
Aeth. Vulg. Prim.; bloss das erste und letzte Mal ist es wohl 
echt. — Der Seher hört übrigens diese Zahlen bloss aus- 
sprechen, durch einen Engel, als das Resultat der als gesche- 
hen vorausgesetzlen Besiegelung, da es eben zu viele waren, 
um sie selbst zu zählen. — In mehrfacher Hinsicht bietet in- 
dessen dieser Abschnitt einige Schwierigkeit dar. Zuvörderst 
was die Zählung und Bezeichnung der zwölf Stämme selbst 
betrifft. Die Stämme des Israelitischen Volkes sind bekanntlich 
ausgegangen und benannt worden von den 12 Söhnen Jakobs 
Da nun die Nachkommen des Joseph sich in zwei Stämme 

Bleek, Apokalypse. 15 
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Iheillen, welche nach dessen beiden vom Jakob adoptirten Söh- 
nen Ephraim und Manasse benannt wurden, so wären eigentlich 
13 Stämme gewesen. Doch blieb es ganz herrschend, die Zahl 
der Stamme auf 12 anzugeben. Dabei wurde denn, wo von 
den Besitzungen der Stämme oder in ähnlicher Beziehung die 
Rede war, der Stamm Levi, der als Priesterstamm unter die 
anderen Stämme vertheilt war und kein eigenthümliches zu- 
sammenhängendes Besitzthum halte, nicht mitgerechnet; wo er 
aber mitgerechnet ward, wurden entweder Ephraim und Ma- 
nasse als Joseph als ein Stamm gerechnet, oder ein anderer 
Stamm ausgelassen. So ist Deut. 33 Simeon ausgelassen. Und 
so hier der Stamm Dan. Dabei ist aber ausserdem V. 6 zwar 
der Stamm Manasse genannt, aber gleichwohl nicht daneben 
der Stamm Ephraim sondern (V. 8) der Slam in Josef. Hier 
hat man zum Theil einen Textfehler vermuthet und statt Ma- 
nasse Dan lesen wollen, indem man sich denkt, ein Abschreiber 
habe statt Jav gelesen Mav, und dieses als Abkürzung für 
Mavaaorj betrachtet und letzteres dafür hingeschrieben: so 
schon Gomarus, und eben so Hartwig II, 227 sq. und 
Züllig. Ewald Jahrb. d. bibl. W. VIII. 1856. S.98sq. sagt, es 
scheine ein uranfänglicher Schreibfehler (der Urschrift) für 
Jav zu sein. Doch haben schon Irenaus, Orig., Andreas 
und Arethas Manasse gelesen und führen ausdrücklich an, 
dass Dan ausgelassen sei. Mach dein Exil hörte eigentlich 
die Stammeintheilung im Israelitischen Volke überhaupt auf; 
die Mitglieder der 10 Stämme sind wenigstens in Masse nie- 
mals in das Land ihrer Heimath zurückgekehrt, und ausser den 
Stämmen Juda und Levi haben wohl nur wenige Familien ihre 
Stamm* und Geschlechtsregister mit einiger Zuverlässigkeil be- 
wahrt. Es hatte daher damals die alte Stammeintheilung we- 
nigstens kein so grosses Interesse mehr wie früher; und wenn 
man auch im Allgemeinen festhielt, dass das Volk Israel aus 
12 Stämmen bestehe, so konnten doch leicht bei der Aufzäh- 
lung derselben Versehen vorfallen. Vom Stamm Dan scheint 
auch bei den Juden die Meinung stattgefunden zu haben, dass 
derselbe — wegen des in demselben schon früh getriebenen 
Götzendienstes (Jud. 18) — schon in alter Zeit bis auf die Fa- 
milie Hussim ausgestorben und auch diese bereits vor den Zei- 
ten des Esra durch Krieg umgekommen oder auf eine so ge- 
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ringe Zahl zurückgeführt sei, dass sie nicht weiter dürfte mit- 
gerechnet werden. Auch 1 . Chron. 2 sq. werden in den Ge- 
schlechtsregistern der einzelnen Stämme die Nachkommen des 
Dan — aber auch die des Sebulon — nicht mit aufgeführt. 
Einige Ausleger, wie Bengel, Eichhorn, meinen, dass hier 
in der Aufführung des Manasse noch eine besondere kabbalisti- 
sche Andeutung liege, sofern der Name ntBöp etymologisch sei 
= oblivioni tradens, und so hier anspiele auf den verschollenen 
Dan. Doch hat daran der Verfasser schwerlich gedacht. — 
Als eine Ungenauigkeit erscheint nun aber immer auch noch 
das, dass zwar Manasse als besonderer Stamm aufgeführt ist, 
und doch auch Josef als ein besonderer Stamm, obwohl die 
Nachkommenschaft Josefs die Manassiten eben so wohl in sich 
begreift als die Ephraimiten. Doch ward von diesen beiden 
Stämmen, die von Josefs Söhnen ausgegangen, Ephraim immer 
als der Hauptstamm betrachtet, wie Ephraim denn, eben so wie 
anderswo Josef, auch oft für das ganze Reich der 10 Stämme 
steht; und so konnte denn wohl auch dieser Hauptstamm selbst^ 
auch im Gegensatz gegen Manasse, als Josef bezeichnet wer- 
den. — Es fragt sich nun aber noch, wie wir uns die hier 
aufgeführten 144000 aus den verschiedenen Stämmen der 
Israeliten zu der Gesammtheit des Volkes Gottes und zu der 
unzählbaren Schaar aus allen Völkern zu denken haben, von 
der der Seher V. 9-17 sagt, dass er sie darnach geschaut habe 
vor dem göttlichen Throne stehend, als aus der grossen Trüb- 
sal kommend, die ihre Kleider im Blute des Lammes ge- 
waschen haben und jetzt unter Gottes unmittelbarem Schulze 
und unter der Leitung des Lammes ohne Mangel und Trübsal 
leben. Hier scheint nun nach der Darstellung und dem Ver- 
hältnisse beider Abschnitte, V. 4-8 und V. 9-17, doch am na- 
türlichsten zu sein, es so zu fassen, dass die 144000 die Be- 
kenner des Herrn aus dem Volke Israel sind , und die V. 9 sq. 
Bezeichneten solche aus den sämmtlichen verschiedenen Völ- 
kern der Erde. Hiergegen scheint nur besonders das zu spre- 
chen, dass Kap. 14, i auch 144000 genannt werden (als den 
Namen des Lammes und des Vaters an ihrer Stirne geschrieben 
habend, was sich doch wohl ohne Zweifel auf die hier vor- 
geführte Bezeichnung mit dem Siegel Gottes bezieht; dort er- 
scheint dieses aber als die mit einer runden Zahl angegebene 

15* 
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ganze Schaar der Gläubigen, die da seien yyoQaouivoi and 
tfjg yrjg (V. 3), rjyoQaOxhjoav and tcüv av&Qtonwv, dnaqx^ 
&9tji xai zt} aqviq> (V. 4). Diese ßezeichnungs weise lässt uns 
nicht wohl zweifeln, dass sie nicht bloss, wie Credner Einl. I. 
S. 711 Anm. und Züllig, auch Baur in seiner Abhandl. üb. 
d. Ev Joh. in Zeller's Theol. Jahrb. 1844. H. 4. S. 662 sq. an- 
nahm, von Juden-Christen gemeint sind, sondern von der gan- 
zen Zahl der Gläubigen, auch denen aus den Heiden, beson- 
ders wenn man 5, » vergleicht: rjyoQaoag tuT &e£ . . ix ndorjg 
qtvXrjg xai yXwoarjg xai Xaov xai i&vovg. Darnach könnte 
man geneigt sein, anzunehmen, dass auch auf dieselbe Weise 
die hier V. 4—8 aufgeführten 144000 gemeint wären, als die 
runde symbolische Zahl der sämmllichen treuen Bekenner des 
Herrn, und dass die einzelnen Stämme nicht als Stämme des 
Israelitischen Volkes gemeint wären, aus denen je 1200C) in f s 
Heich Gottes eingehen würden, sondern als Abtheilungen im 
Reiche GoMes selbst, als aus dem alten Bundesvolke auf das 
Volk Gottes im N. T. übertragene Benennungen für dessen 
einzelne Theile. Es würde auch dem ganzen Charakter un- 
seres Buches nicht unangemessen erscheinen, dass wie das 
Jüdische Volk im Aligemeinen, so auch die 12 Stämme des- 
selben als der eigentliche Kern und Stamm des messianischen 
Volkes betrachtet würden und die aus anderen Völkern Bekehr- 
ten nur als in diese Stämme Israels aufgenommen. Man könnte 
dafür auch vergleichen Matth. 19, 28. Luc. 22, 30. Da würde 
sich denn wieder fragen, wie wir die unzählbare Menge aus 
allen Völkern V. 9 sq. an sich und in ihrem Verhältnisse zu 
diesen 144000 zu denken haben. Die meisten Ausleger, auch 
Ewald, verstehen darunter gestorbene Gläubige, christliche 
Märtyrer, diejenigen, von denen es in dem Zuspruche an die 
früher Vollendeten 6, 11 hiess, dass auch sie ihren Lauf voll- 
enden und gleichfalls getödtet werden müssten, bis die Zeit der 
göttlichen Rache für die Verfolger der Christenheit überhaupt 
kommen könne. Doch liegt eigentlich in dem, was über sie 
ausgesagt wird, nichts, wodurch sie bestimmt als solche be- 
zeichnet würden, die als Märtyrer getödtet wären. Vielmehr 
wenn es heisst V. M, sie seien ol iQxousvoi hi tfjg dXiipewg 
rfg ^ydXrjg, so werden wir eher veranlasst, dieses, wie Vi- 
tringa, zu erklären nach der Analogie von 3, io, wo es in 



Digitized by Google 



Kap. 7, 4 8. 



229 



dem Philadelphischen Briefe heisst xqyto as tijQqoo ix rrjg 
wqccq tov neiQaOfiöv rfjg fiellövoqg $Q%B6&ai, inl rfjg olxov- 
ftivfjg olrjg netQaoai rovg xaxoixovvtag kni rfjg yfjg, und es 
demnach von Solchen zu verstehen, welche von der grossen 
Trübsal, die jetzt noch der Zukunft des Herrn vorhergehen 
werde, unversehrt werden bewahrt werden, eben so wie jene 
durch das Siegel Gottes bezeichneten 144000. Darnach müsste 
man dann geneigt sein, es so anzusehen, dass diese nach V.9sq. 
vor dem göttlichen Throne stehende unzählbare Schaar aus 
allen Völkern mit jenen V. 4-8 unter die 12 Stämme des Vol- 
kes Gottes vertheilten 144000 ganz identisch seien. So habe 
ich es gefasst Abhandl. S. 258 sq. So auch de Wette u. A. 
Doch scheint mir jetzt diese Annahme auch sehr unwahrschein- 
lich. Denn a) würde es wenig natürlich sein, dass nachdem 
die Zahl der Besiegelten V. 4-8 ausdrücklich auf 144000 an- 
gegeben ist, dann dieselben unmittelbar darauf V. 9 sollten als 
eine Menge bezeichnet sein, welche niemand im Stande sei zu 
zählen; dann b) spricht gegen jene Auffassung der 144000 über- 
haupt, dass dieselben V. 4 ausdrücklich bezeichnet werden als 
versiegelt aus allen Stämmen der Söhne Israels. Dieses würde 
immer sehr unnatürlich sein, wenn es so gemeint wäre, dass 
dies die Gesammtzahl der Mitglieder dieser Stämme wäre, und 
nicht so, dass es diejenigen seien, welche aus der Gesammtzahl 
der Genossen der verschiedenen Stämme als Gläubige besiegelt 
worden wären ; wo denn aber nur die Gläubigen aus den Juden, 
nicht zugleich die aus den Heiden darunter begriffen sein kön- 
nen. Zweifelhaft aber kann man dann darüber sein, ob die 
V. 9 sq. genannte unzählbare Schaar aus allen Völkern bloss 
von den Heiden-Christen gemeint, oder ob darunter die 144000 
aus den Stämmen Israels mitbegriffen sind. Das Letztere ist 
das Wahrscheinlichere, und so können wir auch V. 3 die Knechte 
Gottes, die besiegelt werden sollen, von den gläubigen Beken- 
nern des Herrn ganz im Allgemeinen verstehen, sowohl denen 
aus den Juden, die allerdings den Stamm bilden, als auch de- 
nen aus den Heiden, welche daran sich anschliessen; sie alle 
haben wir uns als mit dem göttlichen Siegel bezeichnet und 
darnach vor den göttlichen Thron tretend zu denken, obwohl 
nur von den Erstem die Zahl angegeben ist. Dann aber lässt 
sich nicht in Abrede stellen, dass diese Darstellung eine Diffe- 
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renz darbietet gegen 14, 1 sq., indem dort dieselbe Zahl, welche 
hier für die Besiegelten aus den Söhnen Israels angegeben wird, 
für die Zahl der sämmtlichen mit dem Namen Gottes und des 
Lammes an ihrer Stirne versehenen , der ganzen Schaar der 
aus der Erde Erkauften genannt wird. Diese Schwierigkeit 
hat auch Neander Apost. Zeilaller Tbl. 2 (ed. 3. S.543 Anm.) 
bemerkt, und ich glaube nicht, dass man sie weiter lösen kann 
als eben durch Anerkennung einer gewissen Inconsequenz in 
der Darstellung des Buches, die aber auch nicht gerade viel 
auf sich hat, da die Zahl sicher doch nicht buchstäblich ge- 
meint ist, sondern nur als eine runde symbolische. Vgl. meine 
Beitr. z. Evang. Krit. (1846) S. 185—188. 

V. 9. Darnach schaute ich und siehe ein grosser 
Haufe, den niemand zu zählen vermochte, aus allen 
Nationen und Stämmen und Völkern und Zungen (vgl. 
5, 9) stehend vor dem Throne (Gottes) und vor dem 
Lamme, angethan mit weissen Kleidern, als Zeichen 
der Gott wohlgefälligen Reinheit, und Palm zweige in ihren 
Händen, wohl als Zeichen des über die Welt und das Böse 
errungenen Sieges. 

V.io und sie rufen mit lauter Stimme und sprechen: 
das Heil ist unseres Gottes der auf dem Throne sitzt 
und des Lammes, ihnen gehört es gleichsam an, von ihnen 
allein geht es aus. So ist es wohl am wahrscheinlichsten zu 
fassen; vergl. 19, i. 

V. n. Vergl. 5, li. 

V. 12. Und sprachen: Preis und Herrlichkeit und 
Weisheit und Dank und Ehre und Macht und Kraft 
gebühret unserm Gotte (7 Nomina neben einander, wie 
5, 12, sonst vergl. noch ib. V. 14) in alle Ewigkeiten 
(Amen! fehlt C 2 min. Andr. Primas, al., von Lach mann, 
Tischendorf ausgelassen). 

V. 13. Und einer von den Aeltesten hub an {ane- 
xqI&tj, eigentlich erwiderte = sprach, in Beziehung auf die 
vorhergegangenen Reden oder auf die Gedanken des Sehers) 
und sprach zu mir: diese, die die weissen Kleider an- 
gethan haben, wer sind sie und woher sind sie ge- 
kommen? Vergl. Jos. 9, 8. Jon. 1,8. Für die ganze drama- 
tische Einkleidung vergl. Zach. 4, 4. 5. 
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V. u. Und ich redele zu ihm: mein Herr {ftov hin- 
ter xvqu von Griesbach aufgenommen nach C 34 min. Syr. 
Ar. pol. Copt. Vulg. Andr. Areth. Cypr., und so schon Coinpl. 
bengel u. A.) Du weissest es. Und er sprach zu mir: 
Das sind die, weiche aus der grossen Trübsal kom- 
men (s. oben) und sie haben ihre Kleider gewaschen 
und weiss gemacht in dem Blute des Lammes; vergl. 
ad 3, 4 (Sardes): oft ovx ifioXvvav ra ifictxict avruiv. Der Sinn 
ist: sie stehen durch den Glauben un Christum und seinen 
Versöhnungstod gerechtfertigt und rein vor Gott da. Schwerlich 
ist es gemeint, wie Ewald, dass sie durch den um Christi 
willen und nach seinem Vorbilde erlittenen Tod sich gereinigt 
haben. 

V. 15. Deshalb sind sie vor Gottes Throne, da 
haben sie ihren Stand als seine Diener 

und dienen ihm Tag und Nacht in seinem Tem 
pel, als seine Priester, er würdiget sie, sie als seine Priester 
hier anzunehmen; das soll wohl dadurch ausgedrückt werden. 

und der auf dem Throne Sitzende wird über ih- 
nen zelten, wird sein Zelt aufschlagen, worin er thront, über 
ihnen, so dass sie davon geschirmt werden. (Etwas anders 
21, 3: oxijvwou per avTüiv. 

V. 16. Sie werden hinfort nicht Hunger noch 
Durst haben, noch wird die Sonne auf si e fallen noch 
irgend welche Gluth. Nachbildung von Jes. 49, io: „sie 
werden nicht hungern noch dursten, noch soll sie treffen (Dp!) 
Gluth noch Sonne; denn ihr Erkorner wird sie führen und an 
den Wasserquellen sie leiten". 

V. 17. Denn das Lamm inmitten des Thrones 
wird sie weiden und sie führen zu den lebendigen 
Wasserquellen (rec. £aioac; dafür Griesbach, Lachmann, 
Tischendorf, wie schon Comp I., Bengel u. A. £ohj?c, nach 
AB 34 min. Aeth. And. Vulg. Areth. Patr. lat. — Das ist zu 
fassen = ttooag, oder allenfalls: zu den Wasserquellen des 
Lebens). Und abwischen wird Gott jegliche Thräne 
aus ihren Augen; nach Jes. 25, 8: „er vernichtet den Tod 
auf immer, und es wischt der Herr Jehovah die Thräne von 
jeglichem Angesichte". 
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Kap. 8. 

Es folgt nun jetzt die Eröffnung des siebenten Siegels, 
also des letzten, wodurch das Buch der Zukunft oder vielmehr 
dessen letzter Theil verschlossen gehalten wurde. Doch ist 
der Inhalt zu umfassend und gewallig, als dass er sogleich und 
mit einem Male hervortreten durfte. Zuerst heisst es 

V... 

dass als er das siebente Siegel geöffnet, eine Stille 
im Himmel entstanden sei u>g rjfttwQiov (Lachmann, 
Tischendorf wg ^/iiwQov, nach AC) gegen eine halbe 
Stunde. Es soll dadurch nicht, wie Heinrichs meint, eine 
ganz kurze Zeit bezeichnet werden, sondern vielmehr eine be- 
deutende Pause, welche in den Gang der die Zukunft vorfüh- 
renden und bisher rasch aufeinander folgenden Gesichte einge- 
treten sei, während welcher Alles im Himmel schweigend auf 
das Hervortreten des noch übrigen Inhalts des Buches harrt, 
durch welche Schilderung denn auch die Erwartung der Leser 
darauf noch mehr gespannt werden soll. Denn so ist ohne 
Zweifel der Zweck dieser oiyrj im Himmel zu fassen, welche 
weder, wie Eichhorn meint, mit Kap. 7, 3 zu vergleichen, 
noch (mit Grotius) von einer gänzlichen Windstille zu ver- 
stehen ist, noch auch, wie Hengstenberg, von dem Schwei- 
gen der Empörung, der Feinde des Herrn. Dann heisst es 
weiter 

V. 2. 

Und ich sähe die sieben Engel, welche vor Gott 
stehen, die sieben Engel fürsten oder Erzengel, nach einer 
nach- exilischen Vorstellung, welche in dieser Form, namentlich 
was die Siebenzahl betrifft, wohl zunächst von dem Parsismus 
entlehnt sind. Bestimmt findet sich die Siebenzahl schon 
Tob. 12, 15: iyio eifji 'PaqxxTjl, elg ex ttav ema ayuov ayyilwv, 
ol nQooava<pcQOVOi tag nQoaevxag twv ayuov xcri eionogevov- 
tcu kvwniov tfjg dofyg tov ayiov. Dan. 10, is: D^iOn D^tyH- 

und es wurden ihnen sieben Posaunen gegeben. 
Diese lassen sie nachher nach einander erschallen, und dabei 
tritt jedesmal dann ein Theil von dem noch übrigen Inhalte 
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des Buches an's Licht. Mit dieser Darstellung ist zu ver- 
gleichen I. Thess. 4, 16. 1. Cor. 15, 52, wonach die Erscheinung 
des Herrn und die Erweckung und Versammlung der Gläubigen 
erfolgen wird bei der letzten Posaune, bei dem Rufe des Erz- 
engels; vergl. auch Matth. 24, si. Ehe nun aber diese sieben 
Engel ihre Posaunen erschallen lassen, tritt wieder 

V. 3-$ 

eine symbolische Zwischenhandlung ein, die wohl jedenfalls an- 
deuten soll, dass die Gebete der Heiligen, worin sie ihre Sehn- 
sucht nach der Erscheinung des Herrn und seines Gerichtes 
aussprechen, vor Gott kommen und in Begriff seien erfüllt zu 
werden. Doch bietet die Darstellung und genauere Auffassung 
einige Schwierigkeit dar. 

V. 3. Und ein anderer Engel kam und stellte sich 
auf den Altar, indem er eine goldene Rauchschaale 
hatte (lißavtoTog ist hier und V.» offenbar = Rauchfass, 
sonst [LXX, Joseph, und bei späteren Griechen] = Weih- 
rauch) 

und es ward ihm viel Rauchwerk gegeben, um es 
für die Gebete aller Heiligen auf den goldnen Altar 
vor dem Throne darzubringen. Das goldne &vaiaattjgiov 
im Tempel zu Jerusalem war der goldne Rauchaltar, welcher 
im Heiligen unmittelbar vor dem Vorhange stand, der das 
Heilige vom Allerheiligslen trennte, hinter dem die Bundeslade 
als Sitz der Herrlichkeit Jehovah's stand; daher dieser Rauch- 
altar auch bezeichnet wird als vor Jehovah stehend (Lev. 4, 7. 
16, 12. 18). So ist hier nun (und zwar beide Male, was mit 
Unrecht Ebrard leugnet, der das erste xhiaiaarijgiov von dem 
Brandopferaltare versteht) der Ranchaltar im himmlischen Tem- 
pel, das Urbild jenes irdischen, zu verstehen, auf welchem der 
Engel das Rauchopfer darbringt, um damit die Gelangung der 
Gebete der Heiligen zum himmlischen Vater zu bezeichnen 
Der Dativ tatg riQoaevxatg lässt sich nur als Dat. commod. 
fassen und der Sinn kann wohl eben nur der sein: dass er sie 
für die Gebete der Heiligen darbrächte, sie denen gleichsam 
widmete, um dieselben zu Gott zu bringen und sie Gott desto 
wohlgefälliger zu machen. Vergl. ä, 8, wo es von dem Weih- 
rauch in den goldenen Schaalen der Cherubim und der Pres- 
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hyter heilst, dass er die Gebete der Heiligen sei, diese dadurch 
symbolisirt würden; s. ad h. 1. Sprachlich unerlaubt ist, wenn 
Beza und Eichhorn es fassen = Iv 7XQOOEv%ctiq, bei oder 
mit den Gebeten der Heiligen. Ebenso wenig ist Grund, mit 
Castellio, Grot., Heinrichs den Text zu ändern und vag 
7iQOü€vxag «u lesen: damit er diese Gebete auf den Altar 
brächte; was auch nicht einmal natürlich sein würde. Schött- 
gen will die Worte taig nqoaEV%aig twv ayiwv sowohl 
hier als V. 4 iür eine spätere Glosse halten, was aber auch 
sicher falsch ist. 

V. 4. Und der Rauch des Rauchwerks stieg aus 
der Hand des Engels für die Gebete der Heiligen 
auf vor Gott, dieselben vor Gott bringend; tcug 7tqoaBV%aig 
ist auch hier dat. comm.; das ivwmov zov &eov ist aber 
wohl mit dem Verbo dvißrj zu verbinden, nicht mit zov äyye- 
Xov (des vor Gott stehenden Engels). 

V. 5. Und es nahm der Engel das Rauchfass und 
füllte es mit dem Feuer des Altars (des Rauchaltars) und 
warf es auf die Erde; und es entstanden Stimmen 
und Donner und Blitze und Erdbeben. Die eigentliche 
Bedeutung dieser Handlung ist nicht ganz klar. Am wahr- 
scheinlichsten soll durch das auf die Erde herabgeworfene 
Feuer wohl das den Bewohnern derselben bevorstehende gött- 
liche Gericht angedeutet werden, wie Ezech. 10, 2 sq. Jehovah 
einem Engel befiehlt, beide Hände voll glühender Kohlen zu 
fassen und sie über die Stadt zu streuen als Symbol der be- 
vorstehenden Zerstörung derselben. Vielleicht soll aber durch 
den Umstand, dass dieses Feuer vom Rauchaltare genommen 
wird, wo das Rauchopfer für die Gebete der Heiligen darge- 
bracht wird, zugleich mit angedeutet werden, dass diese Gebete 
durch das göttliche Gericht ihre Erhörung finden, das göttliche 
Gericht sich auf diese Gebete beziehe. 

V. 6. 

Und die sieben Engel, welche die sieben Posau- 
nen hallen, bereiteten sich, sie zu blasen. 

V. 7-12. 

Beschreibung dessen, was beim Erschallen der Posaunen 
der vier ersten Engel zum Vorschein kommt. Es sind gewal- 
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tige Naturerscheinungen, welche sich nach einander bei der 
ersten Posaune an der Erde, bei der zweiten am Meere, bei 
der dritten an den Flüssen und Wasserquellen, bei der vierten 
an Sonne, Mond und Sternen begeben, und zwar so, dass 
jedesmal ein Drittheil beschädigt wird. Die Schilderungen sind 
der Art, dass sie allerdings nicht buchstäblich gemeint sein 
können, da sie sich durchaus nicht zu anschaulichen Vorstel- 
lungen gestalten lassen. Aber eben so wenig ist statthaft, mit 
so manchen früheren Auslegern sie auf einzelne politische oder 
anderweitige Ereignisse und Katastrophen zu beziehen, die sich 
auf Erden entweder so eben zur Zeit der Abfassung begeben, 
so dass der Seher dieselben bereits vor Augen gehabt hätte, 
oder später eingetreten sind, so dass darin sich diese Visionen 
erfüllt hätten. Vielmehr haben wir den Inhalt dieser Visionen 
hier nur als allgemeine poetische Schilderung der grossen Natur- 
revolutionen zu betrachten, welche mit der Parusie des Herrn 
verbunden sein oder derselben noch vorhergehen werden, wo- 
bei zum Theil alttestamentliche Bilder, besonders aus der Er- 
zählung von den Aegyp tischen Plagen, zu Grunde liegen, wo 
aber das Einzelne gar nicht besonders zu urgiren ist. 

1) V. 7. Und der Erste posaunte und es entstand 
Hagel und Feuer mit Blut gemischt und ward auf die 
Erde geworfen und es verbrannte das Drittheil der 
Erde und verbrannte das Drittheil der Bäume und 
alles grüne Gras, nämlich wohl: vom dritten Theile der 
Erde, verbrannte. Die Worte xal %6 TQitov trjg yrjg xcr- 
lexctTj, die rec. fehlen, aber schon Compl. u. A. haben, haben 
Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. mit 
Kecht wieder aufgenommen nach AB 40 min. Syr. Ar. pol. Aeth. 
Arm. Vulg. — Andr. Arelh. Prim. Die Auslassung ist durch 
das Homoioteleuton veranlasst. — Zu Grunde liegt hier Exod. 
9, 23-25, wo Jehovah Feuer und Hagel unter einander heftig 
auf das Land Aegypten regnen lasst, wodurch im Lande Alles 
getroffen wird, Menschen, Vieh und das Kraut des Feldes und 
alle Bäume zerschmettert werden: das ist hier denn gesteigert, 
sowohl indem zu dem Feuer und Hagel noch Blut hinzugefügt 
ist als in der Bezeichnung der Wirkung. 

2) V. 8. 9. Und der zweite Engel posaunte und es 
ward wie ein grosser in Feuer brennender Berg in's 
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Meer geworfen. Das tag zeigt an, dass das in's Meer Ge- 
stürzte sich ansah wie ein grosser brennender Berg, wie ein 
Vulkan, ohne wirklich grade ein solcher zu sein. 

und der dritte Theil des Meeres ward zu Blut 
V. 9 und es starb der dritte Theil der lebenden Ge- 
schöpfe im Meere (rce e%ovta \pv%ag> Apposition zu %wv 
xfiCfidjwv x. X. 

und der dritte Theil der Schiffe ward zerstört 
Statt Si€<p&aQTj ist wohl mit Compl., Bengel, Lach- 
mann, Tischendorf, Ewald und de Wette dieqt&aQTjoav 
zu lesen nach A 8 min. Andr. Es ist dieses gesteigerte Nach-/ 
bildung von Exod. 7, 20 sq., wo durch den Stab Aharons das 
Wasser des Nils in Blut verwandelt wird, so dass alle Fische 
darin umkommen. Bei dem brennenden Berge hat viel- 
leicht (so Vitring a) zugleich Jerem. 51, 2s vorgeschwebt, wo 
Babel ein verheerender Berg heissl, den Jehovah vom Felsen 
herabstürzen und zu einem brennenden Berge (HÖ^iP "in^ ^ 
machen (= ihn in Feuer verbrennen) wolle. 

3) V. 10-11. Und der dritte Engel posaunte, da fiel 
vom Himmel ein grosser gleich einer Fackel bren- 
nender Stern und fiel auf das Dritlheil der Ströme 
und auf die Wasserquellen; V. 11 und der Name des 
Sternes heisst Werm uth, und es ward der dritte Thei I 
der Wasser zu Wermuth, und viele der Menschen 
starben von den Wassern, weil sie bitter geworden. 
Vor a\piv&o$ haben Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf, wie schon Compl., Bengel u. A., den Artikel o, der 
rec. fehlt, aufgenommen nach A 25 min. Areth. Die Auslassung 
ist dadurch veranlasst, weil a\piv9og sonst feminin, ist (auch 
to a\plv&iov)\ der Verfasser hat es als mascul. behandelt, als 
Name des Sternes (o aotfa). Er bezeichnet die bittere und 
bittermachende Eigenschaft des Sternes, woran sich aber zu- 
gleich der Begriff des Giftigen anschliesst, da man wohl den 
Wermuth (im Hebräischen njy.S) für ein giftiges Kraut hielt; 
öfters wird HJ^ in Verbindung mit tfin genannt; vergl. 

Jerem. 9, u. 23, i&: „ich will dieses Volk speisen mit Wermuth 
(HJV^) und tränken mit Giftwasser (tPK'*l ^); so schliesst hier 
auch die Bitterkeil des Wassers dessen giftige Eigenschaft mit 
ein. Zu Grunde liegt hier wohl — ausser jener Aegyptischen 
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Plage — vielleicht auch Exod. 15, 23, wo das Wasser von 
Mara biller und deshalb nicht trinkbar ist; was denn aber wie- 
der sehr gesteigert ist. 

4) V. 12. Und der vierte Engel posaunte, da ward 
geschlagen (d. h. mit einer göttlichen Plage, nXijyij, ge- 
troffen, wie im Hebräischen npn) der dritte Theil der Sonne 
und der drille Theil des Mondes und der dritte Theil 
der Sterne, auf dass deren dritter Theil (das Pronomen 
avTtov bezieht sich auf Sonne, Mond und Sterne gemeinschaft- 
lich) verfinstert würde und der Tag nicht schiene ein 
Drittheil desselben und die Nacht desgleichen. Zu 
Grunde liegt auch hier wohl die Erzählung Exod. 10, 21-23 von 
der dichten Finsterniss, welche Jehovah drei Tage über das 
Land Aegypten kommen Hess, wobei jedoch alle Israeliten in 
ihren Wohnungen Licht hallen. Wie hier die Verfinsterung des 
dritten Theiles der Himmelskörper geineint sei, ist nicht recht 
klar, am wahrscheinlichsten doch wohl so, dass sie ein Drill- 
theil weniger hell leuchteten, als wie mit ihrem gewöhnlichen 
Lichte, und so ist denn auch das Nichtsch einen des Drittheiles 
des Tages und der Nacht so zu verstehen, dass es am Tage 
wie während der Nacht um ein Drittheil weniger hell sein 
solle wie gewöhnlich. Umgekehrt heisst es Jes. 30, 26, dass, 
wenn Jehovah die seinem Volke geschlagenen Wunden heilen 
werde, „das Licht des Mondes gleich dem der Sonne sein solle 
und das Licht der Sonne siebenfach wie das Licht von sieben 
Tagen". Doch ist allerdings auch möglich, dass es gemeint 
ist wie de Welle, Hengstenberg, Ebrard annehmen, von 
einem Drittheil der Dauer. 

V. 13. 

Vorbereitung auf die drei übrigen Posaunen, durch eine 
himmlische Stimme, welche der Erde ein dreifaches Wehe zu- 
ruft, welches ihr von daher kommen werde. 

Und ich schaute und hörte einen A dler, der mitten 
am Himmel flog, mit lauter Stimme rufen, evdg statt 
wog, wie 5, 5, und wie im späteren Hehraismus "OK; es be- 
zeichnet aber bestimmter, dass es ein einzelner gewesen sei. — 
Die rec. hat ayyilov, was auch von Zü II ig entschieden fest- 
gehalten wird, was aber sicher spätere Emendation oder Glosse 
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ist statt des echten aezov. was schon Comp 1., Bengel haben, 
und so Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. nach 
AB 26 min. Vulg. Syr. Copt. Aeth. Areth. etc. Es ist dieses 
allerdings gemeint von einem Engel, der in Gestalt eines Adlers 
einhergeflogen sei. — iv fisoovoavi] fiatt, findet sich eben 
so 14, 6. 19, 17; es bezeichnet nicht, wie Grot., den Ort in der 
Mitte zwischen dem Himmel und der Erde, sondern eigentlich 
nach dem Sprachgebrauch die Gegend des Himmels, wo die 
Sonne zur Mittagszeit ihren Stand hat (so das Verbum fieaov- 
QCtvia) von der Sonne zur Mittagszeil); es soll hier einen 
Standpunkt anzeigen, wo er von Allen gesehen werden konnte. 

Wehe, wehe, wehe den Bewohnern der Erde von 
den noch übrigen Posaunenstimmen der drei Engel, 
welche noch posaunen werden; das ano zeigt die caussam 
eflßcientem der Wehe's an, wie Matth. 18, 7: oval ttS xooftq) 
ano twv oxavdaXwv. — Ueber die xaxo 1x0 vvtsg enl rijg 
yfjg s. 6, 10. Die dreifache Wiederholung des Wehe's ist, wie 
der weitere Verfolg zeigt, nicht ohne Bedeutung, sondern so 
gemeint, dass auf die noch übrigen Posaunen wirklich drei 
Wehe kommen, auf jede einzelne ein Wehe; s. 9, 12. II, 14. 

Kap. 9, 

Fünfte Posauuenslimme = erstes Wehe, bestehend in 
der Plage eines furchtbaren aus dem Abgrunde hervorsteigen- 
den Heuschreckenschwarmes, welcher die nicht mit dem Siegel 
Gottes bezeichneten Menschen geraume Zeil auf's Heftigste 
quälen soll. Schon in der Allgem. Einl. ist bemerkt, dass bei 
dieser Schilderung die des Buches Joel über eine zur Zeil die- 
ses Propheten das Land des Bundesvolkes gewaltig verheerende 
Heuschreckenplage, woran dort messianische Verheissungen, 
namentlich die über die allgemeine Ausgiessung des heiligen 
Geistes angeknüpft werden, zu Grunde liegt, die Plage aber 
hier in der Schilderung sehr gesteigert ist, da hier überhaupt 
nicht von natürlichen Heuschrecken die Hede ist, sondern von 
einer übernatürlichen Plage, dass es aber auch ganz falsch ist, 
wenn Herder, Eichhorn u. A. dieselbe haben auf die Jüdi- 
schen Zeloten beziehen wollen, oder Wetstein auf die Ver- 
heerungen des Römischen Kriegsheeres oder andere Ausleger 
auf irgend ein anderes verheerendes Kriegsheer oder eine be- 



Digitized by 



Kap. 9, l. 2. 



239 



stimmte Plage von Menschen überhaupt. Vielleicht hat übri- 
gens ausser dem Joel auch die Plage der Heuschrecken in 
Aegypten Exod. 10, 12-15 mit vorgeschwebt. 

V. l. Und der fünfte Engel posaunte, da sähe ich 
einen Stern vom Himmel auf die Erde gefallen, und 
ihm war der Schlüssel zum Schlünde des Abgrundes 
gegeben; V. 2 und er öffnete den Schlund des Ab- 
grundes, rj aßvaoog (eigentlich adject. bodenlos, von d und 
ßvaaog = ßv&og) wird im Hellenistischen substantivisch ge- 
braucht, für Dinn, theils von der Tiefe des Meeres, theils wie 
hier, von dem bodenlosen Abgrunde unter der Erde, der je 
tiefer desto mehr sich erweiternd gedacht wird, daher er hier 
als cpQiaQ bezeichnet wird, was eigentlich eine Cisterne ist. 
Als rj aßvaoog wird diese Unlererde besonders bezeichnet, 
und so namentlich in unserm Huche, wiefern sie als die Be- 
hausung böser, verderblicher und dämonischer Wesen (to xuiv 
datfuovuov dialzTj/ua Gregor Nyss) gedacht wird (11,7. 17,8), 
wie denn auch der Satan, um die messianische Ruhe während 
der 1000 Jahre nicht zu stören, für die Zeit gebunden in den 
Abyssus gestürzt wird (20, i-3i vergl. Luc. 8, 3i). So kommen 
denn auch hier aus dem Abgrunde die Schaaren von Heu- 
schrecken, von denen im Folgenden die Rede ist, die wir uns 
eben auch als dämonische Verderben-bringende Wesen zu den- 
ken haben, bei deren Schilderung nur die der Heuschrecken 
bei Joel das Substrat bildet. Was die Eröffnung des Abgrun- 
des durch einen herabgefallenen Stern betrifft, so könnte man 
sich das so denken, dass dieses eben durch den Fall des Ster- 
nes auf die Erde bewirkt wäre. Aber die Darstellung hier im 
Vergleich mit 20, i führt darauf, bei dem Sterne an einen vom 
Himmel herabfahrenden Engel zu denken. 

und es stieg ein Rauch aus dem Schlünde wie 
der Rauch eines grossen Ofens, und die Sonne und 
die Luft wurden verfinstert vom R auch e des Schlun- 
des. Falsch ist, wenn Eichhorn, Züllig u. A. dieses so 
fassen, als ob die Heuschrecken selbst, die aus dem Abgrunde 
hervorkommen, in der Ferne wie ein dicker Rauch aussähen; 
der Rauch geht ihnen vorher, als aus dem Abgrunde wie einer 
lange verschlossen gehaltenen Grube bei der Oeffnung hervor- 
brechend, und hier das Verderbliche, was noch weiter kommen 
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werde, andeutend. Für die hier gebrauchte Vergleichung, s. 
Gen. 19,28, wornach bei dem Untergänge Sodoms und Go- 
niorrha's Rauch aufsteigt (aus der Erde) gleich dein Rauche 
des Ofens. 

V. 3. Und aus dem Rauche kamen Heuschrecken 
heraus auf die Erde und ihnen ward Gewalt gegeben 
wie die Skorpionen der Erde Gewalt haben = eine 
solche Gewalt, wie sonst nicht Heuschrecken haben, sondern 
nur allenfalls die Skorpionen; denn während die natürlichen 
Heuschrecken dem Felde und Grase verderblich sind, sollen 
diese die Menschen selbst angreifen und aufs Heftigste quälen- 
Die oxoqjiLol %f\g yfjg sind hier wohl nicht, wie manche meinen, 
von L a nd - Skorpionen gemeint, im Gegensatze gegen See- 
Skorpionen, sondern: Skorpionen der Erde = wie sie auf der 
Erde zu sein pflegen, und zwar im Oriente viel gefähi liehet* 
als in Europa, in Italien; s. Win er R L. unter Skorpion. 

V. 4. Und es ward ihnen gesagt, anbefohlen, dass 
sie nicht das Gras der Erde beschädigen sollten, 
noch irgend Grünes noch irgend Bäume, sondern 
nur («4 iirj) die Menschen, welche nicht das Siegel 
v Gottes an ihren Stirnen haben, die also nicht als Knechte 
Gottes bezeichnet sind und die dadurch als der Welt, im Ge- 
gensatze gegen das Reich Gottes, angehörig erscheinen. 

V. &. Und es ward ihnen gegeben (die Macht und 
der Auftrag vergl. 6, 4 ib. V. 8 mit i£ovoia), dass sie sie 
nicht tödteten, aber dass sie fünf Monde lang ge- 
quält würden = dass sie sie so lange, ohne sie zu tödteu, 
fortwährend quälten. Die 5 Monate dienen als runde Zahl (wie 
die 10 Tage 2, 10) zur Bezeichnung eines für eine solche Plage 
bedeutenden Zeitraumes, sind aber wohl doch mit gewählt in 
Beziehung auf die Dauer des Sommers, während dessen die 
Heuschrecken und namentlich auch die Skorpione verheerend 
und gefährlich sind. Züllig meint, es habe durch die 5 Mo- 
nate dies wie eine Art Sündflulhsplage bezeichnet werden sollen, 
wiefern das Gewässer der Sündflulh nach Gen. 7, 24 auf der 
Erde 150 Tage lang = 5 Monate stand und auch jene Was- 
ser zum Theil aus der grossen Tiefe hervorkamen, gleich 
wie hier die Heuschrecken, theils durch das Aufthun der Gitter 
des Himmels (rQIfcp, worauf rüftS Heuschrecke anspiele. Doch 
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ist daa zu versteckt, als dass es wahrscheinlich wäre, dass der 
Schriftsteller daran sollte gedacht haben. 

und ihre Qual (Pein), die durch sie verursachte, ist 
gleich der Pein eines Skorpions, wenn er einen Men- 
schen verwundet hat, durch seinen Stich, der sehr schmerz- 
haft und im Oriente selbst gefährlich ist. 

V. 6. Und in jenen Tagen werden die Menschen 
den Tod suchen und nicht finden, und werden ver- 
langen zu sterben und der Tod wird von ihnen flie- 
hen. So sehr werden sie von Schmerzen gequält werden. 
Vergl. Hiob 3, 20 sq., „warum giebt Er einem Mühseligen Licht, 
und Leben den von Herzen Betrübten? die hoffen auf den 
Tod und er ist nicht da, die nach ihm graben mehr als nach 
Schätzen; die sich freuen bis zum Jubel, frohlocken wenn sie 
finden ein Grab?" Uebrigens ist hier in diesem Verse die, wie 
in dem Buche überhaupt so auch im unmittelbar Vorhergehen- 
den und auch wieder im unmittelbar Folgenden herrschende 
Form der Darstellung — als Anschauung in der Vision — 
verlassen und geradezu die Form der Vorherverkündigung ge- 
wählt, und sind dem gemäss die Verba im Futuro gesetzt. 
Eben so 13,8. 20, 7 sq. Es findet hier auch eine ganz poeti- 
sche Sprache statt mit dem Glieder-Parallelismus der Hebräi- 
schen Poesie, so dass wohl möglich ist, was Heinrichs ver- 
muthet, dass dieses aus einem verloren gegangenen poetischen 
Stücke entnommen ist. 

V. 7. Und die Aehnlichk eiten der Heuschrecken 
waren gleich = die Heuschrecken glichen an Gestalt Ros- 
sen die zum Kriege gerüstet; vergl. Joel 2, 4: D^piD HlODp 
VttOD. Nach Niebuhr's Beschreibung von Arabien soll es bei 
den Arabern ein gewöhnliches Sprichwort sein, dass die Heu- 
schrecke am Kopfe dem Rosse ähnlich sei, so wie an der Brust 
dem Löwen, an den Füssen dem Kameel, am Leibe der Schlange, 
am Schwänze dem Skorpion, an den Fühlhörnern den Haaren 
der Jungfrau. 

und auf ihren Häuptern (waren) wie goldene Kro- 
nen; es gehört dieses mit zur steigernden Schilderung dieser 
übernatürlichen Heuschrecken, die aber wohl an die etwa 
9 / 4 Zoll langen Fühlhörner der gewöhnlichen Heuschrecken an- 
knüpft 

Bleek, Apokalypse. 16 
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und ihre Angesichter waren wie Menschen-An- 
gesichter. Mit Unrecht würde man hieraus schliessen, dass 
wirkliche Menschen gemeint wären. 

V. 8. Und sie hatten Haare wie Haare von Wei- 
bern, so lang und herabhangend und dadurch ihrem Ange- 
sichte ein wilderes schreckenderes Ansehn gebend. 

und ihre Zähne gleich Löwenzähnen, so Alles zer- 
malmend. Joel i, «: wib ni^ppi rrng ^ v$tf. PI in. 

H. N. II, 29: morsu omnia evodunt, et fores quoque tectorutn. 

V. 9. Und sie hatten Panzer wie eiserne Panzer, 
so dass sie also schwer zu verwunden oder zu tödten sind; 
vergl. Joel 2, 8: durch Geschoss stürzen sie sich hindurch und 
brechen nicht ab (ihren Zug). Die Vergleichung hier hat wohl 
das grüne in der Mitte erhöhte Brustbild der natürlichen Heu- 
schrecken vor Augen und knüpft daran an. 

und das Geräusch ihrer Flügel (war) wie das Ge- 
räusch von Wagen mit vielen Rossen die in den Krieg 
zum Kampfe rennen. Vergl. Joel 2, 5: „gleich dem Geräusch 
von Wagen auf der Berge Häuptern hüpfen sie einher — 
gleich einem mächtigen Heere zum Kriege gerüstet". Das Ge- 
räusch, welches die Heuschrecken verursachen, besieht in einem 
Schwirren, welches sie im Fliegen durch die Flügel und Spring- 
fü«9e hervorbringen. Was hier die grammalische Verbindung 
betrifft, so ist mniov nicht, wie Viele es fassen, Apposition zu 
aquatitiv, sondern wieder als Geniliv davon abhängig; auf 
Irniotv wird aber auch dann am wahrscheinlichsten nicht bloss 
ttoXIwv sondern auch TQ^%ovttov bezogen. Ohne gehörigen 
Grund hält Ewald Inntov und de Wette ocq/ucctojv für 
Glosse (ersterer jedoch jetzt nicht mehr). 

V. io. Und sie haben Schwänze gleich Skorpio- 
nen, anders als die natürlichen Heuschrecken. Die Skorpionen 
haben am Hintertheile des Körpers einen sehr beweglichen 
Schwanz, der in eine gekrümmte Spitze ausgeht, mit der sie 
Menschen und Thiere verwunden; siehe Winer R. W. unter 
Skorpion. Das Folgende lautet nach Ree, die Griesbach 
auch im Texte beibehalten hat: und Stachel waren in 
ihren Schwänzen; und ihre Macht ist, sie haben Ge- 
walt, die Menschen zu beschädigen fünfMonate lang. 
Dann würde aber hierin nichts Bestimmteres liegen, als in V. 
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In den Griechischen Handschriften und anderen Texteszeugen 
gibt es auch manche Varianten, so dass_ es schwer hält, mit 
Genauigkeit die ursprüngliche Lesart zu ermitteln. Doch ist 
wohl so viel sicher, dass das xal hinter ovqcuq axrcwv unecht 
und dass xcu xivxQa zum Vorhergehenden zu ziehen ist, so 
dass angegeben wird, dass in ihren Schwänzen die Macht liege, 
die Menschen — dem göttlichen Willen gemäss fünf Monde 
lang — zu verletzen. Vielleicht ist auch mit Lachmann, 
Tischendorf statt zu lesen xai, also: sie haben Schwänze 
Skorpionen gleich und Stachel, und in ihren Schwän- 
zen liegt ihre Macht die Menschen fünf Monde zu be- 
schädigen. Vergl. Plin. H. N. II, 25 von den Skorpionen: 
semper cauda in ictu est, nulloque momenlo meditari cessat, 
ne quando desit occasioni. 

V.u. Sie haben über sich einen König, den Engel 
des Abgrundes, sein Name auf Hebräisch Abaddon, 
und in Griechischer Sprache hat er den N amen Apol- 
Jyon — Verderber. Vielleicht liegt hierbei die Wahrneh- 
mung zu Grunde, dass die Heuschrecken ihre verheerenden 
Züge in grossen Schaaren vereinigt machen, als würden sie 
durch einen Führer geleitet. — ist eigentlich abstr. = 

Verderben, Vertilgung, Untergang; dann steht es auch für den 
Ort des Unterganges, den Abgrund = bwty' Bei den späte- 
ren Juden steht es zur Bezeichnung des innersten Theiles der 
Unterwelt oder der Hölle. Hier ist es als Concretum genom- 
men, als Benennung eines Dämons, dem der Abgrund über- 
geben sei, zur Bezeichnung des Verderben bringenden Cha- 
rakters desselben, und ist so denn^durch anollvwv, Verder- 
ber verdolmetscht (Napoleon.) 

V. 12. Das eine Weh ist vorüber, siehe es kom- 
men hiernach noch zwei Wehe, nämlich bei dem Posau- 
nen der beiden letzten Engel. Am wahrscheinlichsten ist übri- 
gens doch wohl, dass dieses nicht, wie Ewald will, als eigne 
Bemerkung des Sehers gemeint ist, sondern als eine von ihm 
gehörte himmlische Stimme, ähnlich der des Adlers, welcher 
8, 13 die drei Wehe's ankündigt. 

Die Beschreibung des zweiten Wehe's, welches bei dem 
Posaunen des sechsten Engels hervorkommt, erstreckt sich nun 
von Kap. 9, 18 — 11, 14, wie sowohl die Bemerkung am Schlüsse 

16« 
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dieses Abschnittes (l!,i4), dass das zweite Wehe vorüber sei, 
als ib. V. 15, dass der siebente Engel seine Posaune habe er- 
schallen lassen, deutlich zeigt. Die Schilderung dieses zwei- 
ten Wehes zerfällt aber in mehrere Abschnitte, von denen 
der erste 

V. 13-21 

uns die Hauptplage dieses zweiten Wehe's vorführt, bestehend 
in einer unzähligen und furchtbaren Heerschaar von Reiterei, 
welche hervorbricht, nachdem vier Plageenge), die bisher am 
Eufrat gebunden waren, auf göttlichen Befehl gelöst worden 
sind, und welche ein Drittheil der Menschen tödlet, während 
durch die bisherigen Plagen die Menschen meistens nur heftig 
gequält waren. Schon in der Allgem. Einl. ist nachgewiesen, 
dass es ganz unstatthaft ist, dabei, wie Grot., W et st ein, 
Herder, Eichhorn, Heinrichs u. A. an das Römische Kriegs* 
heer des Vespasian zu denken, oder es überhaupt auf eine 
Plage wider das Jüdische Volk und Land zu beziehen. Je- 
denfalls ist es nicht poetische Schilderung einer Plage, welche 
der Seher schon vor Augen hatte, sondern Ankündigung einer 
zukünftigen, welche dem letzten Gerichte und der Zukunft des 
Herrn kurz vorhergehen und das bisherige Uebel noch aufs 
Höchste steigern werde; und zwar erscheinen Diejenigen, welche 
dadurch heimgesucht werden sollen, nicht als Juden bezeichnet, 
noch als Mitglieder des Volkes Gottes geschildert, sondern als 
Heiden und Götzendiener. Schon deshalb aber, abgesehen von 
allen anderen Gründen, erscheinen als unangemessen, dem Sinne 
des Buches nicht entsprechend, die Erklärungen früherer Aus- 
leger, welche es zum Theil auf die Kriege der Türken und 
Saracenen wider die Christenheit beziehen, oder wie die von 
Coccejus, auf die Kriege des Kaisers Ferdinand wider den 
Protestantismus u. dgl. Es ist die ganze Schilderung wieder 
der Art, dass sie nicht wohl von irgend einem gewöhnlichen 
menschlichen Kriegsheere gemeint sein kann. Angemessener ist, 
wenn Andreas es von bösen Dämonen versteht, die vor den 
letzten Tagen kommen würden. Denn es ist offenbar ein dä- 
monisches, von Dämonen losgelassenes und angeführtes Heer, 
welches wider die Menschen der Welt und namentlich der 
heidnischen Welt vor dem letzten Gerichte werde losgelassen 
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werden und einen bedeutenden Theil desselben vernichten, 
ohne dass die Uebriggebliebenen sich dadurch zur Sinnesände- 
rung bestimmen lassen, so dass sie von Gott als die Seinigen 
angenommen und vor dem letzten Gerichte geborgen würden. 
Im Uebrigen vergl. Allgem. Ein), pag. 1 10 sq. 

V. 13. Und der sechste Engel posaunte, da hörte 
ich eine Stimme aus den vier Hörnern des goldenen 
Altars vor Gott. Die Hörner des Altares sind die hervor- 
ragenden Spitzen an den vier Ecken desselben (rQ}»n niJpp), 
vielleicht von der Hörner-ähnlichen Gestalt derselben, dasselbe 
ist hier denn auch auf den Hauchaltar im Himmel übertragen. 
Das iiiav soll hier wohl anzeigen, dass es eine und dieselbe 
Stimme gewesen sei, obwohl sie aus den vier Hörnern hervor- 
zukommen schien, wodurch der Schall derselben als verstärkt 
zu betrachten ist. Dass die Stimme überhaupt vom Altare 
ausgeht, wo Gott Rauchopfer, als Symbole der Gebete der 
Heiligen, dargebracht werden, bezeichnet sie als eine heilige 
himmlische Stimme und soll wohl mit andeuten, dass diese Ge- 
bete jetzt im Begriff seien, ihre Erfüllung zu finden durch Be- 
strafung der Widersacher Gottes und seines Reiches. Kap. 16,7 
wird dem Altare selbst eine Stimme beigelegt, welche die gött- 
lichen Gerichte als nahe und gerecht bezeichnet. 

V. 14. Die sagte zum sechsten Engel, der die Po- 
saune hatte: löse die vier Engel, welche am grossen 
Flusse Eufrat gebunden sind. Als der grosse Fluss, 
Vnjn VOTI, wird der Eufrat auch Gen. 15, 18 u. A. bezeichnet. 
Die vier Engel hier sind Dämonen, verschieden von den 7, i 
genannten vier Engeln, welche an den vier Ecken der Erde die 
vier Winde halten. Der Eufrat ist als die Gegend, von wo 
diese dämonischen Schaaren zur Züchtigung der Welt auf- 
brechen, wohl deshalb genannt, a) weil sich an diese Gegend 
der Begriff der Wüste anknüpft, dergleichen man sich als den 
Aufenthaltsort dei Dämonen und bösen Geister dachte, wohin 
sie, wenn sie nicht mehr schaden sollten y gebannt würden. 
Vergl. 18, 2. Matth. 12, 43. Tob. 8, 3, wo der Dämon Asmodi, 
von Tobias vertrieben, in die Wüste von Ober-Aegypten flieht, 
wo Tobias ihn fesselt; so heisst es von dem alten am Eufrat 
gelegenen Babel in der Androhung ihrer Verheerung schon 
Jes. 13, 21, dass U*y$V daselbst tanzen sollen, was die LXX 
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durch öaifiovta gegeben haben; als Nachbildung dieser Stelle 
heisst es dann in unserm Buche I. c. (18, 2) von dem neuen 
Babel, Rom, in Beziehung auf ihre Zerstörung, dass sie ge- 
worden sei xazoi,xr]Tt]QLOv daifioviwv xai tpvlaxfj navtbg nvsv- 
juarog axa&aQtöv. Dazu kommt b) dass unter den einiger- 
maassen bekannten Gegenden der Erde diese am Eufrat von 
den Römern fortwährend am meisten unabhängig war, wes- 
halb es am nächsten lag, ein zur Züchtigung wider die Be- 
wohner der Erde und ihre Herrscher bestimmtes Heer sich von 
daher hervorbrechend zu denken, vergl. auch unten 16, 12 ( 
Doch darf man deshalb nicht gerade mit Ewald sagen, der 
Seher habe auch hier bestimmt an die Parther und deren Rei- 
terei gedacht, als welche zur Züchtigung der Römer herbei- 
gerufen würden; denn, wie gesagt, das Heer selbst wird gar 
nicht wie ein menschliches geschildert. 

V. 15. Und es wurden die vier Engel gelöst, die 
bereit waren auf Stunde und Tag und Monat und 
Jahr ss für jegliche Zeit, wo sie dazu würden befehligt wer- 
den, den dritten Theil der Menschen zu tödten. 

V. 16. Und die Zahl der Schaaren der Reiterei 
(war) zwei Myriaden mal Myriaden (200 Millionen); ich 
hörte ihre Zahl, er hört die Zahl aussprechen, da er bei 
der grossen Menge sie nicht selbst hätte irgend sicher zählen 
können, vergl. 7, 4. Uebrigens ist das xai der rec. vor rjxovaa 
mit Comp]., Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf u. A. zu tilgen nach A 28 min. Syr. Copt. Arm. Vulg. ms. 
Prim. al. lat. Andr. Dann kann man aber auch etwas anders 
construiren, indem man das Colon hinter ftvQiddiov streicht und 
6 aQi&pdg als voranstehenden nomin. absol. fassl: und die 
Zahl der Schaaren der Reiterei — zwei Myriaden 
mal Myriaden hörte ich ihre Zahl. 

V. 17. Und also sähe ich die Rosse in dem Ge- 
sichte, in der Vision; das ist ÖQctaig, wie öfters LXX und 
N. T. Das ovttog könnte man allenfalls auf das Vorherge- 
hende zurückbeziehen: so nun = in solchen Schaaren; Aber 
wahrscheinlicher bezieht es sich auf das Folgende, auf die nä- 
here Beschreibung, welche der Seher sogleich von den Rossen 
gibt; in der Darstellung findet immer eine gewisse Negligenz 
statt: so sähe ich die Rosse im Gesichte und die dar- 
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auf Sitzenden mit Panzern u. s. w., statt: so stellen sich 
die Rosse und ihre Reiter mir im Gesichte dar; die Reiter 
hatten feurige, hyacinthene und schwefelartige Pan- 
zer; alle drei Adjectiva beziehen sich ohne Zweifel auf die 
Farbe der Panzer, die Panzer hatten eine dreifache grelle Farbe; 
vaxiv&ivog bezeichnet wohl das Schwärzlich «Rothe, ent- 
sprechend der Farbe des Rauchs V. 18., vergl. über das Wort 
die Lexica von Schneider und Passow. 

und die Häupter der Rosse wie Löwenhäupter; 
und aus ihrem Munde geht hervor Feuer und Rauch 
und Schwefel. 

V. 18. Von diesen drei Plagen wurden ein Dritt- 
theil der Menschen getödtet, von dem aus ihrem 
Munde hervorkommenden Feuer und Rauch und 
Schwefel. Es ist das hier wie eine dreifache Plage be- 
zeichnet, obwohl es eigentlich als eins zusainmenzudenken ist. 

V. 9. Denn die Gewalt der Pferde ruht in ihrem 
Munde, damit üben sie ihre tödtende Wirkung aus. 

und (zugleich) in ihren Schwänzen; denn ihre 
Schwänze sind gleich Schlangen, indem sie Köpfe 
haben, und mit diesen, den Köpfen, verletzen sie, thun 
sie Schaden, ausser mit dem Munde. Es ist indessen keine 
besondere Veranlassung mit manchen Auslegern (auch Ewald) 
anzunehmen, dass der Verfasser bei dieser Vergleichung an 
die Amphisbänen gedacht habe, welche nach den Alten (z. B. 
Plin. H. N. 8, 35) auch am Schwänze einen Kopf haben sollen 
und in beiden Köpfen Gift; das öfioicu oysoiv ist auch nicht, 
= öfiouxt, ovQCug ofpBtov , sondern ihre Schwänze , ist ge- 
meint, waren den Schlangen selbst ähnlich, und namentlich 
darin, dass sie auch einen Kopf hatten. Uebrigens fehlen rec. 
die Worte xai iv ictlg ovgaig avxwv, welche aber schon 
Compl., Bengel u. A. haben, und Griesbach, Lachmann, 
Tischendorf u. A. mit Recht wieder aufgenommen haben 
nach ABC 37 min. Vulg. Syr. Ar. Copl. Aeth. Andr. Areth. 
Prim. Es ist dieser Zusatz für den Sinn auch nothwendig. 

V.20. Und die übrigen Menschen, welche durch 
diese Plagen nicht getödtet wurden, änderten nicht 
ihren Sinn (durch Ablassen) (ftetavoeiv Apoc. öfter, fehlt 
Joh. Ev. und Epp. ganz. Ewald) von den Werken ihrer 
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Hände, ist wohl nicht gemeint: von den Götzen, welche sie 
mit ihren Händen selbst gebildet hatten (wie VT Htyyp Jes. 17,6), 
sondern im Allgemeinen* von ihrem Thun und Treiben über- 
haupt. 

dass sie nicht (auch ferner noch) angebetet halten 
die Dämonen (so werden die von den Heiden verehrten 
Gölter auch 1. Cor. 10, 20sq., Deuter. 32, n genannt; vergl. 

Ps. 96, 5. 

und die Götzenbilder von Gold und Silber und 
Erz und Stein und Holz, die nicht sehen können noch 
hören noch wandeln (nach Dan. 5, 23: „du hast Loblieder 
gesungen (Belsazar) auf die Götter von Silber und Gold, Erz, 
Eisen, Holz und Stein, welche nichts sehen und nichts hören 
und nichts wissen"). Vergl. Ps. 115, 5—8 Deutlich übrigens 
ist, dass der Verfasser hier an Götzendiener gedacht hat, an 
Heiden, nicht an Juden, wie schon Allgem. EinL bemerkt ist, 
was denn auch nebst den anderen früher angeführten Gründen 
zum Beweise dient, dass das im Vorhergehenden geschilderte 
Reiterheer nicht vom Heer des Vespasian im Römisch- Jüdischen 
Kriege gemeint sein kann. 

V. 2i. und bekehrten sich nicht von ihren Mord- 
thaten noch von ihren Zaubereien noch von ihrer 
Hurerei noch von ihren Diebereien. q>ctQ fiaxeiai sind 
praestigiae, magische Künste, Zaubereien, namentlich solche, 
die man zum Schaden Anderer trieb und mit vermeintlicher 
Hülfe der Dämonen. Deuteron. 18, tosq. wird den Juden Be- 
schwörung und Zauberei jeglicher Art verboten, als etwas für 
Jehovah Gräuelhaftes, weshalb er eben die heidnischen Völker 
vor Israel aus ihrem Lande treibe. Dass Paulus dergleichen 
Künste als mit dem evangelischen Sinne nicht vereinbar be- 
trachtete, zeigen Act. 19, t». Gal. 5, 20. In der. Apokalypse siehe 
21, 8. 22, 15. Wie es hier mit noqvela verbunden ist, so wen- 
den Mal. 3, 5 D^fcOö und D^t^P neben einander genannt 

Kap. 10. 

Der Inhalt dieses Kapitels enthält keinen Fortschritt in der 
Weissagung, in der Entwicklung der Zukunft, sondern gleich- 
sam einige Zwischenhandlungen, die — auf ähnliche Weise wie 
der Eröffnung des siebenten Siegels die Besiegelung der Knechte 
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Gottes — dem Erschallen der siebenten Posaune und der Vor- 
führung des dritten Wehe's vorangehen und daraufworbereiten, 
oder vielmehr genauer zwischen die beiden, die Vorführung der 
Zukunft betreffenden Visionen treten, worin das zweite Wehe 
umfasst ist. Zuerst wird 

V. 1-7 

eine Erscheinung vorgeführt, deren Ausführung nicht durchaus 
klar ist, wobei aber zuletzt ein Engel mit einem Schwüre es 
ausspricht, dass jetzt kein Verzug mehr stattfinden, sondern 
alsbald hei dem Posaunen des siebenten Engels das von den 
Propheten verkündigte Mysterium Gottes seine volle Erfüllung 
finden werde. 

V. t. Und ich sähe einen andern gewaltigen Engel 
(über loxvQÖg als Epitheton des Engels s. 5, 2) vom Him- 
mel herabsteigen, angethan mit einer Wolke, darin 
wie in ein Gewand gehüllt, und der Regenbogen (war) auf 
seinem Haupte, gleichsam wie eine Sirahlenkrone dasselbe 
bedeckend (vergl. auch 4, 3). 

und sein Angesicht wie die Sonne, so glänzend; vgl. 
1, 16: xai jJ oxptg avtov tag 6 fjliog (palvei ev xfj dvvapiei 
avrov. 

und seine Füsse wie Feuersäulen; vergl. 1, 15 (wie 
Glanzerz). 

V. 2. Und er hatte (eigentlich habend, nach der echten 
Lesart) in seiner Hand ein geöffnetes Büchlein. Dieses 
Buch ist jedenfalls dasselbe mit dem, wovon gleich unten die 
Rede ist, welches dort dem Seher gegeben wird, um es zu 
verschlingen, welches ihm im Munde süss ist, aber, nachdem 
er es verschlungen, seinen Bauch durchbittert, worauf ihm an- 
gekündigt wird, dass er von neuem in Beziehung auf viele 
Völker und Könige weissagen solle. Hier fragt es sich nun 
aber, in welchem Verhältnisse dieses Buch zu jenem am An- 
fange aufgeführten mit 7 Siegeln verschlossenen Buche der 
Zukunft stehe. Da dessen 7 Siegel schon im Vorhergehenden 
durch das Lamm geöffnet sind, so konnte das wohl hier als 
ein geöffnetes Buch aufgeführt werden. Nur würde man freilich 
erwarten, dass alsdann bestimmt angedeutet würde, dass hier 
jenes selbe schon früher aufgeführte Buch jetzt als ein geöff- 
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netes vorgeführt werde. Auch scheint die Bezeichnung dessel- 
ben hier mit dem Diminutiv als ßtßkaqidiov anzudeuten, dass 
ein anderes gemeint sei als jenes ßißXLov. Es findet sich zwar 
auch hier ßißXiov B 25 min.; aber die rec. ist ohne Zweifel 
die richtige Lesart, wie sie denn V. 9. 10 noch mehr gesichert 
ist. Viele Ausleger denken daher an ein anderes von jenem ver- 
schiedenes Buch. So auch Ewald, und zwar glaubt dieser (jetzt 
jedoch etwas anders), das hier aufgeführte Büchlein habe nichts 
enthalten als die Schicksale, welche bis zur Erscheinung des Herrn 
der heiligen Stadt, Jerusalem, drohten und welche K. 1 1 vorgeführt 
wurden. Allein nach V. n können wir nicht wohl zweifeln, dass 
der Inhalt des Buches, den der Seher durch das Verschlingen 
desselben in sich aufgenommen, eben diejenigen Objecte be- 
troffen habe, von denen er, wie es dort heisst, darnach wieder 
weissagen soll, also nicht bloss das eine Jüdische Volk. Am 
wahrscheinlichsten haben wir uns die Sache wohl so zu den- 
ken, dass dieses Büchlein zwar nicht dasselbe ist mit jenem 
ursprünglich mit 7 Siegeln verschlossenen Buche, sondern von 
geringerem Umfange, aber dass es sich gleichfalls auf die Zu- 
kunft der Welt und Kirche bezieht und zwar Dasjenige ent- 
hält, was bei den bisherigen Erscheinungen noch nicht an's 
Licht getreten war, gleichsam, wie Ben gel sich ausdrückt, 
das Remanet jenes Buches. Durch das aveqtyfiivov wird 
nun angedeutet, dass auch der Inhalt dieses Buches offen und 
aufgedeckt vorgelegen habe. 

und er setzte seinen rechten Fuss auf das Meer, 
den linken aber auf die Erde. Es soll dadurch wohl nur 
das Colossale, Kiesenhafte des Engels bezeichnet werden, und 
zugleich eine Stellung desselben, wo er von aller Welt gesehen 
werden konnte. 

V. 3. Und er rief mit lauter Stimme wie ein Löwe 
brüllt ({ivxäo&ai wird eigentlich von dem Brüllen des 
Kindviehes gebraucht = mugire, wie ßQV%ao&cu von dem des 
Löwen; doch werden beide Wörter dann auch auf andere Thiere 
übertragen). Und als er rief oder gerufen hatte, redeten 
die sieben Donner ihre Sprachen, mit ihren Stimmen. 
Der Donner ist hier personificirt und gleichsam unler sieben 
Geister oder Engel des Donners vertheilt, die insgesammt ihre 
Stimme erschallen lassen. Vielleicht nimmt (wie Züllig meint), 
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die Siebenzahl der Donner Beziehung auf Ps. 29, 3-9, wo hin- 
ter einander sieben Male nirp Vip (als Bezeichnung des Don- 
ners) steht. 

V. 4. Und als die sieben Donner redeten, 
wollte ich schreiben, den Inhalt, die Bedeutung ihrer 
Reden, und (jedoch) ich hörete eine Stimme vom Himmel 
sagen: versiegle, was die sieben Donner geredel 
haben und schreibe es nicht auf. Vgl. Dan. 8, 26. 12,4.9, 
wo dem Daniel anbefohlen wird, die hier zu Theii gewordenen 
Gesichte zu versiegeln, was dort gemeint ist, dieselben zwar 
aufzuschreiben, aber bis zu der noch fernen Zeit der Erfüllung 
versiegelt zurückzuhalten, sie nicht vor der Zeit der Menge 
preiszugeben. Umgekehrt wird in unserm Buche 22, 10 dem 
Seher befohlen, die Worte der Weissagung unseres Buches 
nicht zu versiegeln, da die Zeit der Erfüllung (6 xaigog) nahe 
sei. An unserer Stelle, wo ihm geboten wird, zu versiegeln 
und nicht zu schreiben, kann das Ersterc nur auf entsprechende 
Weise gemeint sein wie das Letztere, dass er den Inhalt dieser 
Reden der 7 Donner, die hier wie articulrrte Reden behandelt 
werden, wiefern sie eine bestimmte Bedeutung hatten, welche 
der Seher erkannte und hätte aufschreiben können , nicht ver- 
öffentlichen , sondern bei sich bewahren solle. Darnach lässl 
sich denn annehmen, dass der Inhalt dieser Stimmen auch im 
Folgenden nicht ausdrücklich niedergeschrieben ist, und wir 
können höchstens Vermuthung darüber aufstellen, welcher Art 
derselbe zu denken sei. Am wahrscheinlichsten wohl als noch 
speciellere göttliche Drohungen über die wider die Welt zu 
verhängenden letzten Gerichte enthaltend. AU eben solcher 
Art ist auch wohl der gleichfalls nicht aufgeschriebene Inhalt 
der Rede des Engels zu denken, welche wohl nur durch die 
Reden der sieben Donner in ihrer Furchtbarkeit angedeulet und 
bestätigt werden soll. Auf jeden Fall ist mit dem, was der 
Engel hier V. 3 ausruft, nicht ganz dasselbige gemeint, wie mit 
dem was er V. 5 sq. schwört. 

V. 5. Und der Engel, den ich auf dem Meere und 
auf der Erde stehen sähe, erhob seine rechte (%r\v 
d«£tav, fehlt rec, wird gelesen Compl., Bengel, Gries- 
bach, Lachmann Tischendorf al. nach hinreichenden Zeu- 
gen) Hand gegen den Himmel (als tJestus des Schwören- 
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den, wie Gen. 14, 22. Num. 14, 30 u. a.) V. 6 und schwur bei 
dem in alle Ewigkeiten Lebenden; zu Grunde liegt bei 
dieser Darstellung Dan. 12, 7: „und ich hörete den in Linnen 
gekleideten Mann, welcher über den Wassern des Stromes 
stand, und er erhob seine Rechte und seine Linke gen Himmel 
und schwur bei dem ewig Lebenden, otyvn TI3 VT&yi"- 

Der erschaffen hat den Himmel und was in ihm 
und die Erde und was in ihr und das Meer und was 
in demselben, dass kein Verzug mehr sein werde (das 
ist hier xqopos, wovon XQOviteo&at, = zögern, zaudern) V. 7 
sondern dass in den Tagen (zur Zeit) der Stimme des 
siebenten Engels, wenn er posaunen werde, da das 
Geheimniss Gottes gemäss seiner Verkündigung an 
seine Knechte die Propheten vollbracht sein werde, 
seine Vollendung finden werden, nai izeXio&rj ganz hebrai- 
sirende Construclion, statt teXead^aerai. — Das fivatrjqioy 
Gottes ist der den Menschen verborgene und von ihnen nur 
durch unmittelbare Offenbarung zu erkennende göllliche Rath- 
schluss über die Erlösung und das Heil der Knechte Gottes, 
welcher seine Vollendung finden, auf vollständige Weise rea- 
lisirt werden wird bei der Zukunft des Herrn, womit das Ge- 
richt über die Welt verbunden sein wird. Die Propheten sind 
hier nicht, wie Grot., Eichhorn, von Christus und den 
Aposteln gemeint, sondern von den Propheten des A. T., denen 
Gott schon diesen seinen Rath schluss auf mehr oder weniger 
klare Weise geoffenbart hat; vergl. Am. 3, 7, wo es 
dass Gott nichts thue, ohne dass er sein Geheimniss seinen 
Knechten den Propheten enthülle (in^H»* HiD nb| Dl*— "D 

V. 8-11. 

V. 8. Und die Stimme, welche ich vom Himmel 
hörete (V. 4), redete wiederum mit mir und sprach: 
gehe hin, nimm das geöffnete Büchlein in der Hand 
des auf dem Meere und auf der Erde stehenden 
Engels. 

V. 9. Und ich ging hin zu dem Engel und hiess 
ihn mir das Büchlein zu geben. Und er spricht m 
mir: nimm und verschlinge, verschlucke es, iss es auf. 
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und es wird deinen Bauch durchbittern , ihm bit- 
tere Empfindung verursachen wie Hiob 27, 2: 6 navtoxqarioQ 
b ntXQavag fiov rijv xpvxyv (lOH). I. Macc. 3, t: *al inixQave 
ßaoiXeig noXXovg xal evcpQavs xov *Iaxwß. 

V. 10. Und ich nahm das Büchlein aus der Hand 
des Engels und verschluckte es; und es war in mei- 
nem Munde süss wie Honig; doch als ich es gegessen 
hatte, ward mein Bauch durchbittert. Was den Sinn 
dieser symbolischen Handlung im Allgemeinen betrifft, so be- 
zeichnet das Veraehren, Verschlingen von Worten Jemandes, 
von einer mitgelheilten Lehre und dergl. so viel als: dieselben 
begierig in sich aufnehmen und sich aneignen. So sagt Jere- 
mia 15, ie, dass wenn Jehovah's Worte an ihn gelangten, er 
sie verschlungen habe (Q^ÖNJ), denn sie seien ihm zur Freude 
und Lust seines -Herzens gewesen. Dieses ist dann Ezech. 
2, 8 — 3, 3 als symbolische Handlung in der Vision dargestellt; 
der Prophet sieht dort eine Hand gegen sich ausgebreitet und 
in derselben eine auf beiden Seiten mit Klageliedern, Seufzen 
und Wehe beschriebene Buchrolle; ihm wird dann befohlen, 
diese Rolle zu essen (riN'in n^prr~ni* seinen Bauch 

epö?) damit zu speisen und seine Eingeweide (*p}JO) damit zu 
füllen, und dann hinzugehen und zu den Söhnen Israels zu re- 
den; das thut der Prophet, worauf dieselbe in seinem Munde 
süss wie Honig war (pinö^ #313 ^3 Es kann dadurch 

wohl nur angedeutet werden sollen, dass der Prophet das gött- 
liche Wort, obwohl Jammer verkündigend, bereitwillig wie eine 
süsse Speise in sich aufgenommen habe, um es dann Jehovah's 
Befehle gemäss dem Volke kund zu thun. Diese Stelle liegt 
unverkennbar bei der unsrigen zu Grunde. Jenes Büchlein er- 
schien zwar schon vorher als ein geöffnetes, aber in der Hand 
des Engels, ohne dass damit der Seher selbst schon dessen In- 
halt erkannt hatte. Hier wird nun symbolisch dargestellt, dass 
er dessen Inhalt ganz erkannt, sich angeeignet und in sich auf- 
genommen habe und so auch im Stande sei, ihn Anderen mit- 
zutheilen. Nicht klar aber ist, wie es hier gemeint ist, wenn 
es heisst, das Buch sei beim Verschlucken auf der Zunge süss 
gewesen, habe aber seinen Bauch durchbittert oder in dem- 
selben, nachdem er es verschluckt, eine bittere unangenehme 
Empfindung verursacht. Man bezieht es auf die gemischte 
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Empfindung von Freude und Schmerz, welche der theils fröh- 
liche, theils traurige Inhalt des Buches in ihm hervorgerufen 
habe, und zwar das letztere durch die dann noch enthaltenen 
Drohungen des göttlichen Gerichtes, namentlich über Jerusalem. 
Doch macht, wie schon bemerkt, V. 11 es unwahrscheinlich, 
dass als der Inhalt des Büchleins ganz besonders das dieser 
Stadt oder dem Jüdischen Volke überhaupt drohende göttliche 
Gericht sollte gemeint sein. Man würde überhaupt eher hier 
den Gedanken ausgedrückt erwarten, dass der Inhalt des Bu- 
ches ihm beim ersten Kosten einen bittern Geschmack gehabt 
habe, wegen der darin enthaltenen göttlichen Drohungen, aber 
doch nachdem er es ganz in sich aufgenommen, als lieblich 
und wohlschmeckend erschienen sei, wegen des Zieles, der 
Verkündigung der Parusie des Herrn und der Vollendung des 
Reiches Gottes. Doch könnte man sich die Weise, wie es 
hier lautet, allenfalls eben daher erklären, dass der Verfasser 
die Darstellung des Ezechiel benutzt und so viel wie möglich 
beibehalten hat und nun doch die zugleich begleiteude bitlere 
und wehmülhige Empfindung durch den Zusatz hätte bezeich- 
nen wollen. Recht klar und natürlich indessen erscheint die 
Darstellung in diesem Sinne gefasst immer nicht. Nach der 
Weise wie sich hieran V. 11 anschliesst, die Ankündigung, dass 
der Seher wiederum über viele Völker und Könige zu weissa- 
gen habe, was sich ohne Zweifel auf die Kundmachung des in 
diesem Buche Enthaltenen bezieht, könnte man eher geneigt 
sein, die Symbolik hier in etwas anderem Sinne zu fassen, 
nämlich als Andeutung, dass, so süss der Geschmack des Buches 
ihm auch wegen seines Inhaltes gewesen sei, er es doch nicht 
habe für sich behalten dürfen, sondern es wieder von sich geben 
müssen, um es andern mitzulheilen ; dazu habe die Wirkung 
des Buches in seinem Innern ihn gedrängt. 

V. 11. Und er sprach zu mir, der Engel: Du musst 
wiederum, von neuem, noch weiler, nämlich ausser Dem- 
jenigen, was Du schon bisher geschaut hast und was An- 
deren kund zu thun Dir schon befohlen ist, weissagen 
in Beziehung auf viele Völker und Nationen und 
Zungen und Könige, nollolg gehört auch zu den drei 
ersten Nominibus. eni c. Dat. kann hier nicht wohl ge- 
meint sein: bei den Völkern « unter ihnen, ihnen weissagen, 
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sondern « de ns, in Beziehung auf sie, über sie oder von 
ihnen weissagen, wie z. B. Joh. 12, is: Ifivrfo&rjoav ort 
tcnka b£ afoq yeyQctfifieva. Dann aber ist im höchsten 
Grade unwahrscheinlich, dass dies sich, wie Ewald meint, 
bloss auf die Weissagung über Jerusalem Kap. 1 1 beziehen 
sollte. Gerade was in unserm Buche von Jerusalem geweissagt 
wird, hätte auf diese Weise, als sich aut viele Völker und 
Könige beziehend, unmöglich bezeichnet werden können. 

Kap. 11, i-2. 

Eine andere symbolische Handlung, welche dem Seher 
zu verrichten befohlen wird, nebst einer daran sich anknüpfen- 
den Weissagung über die Zertretung der heiligen Stadt durch 
die Heiden. 

V. t. Und es ward mir ein Rohr gegeben gleich 
einem Stabe Gemeint ist ein Maassstock. Doch kann man 
zweifelhaft sein, wie hier genauer die Bedeutung der beiden 
Nomina und ihr Verhällniss zu einander zu fassen ist. Einige 
wollen Qaßöog in der bestimmten Bedeutung des Maassstabes neh- 
men. Doch ist dieser Gebrauch nicht sicher; dagegen xctla- 
fiog entschieden auch bei Griechen für Messrohr vorkommt, 
vergl. unten 21, 15. is. So ist es wahrscheinlich auch wohl 
hier gemeint und das ofioiog §aßdq> dient nur zur Bezeich- 
nung der ungefähren Grösse und Form der Messruthe. 

indem gesagt ward; so ist liycav zu fassen = iOxS 
es ist das Folgende als Zuruf einer himmlischen Stimme zu 
betrachten, und zwar (nach V. 3: toiq pdQTvoi ftov) entweder 
Gottes oder wahrscheinlicher Christi selbst. — Die rec. hat die 
durch das Xiytov entstehende syntaktische Incorrectheit gehoben, 
indem sie vorher noch hat: xai 6 %yyeXo$ eiOTijxei, welche 
Worte aber in A und gegen 30 oder mehr Minuskeln Ar. 
Copt. Aeth. Vulg. Andr. Arelh. Prim. etc. fehlen, und so auch 
in den Ausgaben von Erasm., Steph., Ben gel, so wie 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. ausgelassen 
sind; nach den äussern Zeugen, wozu kommt, dass nach V. s 
nicht ein Engel scheint als der Redende zu betrachlen zu sein, 
ist es ohne Zweifel eine spatere Einschaltung aus Zacharias 
2, s. 3, s. . 
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auf! und miss den Tempel Gottes und den Altar 
und die dort Anbetenden. Man kann hier zweifelhaft sein, 
worauf das Pronomen ccvtiZ sich bezieht, ob auf &voiao%r}Qiov 
oder auf vctog; jenes ist das nächstvorhergehende Nomen, wo 
es müsste gefasst werden: auf dem Altare « an, bei dem- 
selben (so Vitringa, Grotius). Doch ist wohl wahrschein- 
licher, dass es sich auf den Hauptbegriff, den Tempel selbst, 
bezieht. 

V. 2. Doch den Vorhof ausserhalb des Tempels 
stosse heraus und miss ihn nicht, denn er ist den 
Heiden gegeben, und sie werden die heilige Stadl 
42 Monate lang zertreten. Der Sinn dieser Verse wird 
verschieden gefasst. Streitig ist zuvörderst hier die Bedeutung 
des Messens überhaupt. Das Bild des Messens findet sich auch 
Ezech. 40, i , wo der Prophet in einer Vision eine himmlische 
Erscheinung sieht, einen Mann, der in seiner Hand eine leinene 
Schnur und eine Messruthe (rnDTty? LXX xakctfiog hwqov) 
hat und, damit Alles messend, die Gestalt und Beschaffenheil 
des neu zu errichtenden Tempels angibt. Aehniich Zach. 2, 
wo der Prophet im Gesichle einen Mann schaut mit einer Mess- 
schnur in seiner Hand, und das neue Jerusalem messend, wie 
es nach der Zerstörung jetzt in vergrösserter und verherrlichter 
Gestalt wieder hergestellt werden sollte. Nach diesen Vor- 
bildern könnte man geneigt sein, mit Ben gel, Heinrichs U.A. 
auch hier das Messen auf das Neue, künftig zu Errichtende 
zu beziehen, auf die Entwerfung des Grundrisses für einen 
neuen Tempel im Reiche Gottes. Allein da würde sich schon 
nicht leicht das tietQÜv tovq nqocnvvovvtag erklären, und 
ebenso würde sich nicht erklären, wie sich denn erst an diese 
symbolische Handlung die Weissagung der Zertretung der hei- 
ligen Sladt, was nur von Jerusalem gemeint sein kann, hätte 
anschliessen können. Ohne Zweifel bezieht das Messen hier 
sich auf das Bestehende und hat eine andere Bedeutung wie 
Ezech. und Zach., nämlich wesentlich dieselbe, wie Kap. 7 
das Bezeichnen mit dem göttlichen Siegel. Es sollen durch das 
Messen derjenige Raum und diejenigen Menschen bezeichnet 
und umschlossen werden, welche bei der der Stadt Jerusalem 
durch die Heiden bevorstehenden Trübsal und 2erlretung sollen 
ausgenommen, als fortwährend Gott geweiht bezeichnet werden. 



Digitized by Google 



Kap. 11, 2. 



257 



Wir haben daher bei dem vaog xov &eov an den Tempel in 
Jerusalem zu denken. Es scheint hier nämlich, wie schon in 
der Allgem. Einl. bemerkt ist, hier in diesem Kapitel sich die 
Hoffnung auszusprechen, dass über Jerusalem zwar auch ein 
göttliches Strafgericht werde verhängt werden, aber dadurch 
nicht die Stadt zerstört werden, sondern dass diese sammt dem 
Tempel bis zum Tage des Herrn werde erhalten werden und 
auch der grössere Theil ihrer Einwohner sich zum Herrn be- 
kehren. Zweifelhaft aber kann man sein, in welchem Umfange 
hier der Tempel gemeint ist und das hängt besonders mit ab 
von der Auffassung des d-vaiaarijQiov , welches mit soll ge- 
messen werden, und der ctvXrjg trjg e^U)&ev %ov vaov, die aus- 
gestossen, in den Kreis des zu Messenden nicht mit aufgenom- 
men werden soll. Ewald, auch Lücke S. 354 fasst die 
letztere von dem äussersten Vorhofe des Jerusalemischen Tem- 
pels, dem Vorhofe der Heiden, in den schon immer auch den 
Heiden der Zutritt offen stand, so dass ihm eine viel geringere 
Heiligkeit beigelegt ward, als dem übrigen Gebäude; das dv- 
oiaoxriQiov aber versteht er und so auch Züllig von dem 
Brandopferaltare, welcher im Vorhofe der Priester stand. Doch 
ist schon an sich wahrscheinlich, dass, wenn hier ausser dem 
Tempel im Allgemeinen noch ein besonderer Theil als mit aus- 
zumessen und unter den bewahrenden Schutz Gottes zu steilen 
hervorgehoben wird, nicht der Brandopferaltar, wo die blutigen 
Opfer dargebracht wurden, werde hervorgehoben sein, sondern 
der Rauchaltar, wo die Rauchopfer dargebracht wurden, welche 
als die Gebete der Heiligen symbolisirend bezeichnet werden; 
denn sonst würde hierin die Andeutung liegen, dass für das 
messianische Reich auch die blutigen Opfer sollten beibehalten 
werden; nur deshalb hätte so hervorgehoben werden können, 
dass der Altar, wo sie dargebracht wurden, so ganz besonders 
als von Gott in seinen Schutz genommen bezeichnet worden 
sei. Das aber hat etwas sehr Unwahrscheinliches. Dazu 

* 

kommt denn noch, dass in unserm Buche auch sonst to &v- 
oictöTTjQiov mehrmals deutlich vom Rauchallare steht, und 
zwar nicht bloss mit dem Epitheton to xqvaovv (8, 3. 9, 13), 
sondern auch ohne Zusatz (8, 3 das erste Mal und ib. V. 5) 
und dass es in demselben Sinne auch wohl an den andern 
Stellen (14, 8. 16, 7 und auch 6, 9 wie dort bemerkt ist) ge- 

Bleek, Apokalypse. 17 
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meint ist. Alsdann ist aber auch nicht wahrscheinlich, dass 
die avXij, welche nicht mit gemessen werden sollte, bloss von 
dem Vorhofe der Heiden gemeint sein solle, sondern im Gegen- 
satze gegen den eigentlichen Tempel im engeren Sinne, wel- 
cher das Heilige und Allerheiligste umfassle, von dem ganzen 
Vorhofe, auch dem der Israeliten, worin der Brandopferaltar 
stand, miteingeschlossen. So lässt sich auch der Ausdruck hier 
sehr wohl fassen, man muss nur nicht übersetzen: „der äussere 
Vorhof des Tempels", sondern: der Vorhof ausserhalb des 
Tempels, indem der Genitiv %ov vaov nicht von jJ avAi), wie 
Vitringa, Ewald, Züllig, sondern von ££üj&£v selbst ab- 
hängig gefasst wird, was auch an sich am nächsten liegt. So 
entsteht denn der Sinn, dass bei der bevorstehenden Zertretung 
der heiligen Stadt wohl der eigentliche Tempel mit dem Rauch- 
altar, nicht aber der Vorhof und so auch nicht der Altar für 
die blutigen Opfer in den besonderen bewahrenden Schutz 
Gottes werde genommen werden, worin die Andeutung Hegt, 
wie jetzt im N. B. die Gott wohlgefälligen Opfer nicht die blu- 
tigen seien, sondern die Gebete der Frommen, deren Empor- 
bringung zu Gott durch die Rauchopfer im Heiligen syinboli- 
sirt werden. Vergleichen kann man damit Henoch. 89, 38 sq., 
wo der Seher das alte Haus (Tempel) versenkt werden sieht, 
aber dabei herausgebracht alle Säulen, jede Pflanze (und Schnitz- 
werk) und das Elfenbein des Hauses an einen Ort zur Rech- 
ten der Erde gelegt, und darauf den Herrn der Schaafe ein 
neues Haus hervorbringend und an den Ort des ersten stellend. 
Was aber die nQOoxvvovvteg betrifft, so habe ich Abhand- 
lung S. 266 sq. dieses so gefasst, dass dadurch die Christen 
bezeichnet würden als die allein wahren Priester, wiefern näm- 
lich der Zugang zu dem eigentlichen Heiligthume wie zu dem 
Rauchaltare nur allein den Propheten zustand. Doch scheint 
diese Erklärung mir jetzt selbst zu gekünstelt, wie ich sie denn 
in meinen Beiträgen z. Evang. Krit. S. 188 zurückgenommen 
habe. Zuvörderst ist hier in diesem Kapitel überhaupt bloss 
von Jerusalem und dessen Bewohnern die Rede. Dann aber 
führt der Ausdruck oi KQOOxvvovvxeg iv atsrw, mag man das 
Pronomen auf &voiaott]Qioy beziehen, oder, was wahrschein- 
licher ist, auf den Hauptbegriff, den Tempel, nicht grade be- 
stimmt auf Solche, die schon Bekenner Christi waren, sondern 
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auf fromme Verehrer Gottes überhaupt. Und können wir nun 
auch nicht zweifeln, dass dabei nach dem Sinne unseres Buches 
ganz besonders an die Gläubigen in Jerusalem, die Bekenner 
des Herrn zu denken ist, so scheint der Ausdruck sich doch 
nicht grade ausschliesslich auf sie zu beziehen, sondern auch 
solche Juden mit zu umfassen, die, obwohl noch nicht der 
christlichen Gemeinde angehörend, doch ihrem Gölte mit auf- 
richtigem Herzen dienten, so dass die Hoffnung stattfinden 
musste, dass sie auch zur Eikenntniss des Herrn und zum Glau- 
ben an ihn würden geführt werden, wie denn nachher die Hoff- 
nung der Bekehrung für den grössten Theil der Bewohner der 
Stadt angedeutet wird (V. 13). Auf jeden Fall aber wird durch 
dieses Ausmessen der frommen Anbeter im Heiliglhume gleich- 
falls bezeichnet, dass sie unter den besonderen Schutz ihres 
Gottes gestellt seien, der sie bei der der heiligen Stadt dro- 
henden Trübsal unverletzt bewahren werde. Ganz falsch, 
gegen den Sinn des Buches ist darnach auch eine Erklärung, 
wie die von Hengstenberg, welche das gemessene und so- 
mit zu erhaltende Tempelhaus von denjenigen versteht, welche 
von dem Geiste der (christlichen) Kirche tiefer ergriffen und 
durchdrungen sind, der äussere Vorhof aber von den nur ober- 
flächlich Bewährten, die in der Ueberfluthung der Kirche von 
der Welt auch noch das verlieren, was sie haben; siehe gegen 
ihn Lücke ed. 2. S. 825— 37. - Das ido&rj zoig Z&veoi 
aber ist nicht etwa gemeint, dass der äussere Vorhof ausser- 
halb des Tempels schon damals den Heiden preisgegeben sei 
und von ihnen profanirt werde, sondern dass er ihnen bestimmt 
sei und gleich der übrigen Stadl von ihnen werde zertreten 
werden. Was aber die Weise betrifft, wie die Weissagung 
wider Jerusalem überhaupt hier lautet, dass sie während 
42 Monden von Heiden werde zertreten werden, d. h. ihnen 
während dieses Zeilraumes preisgegeben und von ihnen pro- 
fanirend gemisshandelt werden, so liegen dabei Weissagungen 
des Buches Daniel zu Grunde, wo die Zeit der Unterdrückung 
des Jüdischen Volkes und des Dienstes des wahren Gottes 
auf 7 halbe Jahre (= 42 Monde) oder eine halbe Jahrwoche 
angegeben wird (7,25. 9,27. 12,7. vergl. 8, i3sq.), was denn 
auch auf eine der Erscheinung des messianischen Reiches vor- 
angehende Trübsal der Stadt entweder typisch bezogen oder 

17 • 
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gradezu als Weissagung darauf gedeutet ward. Vergl. auch 
Luc. 21, 24: xai ( l€QOvaaltjfi eazai natovfiivTj vno i&vwv Sxqiq 
ov tiXt}q(ü9u)(Ji xatQoi l&vdv\ als ein Zertretenwerden, xara- 
naxsloScu, durch Heiden wird auch was unter Antiochus Epipha- 
nes Jerusalem und dem Heiligthum widerfuhr I. Macc. 3, 45. 5i. 
4, 60. Dan. 8, is bezeichnet. 

V. 3-13. 

Weissagung von zwei christlichen Märtyrern, welche wäh- 
rend des Zeitraumes, wo Jerusalem von den Heiden werde 
zertreten werden, in dieser Stadt auftreten, hier zwar durch 
den Antichrist ermordet werden, aber nach ihrem Tode von 
Gott wunderbar würden verherrlicht werden und sonach auf 
die Bekehrung des von einem göttlichen Strafgerichte übrig- 
gebliebenen grössten Theiies der Bewohner Jerusalems wirken 
werden. Siehe was schon in der Allgem. Linl. über diesen 
Abschnitt bemerkt ist, dass hier nicht von einer historischen 
Thalsache die Hede ist, welche der Verfasser bereits vor Augen 
hatte, und am wenigsten von den Jüdischen Hohenpriestern 
Ananus und Jesus, an die schon Wetstein denkt und so 
Herder, Eichhorn u. A. , sondern dass es prophetische Hin- 
weisung ist auf zwei christliche Glaubenszeugen, die in der der 
Parusie des Herrn vorhergehenden Zeit auftreten und das Volk 
(namentlich das Jüdische) durch Ermahnung zur Busse auf 
seine Erscheinung hinweisen würden, und dass dabei eine auch 
schon in der damaligen Jüdischen Kirche verbreitete Vor- 
stellung zu Grunde liegt, wornach man erwartete, dass dem 
Messias als Vorläufer einige der alten Propheten vorangehen 
würden, um ihm die Wege zu bereiten. Da lag denn nahe, 
dass dieses in der christlichen Kirche sich so ausbildete, dass 
dieselben vor der Wiederkunft des Herrn auftreten, aber äusser- 
lich der Gewalt des Anlichrists unterliegen würden. Was übri- 
gens die Personen dieser beiden Glaubenszeugen betrifft, so 
kann wohl als sicher angenommen werden, wie schon alle 
Alten, dass als der eine derselben der Prophet Elias gemeint 
ist, von welchem die Vorstellung am meisten verbreitet war, 
dass er, der ohne durch den Tod hindurchzugehen, lebend in 
den Himmel entrückt war, zur Zeit des Messias oder als Vor- 
läufer desselben wiederkehren werde (nach Mal. 4, 5). Als den 
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zweiten denken die Alten sich meistens den Henoch, und zwar 
dieses wohl besonders deshalb, weil auch von ihm angenommen 
ward (nach Gen. 5, 24) , dass er lebend in den Himmel aufge- 
nommen sei. So Tertull. de animo c. 50. Hieronym. Ep. ad 
Marcellam; Ammonius, in seiner Auslegung des Daniel; A re- 
ih as, der diese Deutung (auf den Elias und Henoch) eine ein* 
müthig von der .Kirche angenommene Tradition nennt, wie 
Andreas sagt, dass noXloi nZv didaoxdXiov tovtovg evorjoav. 
Vergl. ferner die apokryphische Apokalypse des Johannes, 
Nicodemi Evangelium c. 25; und ein Scholion zum cod. 
ms. Gr. N. T. Uffenbachianum. Doch ist wahrscheinlicher, dass 
als dieser zweite Mose gedacht ist (so auch Züllig), da zur 
Zeit Christi die Vorstellung, dass ausser dem Elias auch Mose 
wiederkehre und dem Messias vorangehen werde, scheint mehr 
herrschend gewesen zu sein, vgl. Matth. 17, 3 sq. und Schöttgen, 
Hör. I. p. 148. II. p. 544. Auch scheinen die Züge in der fol- 
genden Schilderung der beiden Zeugen mehrfach wie auf die 
Geschichte des Elias so auf die des Mose anzuspielen. Wohl 
gewiss nicht im Sinne der Apokalypse ist es, wenn manche 
Ausleger die beiden Zeugen hier gar nicht von Individuen ver- 
stehen wollen, sondern etwa, wie Ebrard, von Gesetz und 
Evangelium, oder, wie Hengstenberg, von ganz idealen Per- 
sonen, Personißcationen des Zeugenthums. Was übrigens die 
Darstellungsweise in diesem Abschnitte betrifft, so wird die 
Weissagung über die beiden Märtyrer dem Johannes zuerst 
noch durch dieselbe himmlische Stimme, nämlich Christi, ge- 
geben, die schon vorher zu ihm geredet halle; ihre Rede geht 
fort und findet daher die Schilderung in Futuris statt bis V. 10. 
Dann aber ändert sich die Darstellung, indem die Wiederbele- 
bung der beiden Märtyrer und was daran sich anschliesst, in 
Aoristen erzählt wird, als hätte es sich thatsächlich vor den 
Augen des Sehers begeben, also dort wieder ganz die Darstel- 
lung als einer Vision. 

V. 3. Und ich werde meinen zwei Zeugen geben 
und sie sollen weissagen, hebraisirend statt: ich werde 
ihnen geben das Amt, den Auftrag, dass sie weissagen 1260 
Tage, angethan mit Sacktuch, nämlich als Busseprediger, 
als Zeichen der Trauer über das Verderben des Volkes und 
das demselben deshalb drohende Unheil. Das nqoq>rjt£V€iv 
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bezeichnet die ganze prophetische Wirksamkeil durch die Rede, 
welche freilich auch hier zugleich auf die Zukunft hinweisen 
sollte. Als seine fiaQtVQeg bezeichnet der Herr sie, wiefern 
sie eben von ihm Zeugniss ablegen sollen, namentlich von sei- 
ner Zukunft, vergl. 1, a. 3, u. Joh. 1, ib. — Der Artikel tolg 
dvai nctQtvoi /uov zeigt, dass zwei bestimmte gemeint sind, und 
dass die hier zu Grunde liegende Erwartung von solchen als 
eine bekannte vorausgesetzt werden konnte. Die 1260 Tage 
entsprechen ganz den 42 Monaten, während welcher Jerusalem 
von den Heiden zertreten werden soll; eben diese Zeit ist als 
die ihrer prophetischen Busspredigt gemeint. 

V. 4. Das sind die zwei Oelbäuine und die zwei 
Lampen, die vor dem Herrn der Erde stehen. Auch 
hier zeigt der wiederholte Artikel, dass zwei bestimmte Oel- 
bäume und Lampen gemeint sind. Dies bezieht sich auf die 
Vision des Zacharias Kap. 4, wo der Prophet einen goldnen 
Leuchter (Xvxvia) sieht mit 7 Lampen (Xv%voi) und dabei zwei 
Oelbäume; die 7 Lampen werden erklärt als die Augen Jeho- 
vahs, welche die ganze Welt durchlaufen (V. 10), die zwei Oel- 
bäume aber als „die beiden Oelsöhne ("injP d. h. Gesalbte, 
Gott-Geweihete) die da stehen vor dem „Herrn der ganzen Erde" 
plSr^P Dnöyn), was als höchst ehrenvolle Bezeich- 
nung derselben als Diener Jehovah's zu betrachten ist." Der 
Prophet hat dabei wahrscheinlich an den Serubabel und den 
Hohenpriester Josuah gedacht. Hier wird dieses dann aber auf 
diese beiden Zeugen, die vor der Wiederkunft des Herrn als 
Bussprediger in Jerusalem auftreten sollten, bezogen, und die- 
selben zugleich als die zwei Leuchter bezeichnet, was ohne 
Zweifel auch auf jene Vision des Zacharias anspielt, obwohl 
dort nur von einem Leuchter mit 7 Lampen die Rede ist; dieser 
ward wohl vielleicht betrachtet als gleichfalls die beiden Ge- 
salbten darstellend, und so konnten sie denn hier statt dessen 
als zwei Leuchter bezeichnet werden. Der Artikel ai ist nach 
ABC und vielen Minuskeln, Andr. Areth. al., mit Compl., 
Bengel, Griesbach, Lach mann, Ti Schendorf u. A. auch 
vor Svo Xv%vicu aufzunehmen; ferner statt &eov mit denselben 
Ausgaben (nach AC 33 min. Syr. Ar. Copt. (Aeth.) Vulg. Hippol. 
Andr. und Areth. Prim. Victorin. al.) xvqIov zu lesen, wie es 
sich auch bei Zacharias findet; auf jeden Fall ist aber auch 
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nach dem Sinne unseres Buches unter dem Herrn der Erde 
Gott der Vater gemeint, nicht Christus, der hier als der Re- 
dende zu betrachten ist. Endlich ist statt rec. kotwoai wahr- 
scheinlich mit Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf das schon von Mi II gebilligte eoTwtsg zu lesen (nach 
ABC 25 min. Vulg. Areth.) und diese Incorrectheit daher zu er- 
klären, dass der Schriftsteller dabei die Männer selbst im Sinne 
gehabt hat, auf die die Worte sich auch beim Zacharias be- 
ziehen, obwohl hier noch der Artikel ai in Beziehung auf die 
Ivxvicti gesetzt ist. 

V. s. Und so jemand sie verletzen will, sich unter- 
fangen ihnen etwas zu Leide zu thun, so gehet Feuer aus 
ihrem Munde und verzehret ihre Feinde; und so je- 
mand sie verletzen will, muss er also getödtet wer- 
den, eben auf die angegebene Weise, durch das aus ihrem 
Monde hervorgehende Feuer. Anders Bengel, de Wette: 
demzufolge, gleichsam nach dem jus talionis. Im zweiten Hemi- 
stich wird bloss zur nachdrücklichen Bestätigung der Gedanke, 
der im ersten ausgesprochen, wiederholt; del zeigt an, dass es 
so dem göttlichen Willen gemäss ist. Es spielt dies übrigens 
unverkennbar auf die Geschichte des Elias an, welcher zwei- 
mal die vom Israelitischen Könige Ahasja gegen ihn ausge- 
sandte Schaar durch Feuer, welches auf seinen Befehl vom 
Himmel herabfiel, tödtete. 2. Reg. 1, 10-12. Luc. 9, 54. Da 
dieses doch die Wirkung seines Gebets war, so heisst schon 
Sir. 48, 1 sq. Elias ein Prophet wie Feuer, dessen Wort wie 
eine Fackel brennt und der Feuer herabbrachte (vom Himmel, 
xctrfyayev). So ist dies denn hier dahin gesteigert, dass das 
verzehrende Feuer bezeichnet wird als aus dem Munde -der 
beiden Zeugen selbst hervorgehend, als Zeichen der gewaltigen 
Kraft und Wirkung ihrer Heden, ähnlich wie das I, 16 aus dem 
Munde des Menschensohnes hervorgehende scharfe zweischnei- 
dige Schwert. Vergl. übrigens auch Num. 16, 35, wornach 
auch die Empörer wider Mose durch Feuer, von Jehovah aus- 
gehend, gefressen werden. 

V. 6. Diese haben den Himmel zu verschliessen 
Gewalt, dass kein Regen regne während der Tage 
ihrer Weissagung. Auch dieses spielt auf die Geschichte 
des Elias an, 1. Reg. 17, 18, der in Israel eine Dürre ankün- 
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digte, die auch eintrat, so dass der Regen nach ih. 18, 1 erst 
im dritten Jahre zurückkehrte. Doch ward es später üblich, 
die Dauer dieser Dürre auf die runde und mystische Zahl von 
7 halben Jahren, 3$ Jahre anzugeben; so Luc. 4, 25. Jac. 5, 17 
und auch Jalkut Schimeoni ad Reg. XVI fol. 32; und das ent- 
spricht denn den 1260 Tagen der Dauer der prophetischen 
Wirksamkeil dieser beiden Zeugen des Herrn, während welcher 
sie auch sollen den Himmel verschliessen können, d. i. allen 
Regen hemmen. 

und haben Gewalt über die Gewässer, sie in Blut 
zu verwandeln und die Erde zu schlagen, so oft sie 
wollen, mit jeglicher PI age, gleich wie Mose in Aegypten, 
worauf dieses ohne Zweifel anspielt. 

o V. 7. Und wenn sie ihr Zeugniss werden voll- 
endet haben, am Ende des Zeitraums von 1260 Tagen, wäh- 
rend dessen sie die Bestimmung haben als Zeugen des Herrn 
zu wirken. 

so wird das aus dem Abgrunde aufsteigende Thier 
mit ihnen Krieg führen, sie bekriegen, und sie besiegen 
und sie tödten. Dieses ist ohne Zweifel vom Antichrist ge- 
nieint, dessen Wesen und Wirksamkeit im zweiten Theile des 
Buches ausfüllt lieber geschildert wird, der dort 13, t als ein 
aus dem Meere aufsteigendes Thier vorgeführt wird, von dem 
es aber 17, 8 auch heisst, dass er aus dem Abgrunde aufsteigen 
werde (fieXlei' avaßctiveiv ix zrjg aßvooov). Dass auch hier 
dieses Thier nicht etwa als Repräsentant und Personifikation 
des Judenthums in seiner Feindschaft gegen das Chrislenthum, 
sondern mehr des Heidenthuins, des Götzendienstes gemeint 
ist, zeigt V. 9. io die Bezeichnung derjenigen, welche sich über 
den Tod der beiden Zeugen freuen, obwohl sie in Jerusalem 
getödtet werden. 

V. 8. Und ihre Leichname (statt rec. ra nttafiaitt 
ist hier und das erste Mal V. 9 %6 ntwfita zu lesen nach bei 
Weitem überwiegenden äusseren Zeugen, mit Bengel, Gries- 
bach, Lachmann, Tischendorf; es steht aber der Singular 
collective (wie rb^) und unser Aas) als in dem gleichen Sinne, 
wie der Plural, der auch V. 9 das zweite Mal echt ist) (lie- 
gen) auf der Gasse der grossen Stadt, die geistlich 
Sodom und Aegypten heisst, wo auch ihr Herr ge- 
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kreuzigt ward. Durch den letzteren Zusatz wird sie aufs 
Deutlichste als Jerusalem bezeichnet. Statt rec: o xvqioq 
fjuwv ist mit CompL, Bengel u. A., Griesbach, Lach- 
mann, Tischendorf u. A. o x. avtwv zu lesen', nach ABC 
32 min. Syr. Ar. pol. Copt. Aeth. Arm. Vulg. Orig. Andr. Areth.al., 
wo dann das Pronomen auf die beiden Zeugen selbst geht, als 
deren Herr Christus eben so wohl bezeichnet werden konnte, 
wie sie als seine Zeugen (V. 3). Nach dem früher Bemerkten 
würde auch dieses noch als Worte Christi selbst zu betrachten 
sein, und so lassen sie sich auch ungeachtet dieser Bezeichnung 
seiner Person wohl ansehen. Doch ist allerdings auch möglich, 
dass der Schriftsteller dieses nicht während dieser ganzen Mit- 
theilung der himmlischen Stimme an den Seher bestimmt vor 
Augen gehabt hat, dass sie als Rede des Messias zu betrachten 
sei. — nvevfiatixüjg xaXewai will sagen, dass die Stadt, 
obwohl eigentlich einen anderen Namen habend, doch ihrer 
inneren Beschaffenheit nach der lasterhaften und von Gott des- 
halb mit Vernichtung bestraften Stadt Sodom gleiche, womit 
öfters auch das Bundesvolk verglichen wird, wenn es von Sei- 
ten seines Ungehorsams gegen seinen Gott soll bezeichnet wer- 
den (z. B. Jes. I, io: höret Jehovah's Wort, ihr Sodomsfürsten, 
merket auf die Lehre unseres Gottes, ihr Gomorrha- Volk). 
Dasselbe ist der Fall mit dem Lande Aegypten, in Beziehung 
auf die Feindschaft und die Verfolgungen, welche dieses gegen 
das Volk Gottes zur Zeit des Mose verhängte, gleich wie jetzt 
Jerusalem wider die Bekenner des Herrn. 

V. 9. Und es sahen (sc. ol oder tiveg, wie 2, io u. a.) 
die von dien Völkern und Stämmen und Zungen und 
Nationen = Leute von allen Völkern der Erde, ihren Leich- 
nam drei Tage und einen halben (auch wieder eine runde 
mystische Zahl zur Bezeichnung eines Zeitraumes von meh- 
reren Tagen) und werden ihre Leichname nicht in ein 
Grabmal legen lassen, das werden sie, aus Feindschaft 
gegen sie und die von ihnen verkündigte Sache, nicht einmal 
zugeben, dass sie nach ihrer Ermordung begraben werden, son- 
dern werden sie zur Beschimpfung wie ein Aas auf der Strasse 
liegen lassen , was den Hebräern als eine ganz besondere 
Schmach galt. 

V. io. Und die Bewohner der Erde (wie 3, io. 6, io) 
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freuen sich ihrethalben, wegen ihrer Ermordung und 
werden frohlocken und werden einander Geschenke 
schicken, wie das als Zeichen der Freude bei festlichen Ge- 
legenheiten im Oriente noch jetzt üblich sein soll; siehe Har- 
mar's Beobachtungen über den Orient Thl. II. S. I. Vgl. das 
HiiD Nehem. 8, 10. 12. Esth. 9, 19. 22, d. i. den bei einem 
Freudenfeste Abwesenden Gerichte (portiones) von der Mahlzeit 
senden. 

weil diese zwei Propheten die Bewohner der 
Erde peinigten, eben deshalb ist natürlich, dass die letzteren 
sich über ihren Untergang höchlich freuen. Das ßaaavi^eiv 
bezieht sich sowohl auf das Lästige, welches die Predigt der 
Busse an sich für die weltlichen Menschen hatte, als auf die 
Plagen, welche die beiden Zeugen nach der ihnen verliehenen 
Gewalt über ihre Widersacher und die Welt überhaupt zu ver- 
hängen vermochten nach V. 5. e. 

V. ii. Hier findet nun, wie schon bemerkt, ein Wechsel 
der Darstellung statt, da, was sich weiter mit diesen Märtyrern 
begiebt, nicht mehr als noch prophetisch von der himmlischen 
Stimme verkündigt dargestellt wird, sondern als vom Seher 
in der Vision geschaut, als vor seinen Augen sich begebend. 

Doch nach den viertehalb Tagen kam in sie 
Lebensgeist aus Gott, es wurde ihnen gleichsam wieder 
Lebensodem von Gott eingehaucht, sie wurden wieder lebendig, 
zum Beweise dessen es weiter heisst: und sie traten auf 
ihre Füsse, richteten sich wieder selbstthätig auf. Bei dieser 
Darstellung schwebt dem Schriftsteller wohl besonders Ezech. 
37, 10 vor, wo es heisst, dass bei der weissagenden Rede des 
Propheten in die Gebeine der Todten Lebensgeist gekommen, 
sie wieder lebendig geworden und auf ihre Füsse getreten seien 
(Dn^T^y TTO! VI?) nnn Dnp tftni). An unserer Stelle ist 
statt rec. in avtovg wahrscheinlich mit ßengel (Gno- 
mon), Griesbach, Lachmann, Tischendorf zu lesen iv 
avtolg (= elg avtovg) nach A min. Andr. Eine andere Les- 
art hat bloss avtotg C 4 min. und so ed. Erasmi, ed. Berg; 
dagegen elg avtovg B 21 min. Vulg. Areth. Andr. 2; Alles wohl 
Glosse aus Iv avtolg; vergleiche 2. Reg. 13, 21, wo es von 
einem Gestorbenen , der in das Grab des Elisa geworfen 
wird, heisst, dass so wie er des Propheten Gebeine berührt 
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habe, er lebendig geworden und auf seine Füsse getreten sei. 
Zu nvBvfxa £(ofjg vergl. D^Pl nDtft Gen. 2, 7. 

und grosse Furcht befiel die, welche sie sahen. 

V. 12. Und sie höreten eine laute Stimme vom 
Himmel, die zu ihnen sagte: steiget hierher hinauf; 
und sie stiegen hinauf in den Himmel in der Wolke, 
so dass sich hier also wiederholte, was vom Elias 2. Reg. 2, n 
erzählt wird, dass er — vor den Augen seines Jüngers Elisa — 
im Wetter gen Himmel gefahren sei (D^tfn nnypS'bjW). — 
Als Subject zu rjxovaav würden entweder die Menschen, 
welche die Märtyrer und deren Belebung sahen, oder wahr- 
scheinlicher die Märtyrer selbst zu betrachten sein. Aber nicht 
unwahrscheinlich ist hier die echte Lesart rjxovoa ich hörte; 
wie Compl., Bengel, Tisch endorf und einige andere Aus- 
gaben haben, was auch Griesbach, Ewald, Züllig, de 
Wette u. A. billigen, es findet sich dies in B 24 min. Syr. ed., 
Ar. Copt. Andr. Areth., und konnte leicht nach dem Vorherge- 
henden durch Abschreiber in die rec. verwandelt werden, in- 
dem sie vielleicht sich dachten, dass auch hier die Rede der 
himmlischen Stimme an den Seher noch fortgehe. 

und es sahen sie ihre Feinde. 

V. 13. Und zur selbigen Stunde (statt Sqol haben 
Compl. al. rjf.iiqa, wozu auch Griesbach sehr hinneigt, 
nach B 32 min. Ar. pol. Andr. 2. Areth.) entstand ein grosses 
Erdbeben und der zehnte Theil der Stadt (Jerusalem) 
fiel, stürzte ein, und es wurden in dem Erdbeben ge- 
lödtet sieben Tausend Personen, über dvofiara s. 3, 4. 
Das Erdbeben erscheint hier als die Verherrlichung der beiden 
Märtyrer und ihren Sieg über ihre Feinde begleitend, und da- 
mit geht denn ein Theil , und zwar der hei Weitem kleinere 
Theil der Stadt Jerusalem und ihrer Jüdischen Bewohner — 
denn von diesen ist ohne Zweifel die Rede — zu Grunde. 
Dieses hat aber auf die Uebrigen (nämlich die übrigen Jü- 
dischen Bewohner der Stadt und wohl vielleicht des Jüdischen 
Landes überhaupt) eine andere Wirkung, als nach 9, 20 sq. die 
Todtung eines Drittheiles der Menschen durch die dämonische 
Heerschaar auf die übrigen Menschen der Erde; denn wäh- 
rend es von diesen hiess, dass sie durch das göttliche Straf- 
gericht nicht bekehrt worden seien von ihrem Götzendienste 
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und anderen Lastern, heisst es hier von jenen: doch die 
Uebrigen wurden erschreckt, fürchteten sich (Act. 24, Zb 
vom Felix: ef.t(poßog yevofABvog) und gaben dem Gotte des 
Himmels die Ehre, die ihm gebührende Ehre, indem sie ihn 
in seiner Macht, Gerechtigkeit und Gnade anerkannten und so 
denn auch es sich angelegen sein liessen, sich seinem Willen 
gehorsam zu beweisen (vergl. über die Formel 14, 7. 16, 9. 
Joh. 9, 24. Luc. 17, 18). Es lässt sich demnach nicht wohl ver- 
kennen, dass hier die Hoffnung angedeutet scheint, dass wenn 
auch Gott über Jerusalem ein Strafgericht verhangen werde, 
dadurch doch nur ein Theil der Stadt und ihrer Bewohner zu 
Grunde gehen werde, die übrigen aber sich bekehren und die 
Stadt sammt dem Tempel bis zur Parusie des Herrn werde er- 
halten werden. Darüber siehe die Allgem. Einl. 

Hiermit ist nun das zweite Wehe, welches auf die sechste 
Posaune kommt, beschlossen, wie auch 

V. 14 

ausdrücklich angegeben wird. Das zweite Wehe ist vor- 
über, siehe das dritte Wehe kommt schnell. Vergl. 
9, 12: ij oval fiia anrjX&ev Idov BQX^cti evi dvo ovai fiezot 
xavza. — Dass beim Posaunen des siebenten Engels das 
Mysterium Gottes zur Vollendung kommen und kein Verzug 
mehr statlGnden weide, war auch 10, 6 sq. durch den Schwur 
eines Engels bekräftigt worden. Es ist denn nun auch gleich 
von dem Posaunen des siebenten Engels die Rede, und die 
Stimmen, die dabei im Himmel sich hören lassen, sammt den 
übrigen Erscheinungen 

V. 15-19 

lassen eigentlich auch erwarten, dass jetzt unmittelbar die Schil- 
derung des Eintrittes des Reiches des Messias in seinem Siege 
über die Welt und des letzten Gerichtes über die Welt folgen 
und damit die ganze Enthüllung der Zukunft beschlossen sein 
werde. Es heisst nämlich: 

V. 15. Und der siebente Engel posaunte, da ge- 
schahen, liessen sich hören, laute Stimmen im Himmel, 
die sagten (statt Xeyovoai ist Xeyovxeg zu lesen, was 
schon Mill billigt und ßengel, Griesbach, Lachmann, 
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Tischendorf aufgenommen haben nach AB 14 min.; noch 
viel mehr äussere Zeugen hat im Folgenden statt rec. eyi- 
vovio al ßaacleiai der Singular für sich: iyivevo rj 
ßaoilela, den Comp]., ßengel, Griesbach, Lachmann, 
Tischendorf u. A. auch aufgenommen haben, und der auch 
in der That passender erscheint; Ewald halt den Plural als 
die schwierigere Lesart für die echte): das Reich der Welt 
ist unseres Herrn geworden und seines Gesalbten 
(wohl Anspielung auf Ps. 2, 2) — Züllig will hier eyevsto 
für sich nehmen = ist erschienen, und %ov xvqIov etc. eng mit 
r\ ßaacXeia %ov xoofiov verbinden: es ist erschienen die Well- 
herrschaft Gottes und des Messias; aber das ist grammatisch 
sehr hart und unnatürlich; und für die andere Fassung spricht 
auch 12, 10: aoti tyivevo fj atax^oLa x. rj dvvafiig x. rj ßaoi- 
Xeict %ov d-eov r^iuv x. fj i^ovaia %ov Xqiovov avxov\ wo es 
ohne Zweifel eben so zu fassen ist; — und er wird herr- 
schen in alle Ewigkeiten. Man kann hier zweifelhaft sein, 
wer in diesem Gliede bei dem Singular ßaoiXevosi als Subject 
gemeint ist, ob Gott der Vater oder der Messias. An sich 
könnte man sich das Letztere hier sehr wohl denken, dass der 
Schriftsteller dabei an das nächstvorhergehende Nomen ge- 
dacht hätte und es würde das auch für den Sinn passend sein. 
Doch macht die Vergleichung von V. 17 wahrscheinlich, dass 
es sich grammalisch auf den Hauptbegriff bezieht, zov xvqiov 
finwvy womit das andere sich in Beziehung auf den Sinn ver- 
bindet: wo er — unser Gott — wird herrschen mit seinem Ge- 
salbten in alle Ewigkeit. 

V. 16. Und die 24 Aeltesten, die vor Gott auf ih- 
ren Thronen sassen oder sitzen (Lachmann hat beide 
Male 01 getilgt, nach A und mehreren Minuskeln, da wäre es: 
24 Aelteste vor Gott sitzend auf ihren Thronen; doch ist die 
rec. angemessener) fielen auf ihr Angesicht und huldig- 
ten Gott 

V. 17 und sprachen: wir danken Dir, Herr, Göll, 
Allmächtiger, Du Seiender und der war (rec. add. 
xal 6 &f>%6(xsvos, fehlt AB 32 min. Syr. Ar. pol. Aeth. Vulg. 
ms. Hall. Andr. 2. Areth. Patr. Lat., ausgelassen von Bengcl, 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf, was auch schon 
Mill billigt), dass Du Deine grosse Macht genommen, 
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an Dich genommen, ergriffen hast, die Du bisher schienest 
von Dir gegeben und dem Fürsten der Welt überlassen zu 
haben 

und die Herrschaft genommen hast = und nun 
herrschest; denn so ist wohl der Aorist zu erklären. 

V. 18. Und die Völker zürnten, waren ergrimmt gegen 
Gott und dessen Volk und lehnten sich so gegen ihn auf; es 
ist wohl Anspielung auf Ps. 99, l : D^y NjO? T^D Hin\ obwohl 
es dort eigentlich gemeint ist: Jehovah ist König, es zittern 
die Völkern, cf. aber auch LXX: oQyi^&od-woav laol. Vergl. 
auch Ps. 2, l. 

da kam sein Grimm, da ist sein Zorn gekommen mit 
seinem Strafgerichte, in welcher Beziehung die o^yi) Gottes oft 
genannt wird. 

und die Zeit der Todten gerichtet zu werden, 
kann nur gemeint sein von der Zeit der allgemeinen Auferste- 
hung der Todten und des jüngsten Gerichtes. Züllig will es 
nur auf die erste Auferstehung beziehen und die Todten von 
den getödteten christlichen Märtyrern verstehen; was aber nach 
dem letzten Hemistich offenbar falsch ist; auch würde man, 
wenn sie allein gemeint wären, nicht xqi,&t]vcu erwarten. 

und den Lohn zu geben Deinen Knechten, den 
Propheten und den Heiligen und denen die Deinen 
Namen fürchten klein und gross. (Lachmann hat hier 
nach AC bei den letzten Nominibus den Accusativ: rqig 
ayiovg x. tovg yoßovfiivovg . . tovg fiixQOvg x. tovg f*€- 
yalovg, was, wenn es das Ursprüngliche sein sollte, sich nur 
als grammatische Incorrectheit, hervorgegangen aus grosser 
Negligenz des Schriftstellers, würde betrachten lassen). 

und zu verderben die welche die Erde verderb- 
ten; das Letztere könnte man allenfalls fassen: welche die 
Erde verheerten, durch ihre Tyrannen dieselbe und ihre Be- 
wohner zu Grunde richteten, vergl. Jes. 14, 20 (vom Könige 
von Babel): tyyj qrytf *\lf*\i< ^. Aber Wahrscheinlicher 
ist es in sittlicher Beziehung gemeint: die durch ihre Verfüh- 
rung zum Götzendienste und zu allerhand Lastern die Erde ver- 
derbten; vergl. 19, 2: exoivev tfjv noQvtjv trjv fieydlrjv, fjTt$ 
ecpxteiqe trjv yrjv iv tf { noQveiq avtfjg. 

V. 19, Und es ward geöffnet der Tempel Gottes 
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im Himmel und es ward gesehen, kam zum Vorschein 
des Herrn Bundeslade in seinem Tempel. Die rec. hat 
avvov (hinter dia&qxrjg) und so auch Lachmann; dafür Gries- 
bach wie schon Compl. u. A.; tov xvqlov nach 30 min. 
(Aeth.) Andr. 2. Areth. , was gleichfalls von Gott zu verstehen 
sein würde; doch ma# die rec. wohl die ursprüngliche sein. 
Dieser Genitiv alzov (oder %ov xvqIov) lässt sich aber entwe- 
der auf dia&fjxrjg beziehen: die Lade seines Bundes, des Bun- 
des des Herrn, oder wahrscheinlicher auf den ganzen Begriff: 
seine oder des Herren Bundeslade. — Was aber hier den Inhalt 
dieses Hemislichs selbst betrifft und dessen Zusammenhang mit 
der bisherigen Entwicklung der Weissagung, so ist davon schon 
Allgem. Cinl. und ad 2, 17 die Rede gewesen. Es bezieht sich 
nämlich auf die Vorstellung, dass die Bundeslade, welche seit 
der Zerstörung des ersten Tempels durch die Chaldäer nicht 
mehr vorhanden war, damals nicht mit zu Grunde gegangen, 
sondern vorher an einem unbekannten Orte (durch den Jere- 
miah oder Josiah) verborgen sei, aber zur Zeit des Messias wie- 
der zum Vorschein kommen werde. So scheint denn in dieser 
Vision, wo sich die ßundeslade zeigte im Tempel Gottes im 
Himmel, die Andeutung zu liegen, dass jetzt die Zeit des eigent- 
lichen tnessianischen Reiches da sei. 

Und es geschehen Blitze und Stimmen und Don- 
ner und Erdbeben und starker Hagel; vergl. 8, 5. 16, ts. 
Wie in diesen beiden Stellen, so können auch wohl hier jene 
Naturerscheinungen nur gemeint sein als Andeutung und Vor- 
zeichen göttlicher Gerichte wider die Welt, und zwar hier nach 
dem Zusammenhang mit dem Vorhergehenden des Gerichtes, 
welches bei der Wiederkunft des Herrn über die ungläubige 
Welt werde verhängt werden. Nach dem Vorhergehenden 
würde man nun erwarten, dass unmittelbar dieses Gericht als 
das dritte und letzte Wehe und damit zugleich die Wiederkunft 
des Herrn selbst werde vorgeführt werden. Doch liess sich 
schon nach Kap. 11, wiefern dort nämlich V. 7 von dem aus 
dem Abgrunde hervorkommenden Thiere, dem Antichrist, die 
Rede ist, erwarten, dass das Folgende sich als eine Darstellung 
des letzten Kampfes des Christs mit dem Antichrist gestalten 
werde. Dieses ist nun auch der Fall. Jedoch geht hier die 
Weissagung, bevor sie diese letzten Kämpfe des Herrn mit dem 
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Antichrist und dem Satan, dessen Werkzeug jener ist, schildert, 
auf einen früheren Punkt zurück, indem sie uns 

Kap. 12, 

vorführt, wie der Satan sich von Anfang an auch schon bei 
der ersten Erscheinung des Messias als einen ergrimmten Feind 
desselben bewiesen habe, gesucht habe ihn gleich Anfangs zu 
verderben und wie das nicht gelang, wenigstens dessen Ge- 
meinde und Angehörigen zu vernichten. Dadurch wird denn 
zugleich bewirkt, dass in der Weissagung die letzte Entwick- 
lung noch etwas zurückgeschoben und die Spannung des Le- 
sers auf dieselbe noch vermehrt wird. 

V. l. Und ein grosses Zeichen erschien im Him- 
mel, wo der Seher sich noch befindet, und wo, wie die Be- 
gebenheiten der vorhergehenden Visionen, so auch das jetzt 
folgende sich vor ihm vorüber bewegt. 

ein Weib (Apposition von orj/ieiov, vor yvvrj ist — mit 
Lachmann, Tischendorf — nur ein Komma zu setzen, nicht 
— wie Griesbach, Knapp u. A. — ein Kolon) bekleidet mit 
der Sonne, in die Sonne wie in ein Gewand gehüllt, zur Be- 
zeichnung des hellsten Strahlenglanzes: und der Mond unter 
ihren Füssen und auf ihrem Haupte eine Krone von 
zwölf Sternen. Es scheint diese ganze Schilderung hier an- 
zuspielen auf Gen. 37, ». 10, wonach dem Josef träumte, dass 
sich vor ihm die Sonne, der Mond und elf Sterne geneigt hät- 
ten, was auf seinen Vater, seine Mutter und seine Brüder ge- 
deutet wird. Denn die Krone von zwölf Sternen bezieht sich 
auf die zwölf Stämme des Volkes Gottes im A. B., welche 
auch 7, 4 sqq. besonders aufgeführt werden. Darnach schon 
können wir nicht wohl zweifeln, dass wir hier bei dem Weibe, 
die gleich als die Mutter des Messias bezeichnet wird, als mit 
ihm schwanger und ihn gebährend, nicht an die leibliche Mutter 
des Herrn, die Maria, zu denken haben, sondern an die Ge- 
meinde Gottes, wie sie im A. B. in dem zwölfstämmigen Volke 
Israel bestand, aus welchem dem Fleische nach der Erlöser 
hervorgegangen ist. Auch im A. T. werden öfters Gemeinden 
von Völkern, Ländern oder Städten als Weiber dargestellt, die 
schwanger sind und von denen ihre Bürger als Kinder gebo- 
ren werden; vergl. Jes. 66, 7 sq. 23, 4. 54, i sqq. Hos. 2, 2 sqq. — 
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Dass dieses Weib hier bezeichnet wird als mit den Füssen auf 
den Mond tretend, dient nur mit zur Bezeichnung ihrer maje- 
stätischen Erhabenheit, ohne dass es eine weitere specielle Be- 
deuluug hatte; doch spielt es auch wohl auf das Sich-Neigen 
des Mondes im Traume des Josefs an. 

V. 2. Und sie war schwanger (das ist iv yaoTQi e%eiv 
nach hellenistischem und griechischem Sprachgebrauch) und 
schrie, in Wehen und Qual empfindend zu gebähren, 
in Geburtsschmerzen. Also sie war eben im Begriff den Sohn, 
von dem sie schwanger war, den Messias zu gebähren, und da 
schon war auch 

V. 3. 4 der Satan darauf bedacht, denselben zu verderben. 
Und es erschien ein anderes Zeichen im Himmel, und 
siehe (= nämlich) ein grosser feuerfarbener Drache, 
der sieben Köpfe hatte und zehn Hörner, und auf 
seinen Köpfen sieben Diademe, dqaxojv ist schon bei 
den Alten Bezeichnung einer besonders grossen und furchtbaren 
Schlangenart, die in der Weise wie sie, und schon bei Homer, 
geschildert wird, mehr der Fabel weit und Poesie als der W irk- 
lichkeit angehört. Dass der Satan überhaupt unter dem Bilde 
einer Schlange gedacht wird, beruht auf der Erzählung vom 
Sündenfalle und auf der Voraussetzung, dass damals in der 
verführenden Schlange der Satan verborgen gewesen sei. Da 
war denn natürlich, dass er als ein furchtbarer Drache gedacht 
ward. Die Farbe des Drachen wird auch bei Homer als hoch- 
roth angegeben II. 2, 308: h& iqxxvrj fjiiya ofjfia öqocxwv Ini 
vtäia daq>oip6g. Ib. 11, 40 ist selbst von einem dreiköpfigen 
Drachen die Rede. So wird noch gesteigert hier der Satan als 
ein siebenköpfiger Drache geschildert; vergl. tr. Kiddoschim fol. 
29, 2, wo es heisst, dass dem R. Acha ein siebenköpfiger Dä- 
mon erschienen sei. Die Diademe auf den Köpfen dienen zur 
Bezeichnung der grossen Macht und Herrschaft, welche er übt 
oder sich angemaasst hat. Was die Hörner betrifft, so ist unter 
den Schlangenarten eine, der Gerast, welche auf dem Kopfe 
zwei Fühlhörner hat in Gestalt von kleinen Knoten, die von 
den Alten geradezu als Hörner bezeichnet werden ; nach einem 
Scholion zu Nikanders Thesiaca (bei Wetstein) soll es sowohl 
vierhörnige als zweihörnige Cerasten geben. Hier ist die Zehn- 

Bleek, Apokalypse. 18 
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zahl der Hörner wohl aus der Schilderung des Thieres Dan. 
7, 7 entlehnt. 

V. 4. Und sein Schwanz schleift den dritten Theil 
der Sterne des Himmels fort, rafft sie fort: und- wirft 
sie auf die Erde. Die Sterne sind hier nicht etwa, worauf 
manche Ausleger, auch Grotius, es bezogen haben, von Leh- 
rern der Kirche gemeint, welche der Satan zum Theil verderbt 
habe, sondern es dient nur die ganze Schilderung zur Bezeich- 
nung seiner furchtbaren Kraft und der ungeheuren Bewegung, 
womit er unruhig gleichsam sich rüstet, die Gemeinde Gottes 
und den Messias zu verderben. Zu Grunde hegt dabei wohl 
Dan. 8, io, wo es (eigentlich vom Antiochus Epiphanes) heisst, 
er habe sich erhoben (sei gewachsen) bis zum Heere des Him- 
mels (D^DtfcTI bOJTiy) und habe von dem Heere und von den 
Sternen (etliche) zur Erde herabgeworfen und sie zertreten. 
Uebrigens behauptet Solinus c. 30, dass die eigentlichen Dra- 
chen nicht mit dem Munde und den Zähnen schaden, sondern 
mit dem Schlagen des Schwanzes und dass sie darin ihre Kraft 
haben. 

und der Drache stellte sich vor das Weib hin 
(nach Plin. VIII, 3 und Solin. 1 c. sollen die Drachen sich nicht 
wie die übrigen Schlangen durch Windungen und Schlingungen 
des Körpers auf dem Boden fortbewegen, sondern auf der Mitte 
des Körpers aufrecht stehend fortschreiten), welche gebären 
sollte, in Begriff war zu gebären 

um, wenn sie geboren, ihr Kind zu verschlingen. 

V, 5, Und sie gebar einen männlichen Sohn (vlov 
afäeva nach Iren. 20, \b -q\ jg. — Statt v$$eva hat Lach- 
mann aqüBv nach AC, was freilich sehr incorrect sein würde) 
der alle Völker weiden soll mit eisernem Stabe; vergl. 
über diese Anwendung der Stelle Ps. 2, 9 das zu Kap. 2, 27 Be- 
merkte. Es kann nach dieser Bezeichnung des Sohnes kein 
Zweifel sein, dass derselbe vom Messias gemeint ist, als dessen 
Aufgabe dasselbe auch unten Kap. 19, 1 5 bezeichnet ist, welche 
Stelle denn auch zeigt, dass die Völker von den Widerspen- 
stigen gemeint sind, die sich dem Willen Gottes hartnäckig 
widersetzen und sich seinem Gesalbten nicht willig unterwerfen 
wollen. Das Futurum in pillei noinatvetv bezieht sich 
nicht bloss, wie manche meinen, auf den Zeilpunkt der Geburt 
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des Knaben, sondern eben so auch noch auf den der Vision 
selbst, wie auch die andere Stelle (19, 15) zeigt, da das Wei- 
den der Völker mit eisernem Stabe gemeint ist, von der Be- 
handlung derselben nach ihrer vollständigen Unterwerfung bei 
der Zukunft des Herrn. — Falsch ist, wenn Eichhorn, Hein- 
richs unter dem Knaben hier die junge christliche Kirche ver- 
stehen, wie sie nach der Zerstörung Jerusalems und des Ju- 
denthums in schwachem Anfange gewesen sei. 

und ihr Kind ward zu Gott und dessen Throne 
entrückt und so vor den Nachstellungen des Satans, der ihn 
gleich nach seiner Geburt vernichten wollte, geborgen. Es be- 
zieht sich das ohne Zweifel auf die Himmelfahrt Christi, wo- 
durch er statt schon jetzt persönlich auf Erden sein Reich zur 
Vollendung zu bringen, zu Gott und dem himmlischen Vater 
zurückkehrt und so vor allen Angriffen des Satans sicher ge- 
stellt ward. — ctQ7id£GO&at von dem schnellen Entrückt- 
werden durch eine höhere Gewalt; vergl. 1 Thess. 4, 17. Act. 8, 39. 

V. 6. Und das Weib entfloh in die Wüste, wo- 
sei bsl(onov..£xel ebenso V, 14 = D^-ll^K; rec. fehlt ixei f von 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf aufgenommen nach 
AB 29 min. Andr. 2. Areth., und so schon Compl., so wie ge- 
billigt von Mill und Wolf) sie einen von Seiten Gottes 
(and) bereiteten Ort hat, dass man sie dort 1260 Tage 
ernähre, statt dass sie dort so lange Zeit ernährt werde, wie 
es V. u in passiver Redeweise heisst (vergl. Luc. 12,20: tccvtt] 
tjj vvxti rijv t/fvjpjv aov anaitovaiv and aov) aramäischartig. 
Das Weib ist, wie zu V. l bemerkt, die Gemeinde Gottes, wie 
sie im A. B. in dem Volke Israel bestand, woraus dem Fleische 
nach der Herr hervorgegangen. Sie war wie die Mutter des 
Messias so auch die Grundlage des Reiches Gottes im N. B., 
und dieses ganz besonders nach der Anschauungsweise unseres 
Buches, in welchem sich, wie wir gesehen, selbst die Hoffnung 
ausspricht, dass der Tempel und die Metropolis der alten Ge- 
meinde als Mittelpunkt für die messianische Gemeinde werde 
erhalten werden. So spricht sich nun hier die Hoffnung aus, 
dass diese Gemeinde, die Mutter des Messias, auch nach dessen 
Entrückung in den Himmel von Gott werde beschützt und be- 
wahrt werden. Doch kann das hier nicht grade von der Masse 
des Jüdischen Volkes, von dem fleischlichen Samen Israels als 

18* 
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solchen, gemeint sein, oder von der Jüdischen Kirche, wiefern 
sie gegen die christliche einen Gegensatz bildete und dieser 
feindlich entgegentrat, sondern nur von dem Israel xata nvev^a, 
der Gemeinde Gottes in Israel, die allein als die Mutter des 
Messias betrachtet werden konnte, und welche auch im N. B. 
Bestand haben, sich nur durch Aufnahme der gläubigen Heiden 
erweitern sollte. — Was hier die Darstellung betrifft, dass das 
Weib in die Wüste entflohen und dort — durch göttliche Für- 
sorge — ernährt, weiter gestärkt worden sei, so schwebt dabei 
wohl die alte Geschichte des Bundesvolkes vor, wie dieses 
nach der göttlichen Berufung und der Befreiung aus der ägyp- 
tischen Knechtschaft gleichfalls längere Zeit in der Wüste sich 
aufhalten musste und dort von Gott auf wunderbare Weise ge- 
speist und erhalten ward, bis es in das Land der Verheissung 
eingehen konnte; vielleicht zugleich auch die Flucht des Elias 
und seine wunderbare Speisung in der Wüste zur Zeil der 
Dürre in Israel 1 Reg. Kap. 17, 5 sq., oder die Flucht der leiblichen 
Mutter des Herrn nach Aegypten. Doch ist die erstere Paral- 
lele wohl jedenfalls sicherer. Die 1260 Tage aber sind wieder 
3 f / t Jahre, wie es denn V. 14 in Beziehung auf denselben Ge- 
genstand heisst: eine Zeit und Zeiten (2 Zeiten) und die Hälfte 
einer Zeit = 3'/ t Zeilen = Jahre. Dieses aber kann hier nur 
als eine runde apokalyptische Zahl gemeint sein. Der Gedanke, 
der hier ausgedrückt werden soll, kann wohl nur sein, dass 
nach der Enlrückung des Messias die Gemeinde Gottes eine 
Zeitlang unter Gottes Schutz in zurückgezogener Stille und 
ohne von aussen eben geslört zu werden leben werde, bis der 
Satan darauf ausgehen wird sie zu vernichten V. issq. Wohl 
schwerlich im Sinne des Buches aber ist es, wenn Züllig die 
Wüste, wohin das Weib sich zurückgezogen, bestimmt von 
Lydisch- Asien verstehen will, wo die Gemeinde Gottes in 
der Mitte der Heiden vor den Juden geborgen sei. Vorher 
nun aber 

V. 7 12 

wird in sehr poetischer Darstellung vorgeführt, wie der Satan 
gewagt habe, den Messias selbst bis in den Himmel zu ver- 
folgen, wie er aber dort durch die Streiter Gottes besiegt und 
auf die Erde gestürzt sei, so dass er der Person des Messias 
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jetzt auf keine Weise mehr sich nahen konnte, weshalb er denn 
nun, im Bewusstsein dass es mit seiner Macht überhaupt bald 
geschehen sein werde, mit desto grösserem Grimme auftreten 
wird, um die hier noch weilende Mutler und die Brüder des 
Messias zu vernichten. 

V. 7. Und es entstand Krieg, Kampf im Himmel. 
Michael und seine Engel kämpften mit dem Drachen. 
Michael einer der sieben Engelfürsten, wird besonders als der 
Schutzengel des Volkes Gottes gedacht; als solcher kämpft er 
Dan. 10. 13. 21. 12, i für das Volk Jehovahs gegen die Schutz- 
engel der Heiden, namentlich Persiens. Mit dem Satan im 
Kampf erscheint er auch Judae V. 9. So hier denn im Himmel 
als Anführer der himmlischen Heerschaar, welche sich dem 
Satan hei seiner Verfolgung des in den Himmel entrückten 
Messias widersetzt. — Was hier den Text betrifft, so hat die 
rec. enoXe (xrjaav; das ist aber ohne Zweifel nur spätere 
Emendation und das echle %ov nolefiijaai, wie Compl., Ben- 
gel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A., nach AC 
8 min., während bloss noXe^rjoat, B 27 min. Areth., Syr. Arr. 
Aeth. Primas haben. Grammatisch ist dieses aber nicht ohne Schwie- 
rigkeit; es ist wohl als Hebraismus zu erklären, in wiefern im 
Hebräischen das Gerundium auch ohne rpn öfters für das Ver- 
bund finitum steht, also = orhrfr (sie waren) zu kämpfen = 
hatten zu kämpfen. 

und der Drache kämpfte und seine Engel = in 
Verbindung mit seinen Engeln, den Dämonen, als deren An- 
führer. 

V. 8. Und er war nicht mächtig, im Kampfe = 
Hb = er unterlag. Die rec. hat Xa%vaav in Bezug auf den 
Satan und ssine Schaaren und so noch Ti Schendorf, dafür ha- 
ben Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann u. A. den Sin- 
gular i'oxvoev in Beziehung auf den Drachen persönlich (nach 
A 26 min. Copl. Aeth. Andr. al.); dann wäre aber im folgen- 
den auch (mit Compl. Bengel, Lachmann ed. min.) statt 
avTüjv zu lesen clvx&> was meistens dieselben Zeugen haben, 
jedoch nicht cod. A. Aber wahrscheinlich ist die rec. hier in 
beiderlei Beziehung das ursprüngliche: Xa%vaav und avrwv. 

es ward für sie keine Stätte mehr im Himmel ge- 
funden, sie konnten und durften dort nicht mehr weilen; denn 
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V. 9. es ward geworfen der grosse Drache, die 
alte Schlange, die schon von Erschaffung der Welt her zum 
Verderben der Menschen thätig gewesen ist; vergl. 1 Joh. 3, 8. 
Joh. 8, 44 ; so auch bei späteren Juden* (cf. bei Wetst.) #nj 
^lD-|j?n der da heisst Teufel und Satan, der Verführer 
der ganzen Welt, der die ganze Welt von jeher auf Abwege 
und Irrwege geführt hat, zum Götzendienst und jeglichen Un- 
gehorsam gegen Gott. - a ata vag die hebräisch - aramäische 
Benennung ]t}^n» jülji NJtPQ, wodurch er als Widersacher be- 
zeichnet wird, nämlich nicht bloss Gottes, sondern auch der 
Menschen besonders des Volkes Gottes; dafür LXX und so im 
Hellenistischen die gewöhnliche Bezeichnung didßolog, Ver- 
la umder, was sich darauf bezieht, dass er im A. T., nament- 
lich Hiob. 1, 7. 2, 2 sq. Zachar. 3, t. 2 als der skeptische und 
boshafte Ankläger der Frommen bei Gott erscheint, der deren 
Tugend und Frömmigkeit verdächtig macht und Gott den Herrn 
zu bewegen sucht, Strafen wider sie zu verhängen. Eben so 
auch öfters bei den spätem Juden, an welche in der Beziehung 
die Benennung TilPöp, xcmfyeo^ und "ÜfcppP accusans, für den 
Satan recipirt haben. 

er ward geworfen (das etwas entfernt stehende Verbum 
wird hier, wo die nähere Bestimmung hinzugefügt werden soll, 
wiederholt) auf die Erde, und seine Engel wurden mit 
ihm geworfen, sie alle aus dem Himmel und aller Gemein- 
schaft mit dem Himmel herausgestossen, so dass er jetzt nicht 
mehr bei Gott gegen die Menschen wirken noch auch denje- 
nigen Gläubigen, die der Erde entrückt sind, irgend etwas an- 
haben kann; nur gegen die, welche noch auf Erden weilen, 
wird er jetzt unmittelbar seinen verderblichen Grimm auslas- 
sen. — Für die Darstellung selbst, dass der Satan aus dem 
Himmel gestürzt wird, vergl. Luc. 10, 18. Joh. 12, 3t. 

V. 10. Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel 
sagen: Jetzt, durch die Ausstossung des Satans aus dem 
Himmel, ist das Heil und die Macht und das Reich un- 
seres Gottes geworden und die Gewalt seines Ge- 
salbten, weil der Ankläger unserer Brüder, der Kinder 
Gottes unter den Menschen; es sind hier aber wohl nicht so- 
wohl die noch lebenden auf der Erde gemeint, wie man es 
gewöhnlich meint, sondern nach V. n sq. ganz besonders die 
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schon vollendeten Gläubigen, die im Himmel, in der Nähe des 
göttlichen Thrones versammelt sind. 

der sie vor Gott Tag und Nacht anklagt, gestürzt 
ist. xaT£ßXr}&t] wäre wohl zu fassen: hinabgestürzt, auf die 
Erde, nicht, wie Andere: prostratus, zu Boden geworfen = be- 
siegt; doch ist nicht unwahrscheinlich mit ßengel, Lach- 
mann, Tischendorf ißXyj&T] zu lesen, was auch schon Mill 
billigt; so ABC 28 min. Andr. I. Areth. ; das ist aber nach dem 
Vorhergehenden auch zu fassen: gestürzt, vom Himmel. — Statt 
rec. xarijyoQog ist mit Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf wahrscheinlich xarrjytOQ zu lesen (nach cod. A), was 
auch schon R. Bentley, Mill, Bengel im Gnomon billigen, 
so wie Ewald u A.; es ist das eine im Griechischen sonst 
nicht vorkommende Form, welche aber, wie schon bemerkt, ins 
Rabbinische aufgenommen ist, Ha^Bp. 

V. n. Und sie, unsere Brüder haben ihn besiegt, 
und so seine Ausstossung bewirkt, durch das Blut des 
Lammes durch den Versöhnungstod ihres Herrn, wodurch er 
sie von der Gewalt des Satans erlöst und Gotte erkauft hat 
(vergl. 1, b. 5, s. 7, 14), und durch das Wort ihres Zeug- 
nisses, durch das Bekenntniss, welches sie über den Erlöser 
und ihren Glauben an ihn furchtlos abgelegt haben. 

und haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tode, 
sie haben im Bekenntniss des Herrn und im Eifer für seine 
Sache Alles daran gesetzt, so dass sie selbst dem Tode sich 
preiszugeben bereit waren und haben dadurch bewirkt, dass 
der Satan mit seiner Anklage wider sie bei Gott kein Gehör 
ündet, ja keinen Zutritt zu Gott (diä c. Accus, wie 4, h). 
Ueber ovx Tjy<x7tT]oav rrjv tpvxrjv ctvttav vergl. Luc. 14, 26: ju- 
oelv zrjv t/fuj^v kavrov, vergl. Act. 20, 24. 

V. 12. Darum freuet euch ihr Himmel und die 
darin wohnen — so auch dann namentlich die schon vollen- 
deten Gläubigen, die gleichfalls allen Angriffen und Verfolgun- 
gen des Satans entrückt sind. 

Wehe der Erde und dem Meere (die rec. toig xatoi- 
xovci trjv yfjv x. trjv Sdlaaoav ist Glosse aus tij yfj xal tfj 
dalaoorj, was Coinpl., Bengel, Griesbach, Lach mann, 
Tisch endorf u. A. haben nach BC 28 min. oder mehr. Syr. 
Arr. Copt. Aeth % Arm. Andr. 2. Areth. Prim.) weil der Satan 
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zu euch hinabgefahren ist, mit grossem Grimme, da 
er weiss, dass er wenige Zeit hat, dass ihm auch hier nur 
noch eine kurze Zeit seine heillose Macht zu üben vergönnt 
sein wird, bis er durch den Christ bei dessen Zukunft auch 
hier besiegt und gebunden werden wird. 

V. 13-17. 

V. 13. Und als der Drache sah, dass er auf die 
Erde gestürzt sei, verfolgte er das Weib, welches 
den Knaben geboren; s. darüber oben ad V. 6 und so auch 
für das folgende. 

V. 14. Und es wurden dem Weibe zwei Flügel des 
grossen Adlers gegeben, dass sie in die Wüste flöhe 
an ihren Ort, woselbst sie {onov . . ktti wie V. 6) er- 
nährt wird eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit 
vor der Schlange. 

V. 15. Und die Schlange warf schoss aus ihrem 
Munde hinter dem Weibe her Wasser wie einen Strom 
um sie durch den Strom fortzuschwemmen. 

V. i6. Doch die Erde stand dem Weibe bei, kam 
ihr zu Hülfe, und es öffnete'die Erde ihren Mund und 
verschlang den Strom, den der Drache aus seinem 
Munde ausgeschossen hatte. Eine offenbar sehr poetische 
Schilderung, welche auf den Schutz hinweist, den die Gemeinde 
des Herrn gegen die Angriffe des Satans durch göttliche Fü- 
gung finden wird, wobei das Einzelne nicht als besondere Ge- 
danken ausdrückend zu urgiren ist. Es spielt aber ohne Zweifel 
wieder auf die Errettung des Volkes Gottes zur Zeit des Mose 
an. Der Wasserstrom nämlich, den der Drache gegen das 
Weib ausschiesst um sie fortzuschwemmen, den aber die Erde 
einsaugt, so dass er ihr nichts schadet, entspricht dem Wasser 
des Rothen Meeres, welches dem Volke Israel auf seiner Flucht 
hinderlich war und es leicht hätte verschlingen können, das aber 
vor denselben zurückweichen musste; die Versehung des Wei- 
bes mit Adlerflügeln aber spielt wohl auf Exod. 19, 4 an, wo 
Jehovah den Israeliten durch Mose sagen lässt, sie hätten ge- 
sehen, was Er an Aegypten gethan und wie er sie auf Adlers- 
flügeln (Q^t?'i n W3"b]J) getragen und zu sich gebracht habe; 
vergl. Deut. 32, n. 12: wie der Adler über seinen Jungen schwebt, 
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seine Flügel breitet, sie nimmt, sie trägt auf seinen Schwingen, 
so leitete es Jehovah allein und kein fremder Gott mit ihm. 
Einige Schwierigkeit macht hier nur der Artikel : %ov aetov xov 
jusydXov. Ewald [früher] erklärtes als blosse Umschreibung des 
Superlativs = aquilae maximae. Doch ist wohl nicht unwahr- 
scheinlich, dass es Anspielung auf etwas Bestimmtes ist, viel- 
leicht Anspielung auf ein in einer älteren uns verloren gegan- 
genen Schrift gebrauchtes Bild oder Symbol. Züllig meint, 
der Artikel sei eben aus der Anspielung auf den in jenen Stellen 
des Pentateuch genannten Adler zu erklären, was aber doch 
nicht recht genügt. Ben gel und Lachmann haben vor Svo 
noch den Artikel ai aufgenommen nach A 5 min. Andr. Syr.; 
doch macht dies für den Sinn keinen Unterschied. — Die Weise, 
wie hier die apokalyptische Zeit der 3 l / t Jahre umschrieben ist, 
worüber siehe ad V. 6 , ist aus dem Buche Daniel entlehnt, 
Kap. 7, 25 (fly fty prj?} |;ry) 12, 7: (^0} OHJfiö 1pü% - 
Es ist dieses übrigens grade derselbe Zeitraum, als während 
dessen nach 1 1 , 2. 3 die Zertretung der heiligen Stadt durch 
die Heiden und die prophetische Wirksamkeit der beiden Zeu- 
gen dauern soll. Aber es bezieht sich hier doch nicht auf die- 
selben Verhältnisse und dieselbe Zeit, wie z. B. Ebrard 
annimmt, sondern dieses hier auf die Zeit unmittelbar nach 
der Himmelfahrt Christi , welche der Seher selbst schon 
hinter sich hatte, jenes dagegen auf eine noch künftige Zeit 
vor der Parusie des Herrn. — Bei den Worten and tcqoo- 
<bnov %ov ocpewg V. u fin. kann man zweifelhaft sein, wo- 
mit sie zu verbinden sind. Grotius, Vitringa, de Wette 
(Uebersetzung) u. A. verbinden sie mit Tihrpai: dass sie vor 
der Schlange flöge etc. Doch ist wohl wahrscheinlicher wie 
Benge), de Wette (Comment), Hengstenberg, dass sie mit 
dem unmittelbar vorhergehenden: onov tgetpetai x. X. zu ver- 
binden sind: =? woselbst sie genährt wird (sicher) vor der Schlange; 
es ist da grade wie Jud. 9, 21 : „ Jotham entwich und floh 
und ging gen Ber und wohnte daselbst "^D^N "090 = fern, 
gesichert, geborgen vor dem Abimelech." — nota^otpoQtjtog 
ist ein sonst nicht grade vorkommendes Wort aber richtig zu- 
sammengesetzt, nach der Analogie von avefioyoQijtos. 

V. 17. Und es ergrimmte der Drache über das Weib, 
über die Gemeinde Gottes, weil er dieselbe nicht zu vernichten 
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vermocht, und er ging hin Krieg zu führen mit den 
übrigen ihres Samens, welche die Gebole Gottes hal- 
ten und das Zeugniss Jesu haben. Ueber diese letztere 
Bezeichnung siehe ad 9 und 19, 10. Die ganze Bezeichnung 
führt darauf, dass die Christen auf der Erde gemeint sind, und 
zwar zunächst die Juden-Christen, die gläubigen Juden, welche 
hier überall als der Stamm der Bekenner des Herrn betrachtet 
werden, an welche die gläubigen Heiden sich anschliessen , so 
dass auch sie hier nicht ausgeschlossen sind. Diese Gläubigen 
werden nun aber als die Uebrigen vom Samen des Weibes 
bezeichnet unverkennbar in Beziehung auf den von ihr nach 
dem Vorhergehenden gebornen Messias ; der Sinn ist demnach, 
dass der Satan, nachdem er vorher vergebens den Messias in 
den Himmel verfolgt und nachdem er darauf die Gemeinde 
Gottes auf Erden ganz zu verschlingen getrachtet, jetzt we- 
nigstens die einzelnen Bekenner des Herrn auf Erden zu be- 
kämpfen und zu verderben trachte. — Dazu bedient er sich 
zweier Werkzeuge, welche der Seher jetzt schildert, wie sie 
sich ihm in der Vision darstellten, des Anü-Christs und des 
Pseudo- Propheten. Zuerst wird der Anti-Christ vorgeführt. 

V. 18 — Kap. 13, to. 

Ueber die ganze Idee des Anti-Chrisls überhaupt, über die 
Anlehnung der Darstellung desselben in der Apokalypse, an die 
Schilderungen des Buches Daniel, über die Modificirung dieser 
Idee in der Apokalypse und über das Verhältniss der Apoka- 
lypse in dieser Beziehung zu andern Schriften des N. T. u. s. w. 
s. Allgem. Einl. pg. 84 sq. 

V. 18. Hier ist die Lesart streitig. Die rec. hat toTaörjv, 
die erste P., in Bezug auf den Seher: und ich ward gestellt 
und stand auf dein Sande des Meeres. Dafür die 3. sing. 
iäTa-d-T] cod. AC Syr. Ar. pol. Aeth. Arm. Vulg. Tychon. Victo- 
rin, und so Editt. Aid in und Lachmann, gebilligt von Pis- 
kator, Junius, Mill, R. Bentley u. A. Es würde sich dieses 
auf den Drachen beziehen und andeuten, dass derselbe dort 
aut dem Sande des Meeres stehend das Hervorkommen seines 
Trabanten, des Antichrists, beobachtet halte. Aber richtig ha- 
ben dagegen schon frühere Ausleger bemerkt, dass es gar nicht 
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wahrscheinlich ist, dass der Seher den Drachen so ruhig beob- 
achtend oder erwartend werde dargestellt haben, zumal da der- 
selbe auch in den nächstfolgenden Visionen, wo der Antichrist 
geschildert wird, gar nicht besonders hervortritt. Höchst wahr- 
scheinlich ist daher die rec. die ursprüngliche Lesart. 80 wird 
also der Seher in der Vision aus dem Himmel auf die Erde 
versetzt und zwar ans Ufer des Meeres, weil aus dem Meere 
gleich das Thier, der Antichrist aufsteigt. Auch Dan. 8, 2. 10, 4 
wird Gewässer als der Standpunkt der Empfangung der Vision 
bezeichnet. 

Kap. 13, t. Und ich sähe aus dem Meere ein Thier 
aufsteigen, welches zehn Hörner und sieben Häupter 
hatte und auf seinen Hörnern zehn Diademe und auf 
seinen Häuptern Namen der Lästerung. Aus dem Meere 
sieht auch Daniel 7, 3 die vier grossen Thiere aufsteigen, wo- 
durch die vier Welt- Monarchien dargestellt werden, und das 
liegt hier wohl zu Grunde; ob es sich zugleich auf die Lage 
Roms der Römischen Metropolis jenseit des Meeres (vom Stand- 
punkte des Verfassers) bezieht, wie Ewald meint, ist wenig- 
stens zweifelhaft, obwohl nicht ganz unwahrscheinlich. Die Zahl 
der Häupter und der Hörner ist bei diesem Thiere die gleiche 
wie bei dem Drachen (12, s); doch hat es zehn Diademe auf 
seinen zehn Hörnern, dagegen der Drache sieben Diademe auf 
seinen sieben Häuptern; jenes bezeichnet die Hörner als ein- 
zelne weltliche Mächte, wie auch Kap. 17, 12 ausdrücklich an- 
gegeben wird ; die Bedeutung der sieben Häupter dieses Thieres 
s. ib. V. 9. 

Statt ovo/na rec, was Züllig und de Wette festhalten, 
ist wohl mit Compl., Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf ovo 11 ata zu lesen nach AB 31 min. Syr. Ar. pol. Vulg. 
Areth. Vergl. 17, 3, wo dieses Thier selbst bezeichnet wird als 
yifAOv ovofxazwv ßXaa<prjfilag. — Zu Grunde liegt dabei wohl 
Dan. 7, 8. 11,36, wo es von dem Feinde Jehovahs und seines 
Volkes heisst, dass er Vermessenes, Lästerungen gegen den 
Gott der Götter geredet habe. Das ist hier auf diese Weise 
modiBcirt, dass das Thier selbst auf seinen Häuptern Namen 
der Lästerung — nämlich gegen Gott — geführt habe, was 
höchst wahrscheinlich von Inschriften gemeint ist, wodurch das 
Thier und dessen Häupter nicht bloss als Beherrscher der Erde, 
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sondern selbst als Gott und Götter bezeichnet wurden, welchen 
[Samen die Römischen Kaiser der Zeit sich anmasslen. 

V. 2. Und das Thier welches ich sähe war gleich 
einem Parder und seine Füsse wie eines Bären (rec. 
ctQxtov; dafür Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf oqxov nach ABC 21 min. Andr. 1; aqxtog ist die ältere 
Form, wofür später, bei LXX und den späteren Griechen, Sqxoq 
gewöhnlicher ist) und sein Mund wie eines Löwen Mund. 
Die äussere Gestalt des Thieres erscheint darnach zusammen- 
gesetzt aus der der vier Thiere Dan. 7, von denen das erste 
ein Löwe ist, das zweite ein Bär, das dritte ein Parder und 
das vierte zehn Hörner hat. 

und es übergab ihm der Drache seine Macht und 
seinen Thron und grosse Gewalt, so dass dasselbe also 
ganz mit der Macht des Satans als dessen Werkzeug auftreten 
und handeln kann. 

V. 3. Das elSov, welches die rec. am Anfange hinter xai 
hat, fehlt ABC 28 min. Syr. Ar. pol. Copt. Aeth. Vulg. ms. 
Andr. 1. Areth. Patrr. Latt, ausgelassen von Compl., Bengel, 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A.. Es ist ohne 
Zweifel spätere Einschaltung [siehe Delitzsch handschr. Funde 
] ed. wonach elSov aus des Erasmus Feder geflossen ist], von 
dem Verfasser nicht gesetzt, aber aus dem Vorhergehenden zu 
suppliren. 

und eins von seinen Häuptern wie zu Tode ge- 
schlachtet, doch seine Todeswunde, seine tödtliche 
Wunde (das isl ij nXrjyrj tov öavdtov avtov, wo der Genitiv 
des Pronomens sich hebraisirend auf den ganzen vorhergehen- 
den Begriff, nicht bloss auf zov davatou bezieht) ward ge- 
heilt. Also das Thier selbst schien durch die Wunde eines 
seiner Häupter tödtlich gelroffen zu sein, erholte sich aber wie- 
der gegen allen Anschein. Wie dieses gemeint ist, ergiebt sich 
deutlicher aus dem später Folgenden und ist schon Allgem. 
Einl. 1. c. auseinander gesetzt. 

und es verwunderte sich die ganze Erde hinter 
dem Thiere her, prägnante Ausdrucksweise statt: voll Stau- 
nens über dieses Ereigniss, die Wiederherstellung des Thieres, 
folgte ihm die ganze Erde, es trug das dazu bei, ihm auf Erden 
einen grossen Anhang zu verschaffen. 
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V. 4. Und sie huldigten dem Drachen, weil er 
dem Thiere die Gewalt gegeben und huldigten dem 
Thiere indem sie sprachen: wer ist dem Thiere gleich 
und wer vermag mit ihm zu kriegen, wer wagt mit ihm 
zu streiten? — Das Verbum noooxvveiv hat hier rec. beide 
Male den Accus, bei sich, wofür aber Coinpl., Bengel, Gries- 
bach, Lachmann, Tischendorf u. A. den Dativ gesetzt 
haben, das erste Mal nach ABC 33 min. Andr. Areth., das 
zweite Mal nach BC 29 min. Areth.; beides ist statthaft; bei 
älteren Griechen findet es sieh zwar nur mit dem Accus., aber 
bei späteren auch mit dem Dativ und so LXX und N T. auf 
beiderlei Weise; vielleicht ist hier auch das zweite Mal der 
Accus, to &T]qiov beizubehalten; wie dem V. 8 der Accus, die 
besten Zeugen für sich hat. 

V. 5. Und es ward ihm ein Mund gegeben, der 
grosse Dinge und Lästerungen redete, fieydla ist 
Vermessenes, worin er sich über Alle erhob, nach Dan. 7, 8. 20: 
P1?D ^PP Dp vergl. Ps. 12, 4: rtfnj rnaip |itß^. In dem 
ido^rj liegt wohl, dass ihm auf solche Weise seinen Mund 
zu gebrauchen für die Zeit seines Wirkens überhaupt von Gott 
selbst gestattet sei. 

und es ward ihm gegeben 42 Monate lang es zu 
treiben, zu wirken. Die Lesart ist hier nicht sicher. Die rec. 
hat nolefiov noiijocu. Davon ist noXepov wohl gewiss unecht, 
Glosse aus V. 7, fehlt AC 4 min. cod. u. a. Syr. Vulg. Andr. 
Prim., ausgelassen Cditt. Erasm. Steph. 3. Bengel, Gries- 
bach, Lachmann, Tischendorf u. A. Einige Zeugen lassen 
auch noirjoat aus, was Mi 11 und Bengel im Gnomon billi- 
gen. Doch ist dies wahrscheinlich echt. Erklären kann man 
es denn entweder so dass man die Zeitbestimmung eng damit 
zusammennimmt — 42 Monate hinzubringen, zu verleben, wie 
no uly öfters, so noteiv xqovovxLvd Act. 18, 23. Jacob. 4, 13 u. a. 
oder dass man noi&lv für sich nimmt, wie fliPf öfters, beson- 
ders im B. Daniel — ausrichten, Gelingen haben, z. B. Dan. 
8,24 ntyjtt CP^HJ U> 28.3o.32. Die 42 Monate oder 3'/ t 
Jahre sind auch wieder aus dem Buch Daniel genommen, wor- 
über s. ad 1 1, 2. 

V. 6. Und er öffnete seinen Mund zur Lästerung 
gegen Gott, zu lästern Seinen Namen und Sein Zelt, 
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wo Gott wohnt, ist hier wohl ohne Zweifel nicht vom Tempel 
in Jerusalem gemeint, sondern vom Himmel. 

und die welche im Himmel zelten, dort bei Gott 
ihre Wohnung haben, wie Christus, die Engel und die vollen- 
deten Gläubigen. Uebrigens vergl. für den Vers Dan. 7, 25 : 
„und er wird Reden wider den Höchsten ausstossen". 

V. 7. Und es ward ihm gegeben Krieg zu führen 
mit den Heiligen und sie zu besiegen; diese Worte xai 
idodrj ..vixrjoat, fehlen AC 3 min. Andr. Iren., und sind von 
Lachmann ausgelassen, aber sie sind wohl nur durch Abschreibe- 
fehler ausgefallen, da das Auge des Abschreibers von dem 
ersteren xai ido&Tj avr<j> gleich zu dem zweiten abirrte; und 
ward ihm Gewalt gegeben über alle Stämme und 
Völker und Zungen und Nationen. 

V. 8. Und es werden ihm huldigen alle Bewoh- 
ner der Erde, deren Name nicht in dem Lebensbuche 
des geschlachteten Lammes seit Gründung der Welt 
eingeschrieben ist. Vergl. 17, 8: xai &avfudooy%ai 01 xa- 
roixovvreg ini trjg yfjg, cJv ov yeyqantai %6 ovofia inl %6 
ßißXiov vrjg J^wrjg and xaraßoXrjg xoofiov. Die Vergleich ung 
dieser Stelle lässt keinen Zweifel übrig, dass die Worte and 
xataß- xoofiov nicht, wie Herder, Eichhorn und auch schon 
frühere protestantische Ausleger, mit ioq>ayfiivov zu verbinden 
sind, sondern, wie schon Arelhas, mit yiy^an%ai y was aber 
auch ohne das das allein Natürliche ist. Es bezieht sich dar- 
auf, dass die Gläubigen, welche des Heiles theilhaftig werden, 
schon zuvor von Gott erwählet sind. Das Lebensbuch, wor- 
über s. ad 3, 5 wird hier das des Lammes genannt, als von 
ihm gleichsam geführt oder ihm angehörend, wiefern eben darin 
seine Gläubigen verzeichnet sind. Ueber das Epitheton to 
loq>ayi*4vov für das Lamm, s. 5, 12. 

V. 9. So jemand Ohr hat der höre, ähnlich wie am 
Schlüsse der Briefe Kap. 2. 3: 6 i%(ov ovg axovadrw %i to 
nvevfia Xiysi raig ixxXijoiaig. Hier soll er hören auf die fol- 
gende sprichwörtliche Rede, welche ausspricht, dass Allen, die 
Gewaltthat üben gegen ihre Mitmenschen, auf die gleiche Weise 
werde vergolten werden. 

V. to. So jemand Gefangene führet; in alxpaXwalav 
avvdyei steht das abslract. statt des concret., wie im Hebrai- 
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sehen und rvfa (z. B. n^J n^H Am. 1, e). Doch ist hier 
die Lesart nicht sicher. Lach mann hat ed. min. eig alxfia- 
Xojolav ovvdyei', ed. maj. und Tischendorf eX %ig elg aixfta- 
XüHjiav (ohne Verbum) was denn zu suppliren wäre; vielleicht 
ist das das Richtige; in den codd. herrscht grosse Verschie- 
denheit, doch ohne Einfluss auf den Sinn, der wandert 
in Gefangenschaft; so jemand mit dem Schwerte 
tödtet, so muss er (auch er wieder) mit dem Schwerte 
getödtet werden; vergl. (Jen. 9, 6: wer Menschen blut ver- 
giesset, durch Menschen soll sein Blut vergossen werden. Hier 
ist dieses wohl ohne Zweifel in Beziehung auf das Thier und 
dessen Anhänger gemeint, als Tröstung für die Gläubigen, 
welche durch sie verfolgt werden, welche aber hier Ausdauer 
und Glauben zu beweisen Gelegenheit und Aufforderung ünden. 
Das wollen die folgenden Worte andeuten: hier ist = hier 
zeigt sich oder gilt Ausdauer und Glaube der Heiligen, 
dass sie sich durch dies Treiben des Thieres von ihrem Glau- 
ben nicht abwendig, darin nicht irre machen lassen. Vergl. 
14, 12: aide 17 vtio^ovtj twp ayitov eotiv, ol zrjQovvceg zag 
Ivxolag xov 9eov xai rfv niativ 'Irjcov. 13, 18: dde jJ aoq>ia 
ioriv. 17, 9: tade 6 vovg 6 s%u)v ooqtiav. 

V. 11-17. 

Schilderung eines zweiten Thieres, des Pseudo- Propheten. 
Auch darüber siehe die Allgem. Einl., sowohl was die Idee des- 
selben selbst betrifft im Verhältniss zu dem Antichrist, als auch 
in welchem Verhältniss die Darstellung in unserem Buche zu 
anderen Schriften des N. T. steht (S. 101 sq.). 

V. 11, Und ich sähe ein anderes Thier aus der 
Erde aufsteigen. Dass dieses nicht wie das vorhergehende 
aus dem Meere sondern aus der Erde aufsteigt, ist wahrschein- 
lich gar nicht weiter zu urgiren, noch hat es eine besondere 
symbolische Bedeutung. Ewald findet darin die Andeutung, 
dass er nicht etwa aus Rom kommen, sondern auf dem festen 
Lande von Asien selbst auftreten werde; dieser glaubt, dass 
der Verfasser eine bestimmte Person vor Augen habe, welche 
damals die Gegend, wo er lebte, turbirt hätte durch Hinwei- 
sung auf den bald wie ein Gott wiederkehrenden Nero. Doch 
ist beides wenigstens höchst problematisch/und wird diese An- 
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nähme durch die Schilderung unseres Buches, auch durch das 
Fräsens V. 12-17, keineswegs nölhig oder besonders wahr- 
scheinlich. 

und er hatte zwei Hörner gleich einem Lamme = 
gleich den Hörnern eines Lammes, so dass er also wie ein 
nicht sehr kräftiges harmloses Thier aussähe, vor dem man 
sich nicht zu fürchten brauchte; veigl. Matth. 7, 15 : nQOoi%ere 
and T(jjv \pevdonQoq>rfTwv , ofriveg lq%onai nqog vftag iv lv~ 
övfuaot TiQoßdrtüv, iow&ev 64 etat kvxoi aonayeg. 

und er redete wie ein Drache, so verschmitzt und 
schlau um die Menschen zu verführen, gleich wie der Satan 
unter einer Schlange Gestalt die ersten Menschen verführte. 

V. 12. Und die Gewalt des ersten Thieres übt er 
ganz vor demselben aus. Das kann wohl nur gemeint 
sein: ungeachtet seiner Lammsgeslalt übet er alle Gewalt, die 
das ersle Thier, der Antichrist hat, welche diesem der Satan 
verliehen hat, gleichfalls aus und zwar vor demselben, d.i. 
vor seinen Augen und in seinem Dienste; vergl. V. U: %ä atj- 
H€ia, a ido&rj avrä noirjocu evcuniov tov StjqIov. Kap. 19, 20: 
6 ipevdo7iQO<pijTT]g, 6 noiijoag %a arjfxüa fawmov avtov. 

und er macht die Erde und die Bewohner auf der- 
selben, d. h. bestimmt, bewegt sie, dass sie (dieselbe Con- 
struction 3» 9: notrjoa) avrovg, fva fjgovoi x. nQooxvvqoovct) 
huldigen dem ersten Thiere, dessen Todeswunde ge- 
heilt war (vergl. V. 3). 

V. 13. Und er bewirkt grosse Zeichen, und das 
Feuer, dass es vom Himmel auf die Erde herabfahre 
vor den Menschen, vor ihrer Aller Augen, gleich wie der 
gewaltige Prophet Elias that (1. Reg. 18, 38. 2. Reg. 1, 10. 12), 
diesem in seiner Wirksamkeit nachahmend. Die Lesart übri- 
gens ist hier nicht sicher, obwohl die Verschiedenheit auf den 
Sinn keinen wesentlichen Einfluss übt. Wie Griesbach hat 
schon die Compl. das tva hinter xal nvq, und xavaßaivrj statt 
noifj xavaßaiveiv. Doch hat die rec. mehr für sich, und sie 
haben auch Knapp, Lachmann und Tischendorf beibe- 
halten, nur statt xataßaiveiv ex %ov ovqovov versetzt ix %ov 
ovoavov xcrraßaiveiv. Da ist es: er übt grosse Zeichen, 
so dass er sogar Feuer vor den Menschen vom Him- 
mel auf die Erde herabfahren macht Dieses ist wahr- 
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scheinlich das Ursprüngliche ; so A C 4 min., Vulg., Iren., 
Primas. 

V. 14. Und die Bewohner auf der Erde führt er 
irre, verführt er, durch die Zeichen, welche ihm ge- 
geben ist vor dein Thiere zu verrichten, indem er 
den Bewohnern auf der Erde sagt, sie auffordert, sie 
heissl ein Bild zu machen dem Thiere, welches die 
Schwertwunde hatte und (wieder) auflebte; das ist i^rjae. 
Die Bezeichnung der Wunde, wovon das Thier schien sterben 
zu müssen, als einer Schwerlwunde, bezieht sich auf die wirk- 
liche Todesarl des Nero, wie schon Allgem. Einl. bemerkt ist. 
Das noirjoctt elxovcc ist hier gemeint in Beziehung auf Bil- 
der, wie sie Göttern zur Verehrung errichtet wurden; so liessen 
auch die Römischen Kaiser sich Bilder errichten, denen gött- 
liche Ehre erwiesen werden musste; zu solchem Götzendienste 
gegen den Antichrist wird der Pseudo - Prophet die Menschen 
verleiten. 

V. ib. Und es ward ihm gegeben, verstattet, er .er- 
hielt die Macht (statt avtw hat Lach mann avtfj nach AC, 
was aber doch wohl nur zufälliger Schreibfehler ist und auf 
diese Weise betrachtet werden müsste, wenn es sich auch 
schon im Autograph auf diese Weise gefunden hatte) dem 
Bilde des Thieres Odem, Lebensgeist, zu geben, das- 
selbe zu beleben, so dass das Bild des Thieres sogar 
redete und machte (bei noirforj ist nicht der Pseudo- 
Prophet Subject, wie Eichhorn meint, sondern das Bild des 
Thieres, wie richtig auch Ewald, Züllig, de Wette) dass 
Alle, die dem Bilde des Thieres nicht huldigten, ge- 
tödlet würden. Möglich ist, dass diese Darstellung sich an 
irgend etwas Thatsächliches anlehnt, an Gaukeleien, welche 
etwa Betrüger damals zur Täuschung des Volkes mit Bild- 
säulen von Göttern oder Kaisern getrieben halten« Doch lässt 
sich darüber nichts Bestimmtes nachweisen. Jedenfalls soll hier 
nur prophetisch geschildert werden, wie sehr Kräfte der Finster- 
niss wirksam sein werden, dem Antichrist Verehrer zu ver- 
schaffen. Vergl. 2. Thess. 2, 9 sq. 

V. 16. Und er macht Alle, klein und gross, Reiche 
und Arme, Freie und Knechte, dass sie sich ein Mahl- 
zeichen auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirne 

Bleek, Apokalypse. 19 
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machen. Statt rec. dioorj, was sich auf den Pseudo- Propheten 
beziehen würde, ist mit Compl., Bengel, Griesbach, Lach- 
mann, Tischendorf u. A. der Plural dwoiv zu lesen, nach 
ABC 10 min. Andr. 1. {diooovoiv oder dwacoaiv haben 24 min. 
Arethas); dieses ist aber wohl nicht, wie de Wette, 
Ziilligu. A.: dass man ihnen mache = dass ihnen gemacht 
werde, sondern die ndvreg sind selbst Subject = er bewegt 
sie, dass sie sich setzen, avzolq = eaviolg. So richtig 
Grotius. — x<XQ a Yt* a bezeichnet überhaupt etwas Einge- 
prägtes, ein eingegrabenes Mahlzeichen, und zwar ist hier nach 
dem Folgenden der Name des Thieres genieint, durch dessen 
Cinprägung auf die rechte Hand oder auf die Stirne sie als 
Angehörige des Thieres bezeichnet werden; vergl. ad 7, 2. — 
Statt %üv fietwnuv haben Bengel, Griesbach, Lach- 
mann, Tischendorf %6 fienonov, was auch schon M i 11 
billigt (so A 25 min. Hippol. Areth. Iren. Copt Arm., tov 
Hetwnov C); es ist dann hnl hier unmittelbar hinter einander 
mit dem genit. und mit dem accus, verbunden; beide Con- 
slruclionen sind in solcher Verbindung dem Hellenistischen 
Sprachgebrauch gemäss, z. B. ygctcpeiv eni tv und Ini zivog; 
s. meinen Commentar zum Hebräerbrief 8, 10. S. 456. 

V. 17. (Und, das xal fehlt C 3 min. Syr. Arr. Copt. Vulg. 
ms. Iren. Primas. Andr. 1. Hippol., ausgelassen von Bengel 
und Lachmann) dass niemand kaufen könne oder ver- 
kaufen, als wer das Mahlzeichen hat, nämlich den 
Namen des Thieres oder die Zahl seines Namens, 
dass also nur Diejenigen, welche sich als seine Diener und 
Verehrer bezeichnet haben, in dem Staate bürgerlichen Ver- 
kehr treiben und überhaupt existiren können. — Die rec. 
hat vor to ovofia noch rj, was aber sicher unecht ist, fehlt 
ABC uitd gegen 30 min. Andr. Areth. in cominent. Hippol. — 
Syr. Ar. pol. hall., ausgelassen von Ben gel, Griesbach, 
Lachmann, Tischendorf u. A. — Lachmann hat dann 
auch tov ovotictTog, das Mahl seines Namens nach C Syr. 
Vulg. lt. Andr. 1. Iren. Prim. Doch ist hier wohl to ovo^ia 
das Ursprüngliche, wo denn dieses eben so wie rj tov oqi&- 
fxov x. X. erklärende Apposition zu to %aoayiia bildet. Die 
Zahl *des Namens kann nur von einer Zahl gemeint sein, 
welche in dem Namen liegt, und zwar hier eine solche, welche 
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die Buchstaben des Namens als Ziffern betrachtet zusammen- 
genommen geben, da — nach der Grösse der Zahl (V. 18) — 
nicht bloss etwa der Anfangsbuchstabe des Namens gemeint 
sein kann. 

V. 18. Hier ist Weisheit, ist wohl nicht gemeint = 
en sapientiam! hier ist tiefe Weisheit verborgen, sondern: 
hier zeigt sich Weisheit , nämlich in der Erforschung des 
Namens aus der gleich angegebenen Zahl desselben, also: hier 
gilt es Weisheit, und entsprechend 17, 9: wös 6 vovg 6 £%(ov 
aoq>iav. 

wer Einsicht hat, Verstand, berechne die Zahl des 
Thieres; denn es ist aoid-fiog av&QMnov. Dieses kann 
heissen: Zahl eines Menschen (und so Züllig und An- 
dere), wo denn bestimmt darin angedeutet wäre, dass es 
eben Name eines Menschen sei und eine bestimmte mensch- 
liche Persönlichkeit, an welche bei dem Thiere, dem Antichrist 
zu denken sei. Allein es kann auch heissen, wie Andere es 
fassen: Menschenzahl = eine menschliche Zahl d. i. ganz in' 
der Weise berechnet wie Menschen zu berechnen pflegen, wie 
21, 17 h&iqov äv&Qwnov zu fassen ist; vergl. Jes. 8, i: schreibe 
auf die Tafel mit Menschengriffel. Zu dieser Auffassung stimmt 
auch besser die Verbindung dieses Gliedes mit dem vorher- 
gehenden durch yctQ\ eben weil die Zahl nach der gewöhn- 
lichen menschlichen Weise berechnet ist, konnte dem mensch- 
lichen Scharfsinne zugemuthet werden, sie zu berechnen, d. i. 
durch Berechnung zu entziffern. 

und zwar ist seine Zahl (avtov jedenfalls in Beziehung 
auf das Thier, nicht in Beziehung auf av&Qüjnov, auch wenn 
man dieses auf die erstere Weise fasste) d. i. kgaxooioi 

k^ijxovra ££, wie auch cod. A. Compl., Lach mann ausge- 
schrieben haben; cod. C. eljaxooicu, andere, wie Ed. Berg. 
h£ax6oia\ aber grade auch der Umstand, dass die codd., welche 
die Zahl in Worten ausgeschrieben haben, auf solche Weise 
hinsichtlich des Geschlechtes abweichen, macht wahrscheinlich, 
dass sie ursprünglich mit Buchstaben als Ziffern geschrieben 
ist. — Statt dieser Zahl 666 haben, wie schon Allgem. Eini. 
bemerkt ist, Andere 616, was mit Buchstaben als Ziffern ge- 
schrieben %ig sein würde. Diese Lesart findet sich noch 
cod. C. und 1 1 (in beiden in Worten ausgeschrieben kgaxooiai, 

19* 
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dexa sie fand sich aber auch schon in Griechischen Hand- 
schriften zur Zeit des Irenaus (V, 30); doch verwirft er die- 
selbe und sagt, dass in omnibus antiquis et probatissimis et 
veteribus sciipturis sich die andere Zahl, 666, finde, die auch 
ohne Zweifel die rechte ist. Für die Entzifferung, siehe das 
in der Allgem. Einl. Bemerkte, pag. 62, wo als die wahrschein- 
lichste Deutung die schon vom Irenaus mit angeführte be- 
zeichnet ist, welche in neuerer Zeit besonders Eichhorn wie- 
der geltend gemacht hat, dass nämlich das Wort karelvog 
gemeint sei, als Bezeichnung des heidnischen Römerthums. 
Was nur gegen diese Deutung bedenklich machen könnte, ist 
die Form Aax&vog selbst, da man eher Aaxivog erwarten würde, 
was auch bei Griechischen Schriftstellern sich findet, wie denn 
überhaupt bei Lateinischen Wörtern das i vor einem Conso- 
nanten gewöhnlich nicht in £t verwandelt wird, obwohl bei 
Griechischen Wörtern das ei im Lateinischen in ein langes I. 
Doch ist in einzelnen Fällen auch jenes geschehen, wie in 
2aße7vog, üavXeivog, Oavotuvog, TlaTielQiog) , und dass na- 
mentlich die Form und Schreibart Aattivog zu der Zeit bei den 
Griechen nicht ungewöhnlich gewesen sein kann, ergiebt sich 
schon daraus, dass diese Deutung wenigstens sec. 2 fin. schon 
in der Griechischen Kirche bekannt und verbreitet gewesen 
sein muss und dass auch Irenaus, der von Geburt selbst ein 
Hellene, höchst wahrscheinlich aus Klein-Asien war, obwohl er 
diese Erklärung nicht billigt, doch an der Form des Namens 
durchaus keinen Änstoss nimmt. — Von anderen Deutungen 
ist nur besonders eine in neuester Zeit mehrfach geltend ge- 
machte zu erwähnen, dass nämlich der Hebräische Buchstaben- 
Werth des Namens des Kaisers Nero gemeint sei lili IDp 
oder ")Qp Jfli ; nach dieser Schreibart geben die Buchstaben 
nach ihrem Zahlenwerlhe im Hebräischen allerdings diese 
Summe p = 100, D = 60, 1 = 200, j = 50, -) = 200, ) = 6, 
3 = 50. Diese Erklärung macht F er d. Benary geltend in 
Bruno Bauer' s Zeitschrift für speculative Theol. Bd. I. H. 2 
(Berlin 1836. S. 205— 206). Dann erklärte Hitzig in seinem 
Ostern und Pfingsten, Sendschreiben an IdeJer (Heidelb. 1837) 
S. 3, dass er dieselbe Deutung schon in seinen Vorlesungen 
über die Apokalypse im Sommer 1836 entwickelt habe, und 
deutele an, dass sie von daher wohl Benary (durch einen 
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reisenden und hospitirenden Dom - Candidaten ) zugekommen 
sein möge. Dagegen rechtfertigte ßenary sich und nahm die 
Priorität für sich in Anspruch (Hall. Allgem. K. Z. 1837. Aug.). 
Benary meint dabei, die andere Lesart 616 beziehe sich auf 
denselben Namen, nur Nero nach Römischer Weise ohne | am 
Ende geschrieben (113), wodurch 50 weniger herauskommen. 
Nicht minder behauptet Ed. Reuss in Strassburg (Hall. A. K. Z. 
1837. Intell.-BI. September), dass auch er dasselbe schon früher, 
öffentlich vorgetragen habe, so dass es auch von ihm kann 
abgehört worden sein. Dabei war ihnen entgangen, dass ihnen 
schon Fritzsche zuvorgekommen war, der dieselbe Erklärung 
schon 6 Jahre früher+entwickelt hat in den „Annalen der ge- 
sammlen theolog. Litteratur und der christlichen Kirche über- 
haupt Jahrg. I. Bd. 3. H. 1. (Coburg und Leipzig 1831) S. 42 
bis 64." So scheinen demnach diese vier Gelehrten ganz un- 
abhängig von einander auf diese Deutung gekommen zu sein, 
und das scheint sehr zu Gunsten der Erklärung zu sprechen, 
die auch an sich sehr passend und dem Sinne des Buches ent- 
sprechend zu sein scheint. Gleichwohl glaube ich nicht, dass 
sie richtig ist, und zwar a) besonders deshalb, weil es an sich 
unwahrscheinlich ist, dass bei dieser Zahl der Zahlenwerth der 
Hebräischen Buchstaben zu Grunde liegen sollte; s. darüber 
Allgem. Einl. (S. 87); b) weil in den Jüdischen Schriften (z. B. 
Thalm. Babyl. Gittin. Fol. 56, 1.) sowohl der Name des Nero 
]1*T0 als auch iD'p mit einem Jod hinter dem ersten Conso- 
nanlen geschrieben wird; dieses hätte bei dem Namen des Nero 
wohl fehlen können, nicht aber wohl in ID^p , da es hier aus dem 
Griechischen KcuoctQ herstammt Dazu kommt c) dass überhaupt 
nicht natürlich scheint, dass hier der Antichrist schon als der ein- 
zelne Römische Kaiser sollte bezeichnet sein, da er hier noch als 
das Thier mit den 7 Hörnern auftritt und erst später hervorgeho- 
ben wird, dass er in einem dieser Hörner gleichsam concentrirt sei. 
Daher halte ich die andere und schon so alte Deutung = Aauelvog 
entschieden für viel wahrscheinlicher. — Ewald meinte (frü- 
her) auch, für die Zahl 666 sei die Deutung Aatelvog anzu- 
nehmen (jetzt jedoch p-tf *lDp); doch scheint er sehr geneigt, 
die andere Lesart 616 für die richtige zu halten, und deutet 
diese an 1D>p ( 100 + 10 + 60 + 200 + 200 + 6 + 40 = 616). 
Nachweisungen über verschiedene andere Erklärungen siehe 



Digitized by 



294 



IV. Specteile Erklärung. 



bei Wolf cur. ad h. I. (p. 545—551); Hartwig Apologie II. 
S. 201— 224; Heinrichs Excurs. IV. (Tom, II. p. 235— 265); 
de Wette. Seltsam und nur der Curiosität wegen anzuführen 
sind unter den Erklärungen neuerer Ausleger die von Züllig 
und Hengstenberg. Züllig hält für entschieden, dass ge- 
meint sei D0p "1]75 ]3 D^Sd Bileam, Sohn Beors, der Zauberer, 
wie er sich Jos. 13, 22 genannt findet, wo aber die beiden letz- 
ten Wörter beide mit 1 geschrieben sind DQl'p Tip?. Aber auch 
davon abgesehen, ist die Deutung ganz unwahrscheinlich. Noch 
mehr gilt das von der mit grosser Zuversicht vorgetragenen 
Erklärung Hengstenberg's, der nach der Stelle Esra 2, 13, 
wo es bei der Aufführung der aus dem *Cxil zurückgekehrten 
Juden heisst: „die Söhne Adonikam 666*', meint oder weiss, es 
sei der Name Adonikam zu verstehen, der nach seiner etymo- 
logischen Bedeutung: „der Herr erhebt sich*', für den Namen 
des Antichrist vortrefflich geeignet sei. 

Kap. 14, i~5. 

Der Seher erzählt weiter, was sich ihm in der Vision dar- 
gestellt habe, nämlich die Schaar der 144000 Erwählten, welche 
mit dem Lamme auf dem Sion stehen und Gott mit einem 
neuen Liede preisen, welches im Himmel erschallt. — Es sind 
dieses eben diejenigen, welche Kap. 7, 3 sq. mit dem Siegel 
Gottes an ihrer Stirne bezeichnet werden, weshalb es hier V. 1 
heisst, dass sie den Namen Gottes und des Lammes an ihrer 
Stirne tragen. Ueber eine Schwierigkeit, welche das Verhält- 
niss unserer Stelle zu Kap. 7 verursacht, wiefern dort die 
144000 nur die Gläubigen aus dem Jüdischen Volke sind, woran 
sich dort noch eine unzählbare Schaar aus anderen Völkern 
anschliesst, während hier dasselbe als die Zahl der sämmtlichen 
Erwählten erscheint, s. ad Kap. 7. — Uebrigens giebt diese 
Vision nicht gerade einen Fortschritt in der Enthüllung der Zu- 
kunft, noch ist sie mit manchen früheren Auslegern auf be- 
stimmte Begebenheiten oder Zeiten in der späteren Geschichte 
der Kirche zu beziehen, sondern es soll hier nur im Allgemei- 
nen im Gegensatze gegen die Menschen der Welt, die sich 
zum Dienste des Antichrists verführen lassen, auf die Reinheit 
und die Seligkeit der Knechte Gottes hingewiesen werden; dazu 
werden sie hier wieder aufgeführt. 
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V. t. Und ich schaute und siehe, das Lamm stand 
auf dem Berge Sion und mit ihm 144 Tausende, 
welche seinen und seines Vaters Namen auf ihren 
Stirnen geschrieben trugen. Die Worte avtov xai xo 
ovofia fehlen rec. (also bloss: den Namen seines Vaters), sind 
aber Ed. Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Ti - 
schendorf u. A. aufgenommen, finden sich ABC 34 min. Syr. 
Ar. pol. Copt. Aeth. Arm. Vulg. Orig. Method. Andr. Areth. Patr- 
lat., und sind ohne Zweifel echt, nur durch zufälligen Schreib- 
fehler, veranlasst durch das Homoioleleulon, ausgefallen. — 
Bei dem Berge Sion übrigens haben wir wohl nicht, wie 
Ewald, Ziillig, Hengstenberg, an das himmlische Sion 
zu denken, sondern an den Tempelberg in der heiligen Stadt, 
der hiermit schon wie der Sammelplatz für die Knechte Gottes 
angedeutet erscheint. 

V. 2. Und ich hörete eine Stimme vom Himmel 
gleich der Stimme, dem Rauschen, vieler Wasser, 
grosser Gewässer, und gleich der Stimme, dem Schalle 
starken Donners. Auch das ix vov ovqctvov zeigt, dass der 
Standpunkt des Sehers nicht im Himmel ist, und so spricht 
auch dieses dafür, dass wir das Sion, wo er das Lamm und 
die Knechte Gottes sieht, nicht im Himmel zu suchen haben. 
Die Stimme erschallt aber vom Himmel so, dass jene Knechte 
Gottes sie auf dem Sion vernehmen und so vom Himmel selbst 
lernen, Gott würdig zu preisen, denn Preis Gottes ist es, was 
hier gehört wird. 

Und die Stimme, welche ich hörte, war gleich 
der von Zitherspielern, die auf ihren Zithern spielen, 
nämlich die mit Begleitung der Zither singen. So heisst es 
auch Kap. 5, 8 sq., dass die 4 Cherubim und die 24 Aeltesten 
mit Zithern versehen ein neues Lied (zum Preise des Lammes) 
gesungen hätten. — Wer hier die Singenden sind, ist nicht 
gesagt; offenbar sind aber himmlische Heerschaaren gemeint, 
Engel, welche vor dem göttlichen Throne singen. 

V. 3. Und sie singen (wie) ein neues Lied vor dem 
Throne (dem göttlichen), und vor den vier Thieren und 
den Aeltesten. — Die rec. d>g (vor $drj v) hat Griesbach, 
Tischendorf, wie Compl., Bengel, ausgelassen, nach B 
27 min. Orig. Method. Andr. 2. Areth. Vulg. Patr. lat. — Syr. 
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Copt. Aeth. Arm. Ar. Doch lässl sich weniger leicht denken, 
wie es hätte in den Text kommen können als umgekehrt; mit 
tag (und so AC al. Vulg. — Lach mann) ist es: es erschien 
wie ein ganz neues Lied, was sie sangen. 

und niemand vermochte das Lied zu lernen, so 
dass er es sich hätte aneignen und den himmlischen Heer- 
schaaren nachsingen können. 

als nur die 144 Tausende, welche von der Erde 
erkauft sind, nämlich Gölte als dessen Eigenthum, vergl. 
5, 9: rjyoQCtaag t& &etp Iv %(o alfiaxi aov ix ndaqg tpvXrjg x. X. 
Das an 6 rijg yrjg kann man fassen entweder von der Erde 
erkauft, ihr abgekauft, da sie ihr früher als Eigenthum ange- 
hörten; oder bloss: aus der Zahl der Bewohner der Erde er- 
kauft. Für den Sinn macht es keinen wesentlichen Unterschied; 
wahrscheinlich ist es aber auf die letztere Weise gemeint: V. 4 : 
rjyoQ<xo9i)Gav ano %tav ccv&qiüthov. 5, 9: ex naarjg cpvXrjg x. X. 
vergl. Joh. 15, 19: i^eXeidf^rjv vftäg Ix tov xoopov. 

V. 4. Diese sind es, die sich mit Weibern nicht 
befleckt haben, denn sie sind nag&evot, jungfräulich. 
Es lässt sich nicht wohl glauben, dass dieses von einem ehe- 
losen Leben gemeint sein kann (wie unter andern Neander 
Apostol. Zeitalter. Ed. 3 II, 543 Anm.); denn wenn auch der 
Verfasser, wie das mit manchen Christen in diesem Zeitalter 
schon der Fall war, darauf einen grossen Werth gelegt hätte, 
so lässt sich doch nicht wohl denken, dass er sollte die ganze 
Schaar der erwählten Gläubigen haben als solche bezeichnen 
wollen, die sich der Ehe ganz enthalten hätten. Es kann sich 
daher wohl nur auf die Enthaltung von aller Unkeuschheit und 
Hurerei beziehen, welche, wie anderswo in der Schrift so auch 
in der Apokalypse, als stete Begleiterin des Götzendienstes ge- 
dacht wird. Zu allgemein dagegen wird es von Züllig ge- 
fasst, als überhaupt Solche bezeichnend, die in jeder Hinsicht 
rein und in jeder Art von frommer Pflichttreue ausgezeichnet 
waren. naQ&ivoi, was auch bei Kirchenschriftstellern in 
Beziehung auf das männliche Geschlecht gebraucht wird, steht 
hier denn auch nur in Beziehung auf die Gesinnung: jung- 
fräulich. 

sie sind es, welche dem Lamme folgen, wohin 
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es geht, die ihrem Herrn auch selbst in den Tod zu folgen 
sich nicht scheuen. 

sie sind von den Menschen erkauft als eine Erst- 
linggabe für Gott und das Lamm. So werden sie hier 
wohl nicht bezeichnet im Gegensatze gegen Andere, welche 
auch noch späler für das Reich Gottes würden gewonnen 
werden (wie Grotius, Eichhorn, Heinrichs, Züllig, 
Ebrard u. A. es fassen), sondern überhaupt als Solche, welche 
von der Masse der Menschheit ausgesondert und Gotte und 
dem Lamme geweiht seien, gleichwie von den Früchten die 
Erstlinge ausgesondert wurden als eine geheiligte Gabe. 

V. b. Und in ihrem Munde ward keine Lüge er- 
funden, (xpevdog ist nach überwiegenden Zeugen zu lesen 
mit Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf u. A.; die rec. dokog ist wohl veranlasst durch Jes. 53, 9 
LXX oder 1. Petr. 2, 22. 

denn sie sind tadellos, afitofioi = DWpp , wie das 
Gott darzubringende Opfer fehllos sein musste. — rec. fügt 
hinzu: ivioniov tov &qovov tov &eov f was aber nach 
äusseren Zeugen entschieden unecht und von Bengel, Gries- 
bach, Lachmann, Tischendorf u. A. mit Recht ausge- 
lassen ist. 

V. 6-13 

treten hinter einander drei Engel auf und dann noch eine himm- 
lische Stimme mit Ankündigungen, Ermahnungen und Dro- 
hungen, die sich auf das bevorstehende Gericht und die Selig- 
keit der im Herrn Entschlafenen beziehen. Zuerst 

a) V. 6. 7 ein Engel, welcher noch einmal alle Völker mit 
Hinweisung auf das Evangelium zur Verehrung und Anbetung 
des Schöpfers der Welt auffordert. 

Und ich sähe einen (anderen) Engel mitten am 
Himmel fliegen; über h fieaovQav^fictri s. ad 8, 13. — Das 
alXov fehlt B 25 min. Orig. Andr. 2. Areth. Ambr. Ar. pol., aus- 
gelassen Edd. Erasm. 1. 2. 3. Colin. Es ist hier in der That 
nicht passend, da unmittelbar vorher von keinem einzelnen 
Engel die Rede ist, in Bezug auf den dieser als SkXog hätte 
bezeichnet werden können, wozu kommt, dass V. 8 der nach 
diesem hier auftretende Engel nach der wahrscheinlich echten 
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Lesart ausdrücklich alXog devregog, und ein anderer dritter er- 
scheinender V. 9 aXlog tQiTog heisst. Es isl daher wahrschein- 
lich unecht und wohl vielleicht aus 10, l entstanden, obwohl 
es AC für sich hat und von Griesbach, Lachmann, 
Tisch endorf beibehalten ist. 

der halte ein ewiges Evangelium zu verkündigen 
wider die Bewohner auf Erden und wider alle Natio- 
nen und Stämme und Zungen und Völker. Hinter 
Bvayyeliaai ist wahrscheinlich mit Lachmann, Tischendorf 
noch die Präposition sni aufzunehmen nach ABC 33 min. Orig., 
wie schon Compl., Bengel, Griesbach u. A. dieselbe Prä- 
position vor noLv i$vog aufgenommen haben nach ABC 25 min. 
Orig. Andr. 2. Areth. Vulg. Syr. Es ist diese Verbindung 
ivayyeliaai ti eni %iva sonst nicht gebräuchlich, deutet aber 
den drohenden Charakter an, welchen dieses — für die Gläu- 
bigen so fröhliche — Evangelium für die Völker der Welt hat, 
da es zugleich das der Welt drohende Gericht verkündigt. Als 
ein ewiges Evangelium wird dasselbe bezeichnet sowohl wie- 
fern es von Ewigkeit her bei Gott beschlossen war, als auch 
weil es seine Kraft in Ewigkeit bewähren wird. 

V. 7 indem er mit lauter Stimme sprach: fürchtet 
Gott und gebet ihm Ehre, ihn anbetend als den allei- 
nigen Herrn, nicht aber das Thier, den Antichrist, denn 
gekommen ist die Stunde Seines Gerichtes; und 
huldigt dem, der gemacht hat den Himmel und 
die Erde und das Meer und die Wasserquellen. Als 
Schöpfer Himmels und der Erde wird der wahre lebendige 
Gott des Bundesvolkes auch im A. T. öfters im Gegensatze 
gegen die todten Götter der Heiden bezeichnet. 

b) V. 8. Ein zweiter Engel, welcher hier schon vorläufig 
den Sturz der grossen Babel als wie schon geschehen ankün- 
digt, der später weiter geschildert wird. Dass diese Babel 
nicht von Jerusalem gemeint ist, sondern von Rom, dem heid- 
uischen Rom, worauf schon die älteren Kirchenväter es bezie- 
hen, z. B. Tertullian adv. Marc. III, 13. al. Hieronym. in 
Jes.47 u. A., s. Allg. Einl. p.88. Als Babel wird Rom bezeichnet, 
wiefern es sich damals zum Volke Gottes ebenso feindselig 
und verfolgerisch bewies, wie das alte Babel gegen das Volk 
des A. B. 
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Und ein anderer zweiter Engel folgte» der sprach: 
hinter alkog ist mit Lachmann, Tischendorf noch dexrte- 
Q<yg zu lesen nach Aß 25 min. Syr. Andr. 1. Areth. (dasselbe 
haben hinter ayysXog C 12 min. Copt. Arm. Andr. — Edit. 
Compl., Ben gel al.), vergl. aXXog devzegog Eurip. Troad. 614. 

Gefallen, gefallen ist Babel, die grosse, nach 
Jes. 21, 9: bpD H^DJ r6^; vergl. Jerem. 51, 8. rj noXig rec. 
hinter BccßvXcov fehlt ABC 32 min., wie Compl., Ben gel, 
Griesbach, Lach mann, Tischen dorf u. A., vgl. Dan. 4, 27: 

weil sie (oder: welche, nach Compl., Bengel, Lach- 
mann, Tischendorf rj nach AC 10 min Syr. Aeth. Vulg.) 
von dem Gluthweine ihrer Hurerei alle Völker hat 
trinken lassen, sie damit getränkt hat. olvog %ov d-vfiov 
entspricht eigentlich dem Hebräischen nöfln p Jerem. 25, 15; 
vergl. inpq Dt) Jes. 51, 17. Es steht dort von dem Becher 
oder Weine des • göttlichen Zornes, womit Er dargestellt wird 
in seinem Zorne die Völker tränkend, so dass sie gleichsam 
von seinem Grimme berauscht taumeln und stürzen; vergl. 
Thren. 4, 21. Ps. 75, 9. Hiob 21, 20; und so ist das Bild gleich 
unten V. 10 und Kap. 16, 19. Auch in Beziehung auf Menschen, 
welche Andere durch ihren Grimm in's Verderben stürzen, An- 
del sich dasselbe Bild Hab. 2, 15 sq. Ein wenig anders ist es 
hier und 18, 3. Es ist mit jenem Bilde ein anderes verschmol- 
zen, welches sich gleichfalls öfters bei den Propheten findet, 
wo angesehene götzendienerische Städte, welche mit anderen 
Städten und Völkern Verkehr treiben und sittlich nachtheilig 
auf dieselben wirken, so dass diese zum Götzendienste sich ver- 
leiten lassen, als Buhlerinnen bezeichnet werden, welche An- 
dere an sich zu locken suchen oder mit ihnen Unzucht treiben; 
so besonders Jerusalem Ezech 16, 15 sq., Tyrus Jes. 23, 15-17, 
Ninive Nah. 3, 4 sq. So hier unten auch 17, 2 sq. Hier kann 
nun dvfidg nicht wohl vom Zorne gemeint sein, weder dem 
Zorne Gottes (wie noch de Wette) noch dem der grossen 
Babel selbst (wie noch Hengstenberg), sondern nur als eine 
adjeclivische Bestimmung des Weines selbst: hitziger Wein, 
berauschender Gluthwein ; in mehreren früheren Ausgaben 
(Erasm. 1.2.3. daher auch nicht von Luther übersetzt), Colin. 
Berg, ist es ganz ausgelassen, was auch Mill billigt; es könnte 
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auch sehr gut fehlen ; doch sind die äusseren Zeugen der Aus- 
lassung nicht günstig, und auch 18, 3 spricht zu seinen Gun- 
sten. Der folgende Genitiv rfjg noQveiag avtrjg ist von dem 
ganzen Begriff tov oivov- tov d-vfxov abhängig (der Gluthwein 
ihrer Hurerei) und steht explicalive, da die Hurerei selbst, was 
ohne Zweifel in Beziehung auf den Götzendienst gemeint ist, 
eben das Berauschende ist, womit sie alle Völker getränkt, 
was sie gleichsam durch Vermischung mit ihnen unter diesel- 
ben verbreitet hat. — Nicht unwahrscheinlich schwebt hierbei 
auch Jerem. 51, 7 sq. vor: „Ein goldner Kelch war Babel in 
Jehovah's Hand, berauschend die ganze Erde; von ihrem Weine 
tranken die Völker; darum wurden die Völker rasend. Plötz- 
lich fällt Babel und wird zerschmettert." 

c) V. 9-12. Ein dritter Engel, der ewige Strafe Allen droht, 
die das Thier und dessen Bild anbeten. Und ein anderer 
dritter Engel folgte ihnen, der mit lauter Stimme 
sprach: so jemand dem Thiere huldigt und dessen 
Bilde und ein Mahlzeichen (nämlich jenes 13, 1 6 sq. er- 
wähnte des Thieres) nimmt auf seine Stirne oder auf 
seine rechte Hand, 

V. io. so soll auch er trinken von dein Gluth- 
weine Gottes; das xat avtog ist wohl gemeint, wie 
Ewald: auch er, eben so wie Babel; sonst müsste man das 
xai bloss hebraisirend als Anfang des Nachsatzes betrachten 

welcher ungemischt eingeschenkt ist im Becher 
Seines Zornes; %F.xeqao^tivov axodiov bildet ein Oxymoron. 
xsQavvvfiL bezeichnet das bei den Alten gewöhnliche Mischen 
des Weines mit Wasser zum Tischtrunke, da der südliche Wein 
sonst als zu dick und hitzig zum Trinken galt; so ist denn 
olvog axqaxog ein ungemischter, nicht durch Wasser ver- 
dünnter, daher sehr starker und leicht berauschender Wein. 
Das Verbum xeqavvvvat wird dann aber bei Späteren von dem 
Zurechtmachen und Einschenken des Weines überhaupt zum 
Trinken gebraucht, auch wo derselbe nicht gemischt ward 
(s. Wetstein ad h. 1. Fassow s. v.), und so ist es ohne 
Zweifel 18, 6 und hier zu nehmen. Falsch ist wenn Grotius 
u. A., auch Gesenius ad Jes. 5, 22, Hengsienberg es fas- 
sen: mit Gewürz vermischen, pfeffern, und dadurch erhitzender 
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und berauschender machen; und noch falscher, wenn Züllig 
h. 1. oivog axQaiog von der blossen Mischessenz ohne Wein 
verstehen will, von erhitzenden Tropfen, wie sie sonst zur 
Verstärkung des Weins dienen, die hier aber ohne den Wein 
gereicht werden, als ein im höchsten Grade starkes und be- 
täubendes Getränk. 

und wird % gepeinigt werden mit Feuer und 
Schwefel vor den heiligen Engeln und vor dem 
Lamme. 

V. Ii. Und der Rauch ihrer Pein = der Rauch von 
dem Feuer und Schwefel, wodurch sie gepeinigt werden, 
steigt in alle Ewigkeiten auf, zur Bezeichnung des Fort- 
dauernden ihrer Pein. Es liegt wohl zu Grunde die Schilde- 
rung von Edoms Verderben Jes. 34, 9 sq. : „es wandeln sich 
ihre Flüsse in Pech und sein Boden in Schwefel, und es wird 
sein Land zu brennendem Pech; Tag und Nacht erlischt es 
nicht, ewig steigt sein Rauch empor". Vergl. ib. 66, 24, 
wo es von den Leichnamen der von Jehovah abgefallenen Men- 
schen heisst, ihr Wurm werde nicht sterben und ihr Feuer 
nicht erlöschen. 

und es haben keine Ruhe, keine Rast von ihrer Pein, 
Tag und Nacht die dem Thiere und seinem Bilde 
huldigen und wenn jemand das Mahlzeichen seines 
Namens nimmt. 

V. 12, vergl. 13, 10. — Hier (zeigt sich oder gilt es) die 
Ausdauer der Heiligen, die da halten die Gebote Got- 
tes und den Glauben Jesu (= an Jesum, oder auch: den 
er ihnen zum Halten übergeben hat); diese haben Gelegenheit 
sich hier zu bewähren, dass sie nicht am Dienste des Thieres 
mit theilnehmen. ol trjQovvzeg ist Apposition zu tcüv ayieov ; 
das zweite tode, was die rec. vor ol trjoovweg hat, ist nach 
äusseren Zeugen entschieden unecht, ausgelassen von Ben gel, 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf, was auch schon 
Mi 11 billigt. 

d) V. 13. Noch eine himmlische Stimme, welche die im 
Herrn Entschlafenen selig preist, zur Tröstung für und über 
die vor der Zukunft des Herrn gestorbenen Gläubigen. Und 
ich hörte eine Stimme vom Himmel welche sprach: 
Schreibe: Selig sind die Todten die im Herrn ent- 
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schlafen von nun an, schon jetzt. Ueber die Verbindung 
und Auffassung des andqti ist viel Streit: Ohne Zweifel ist 
es aber nicht, wie einige codd. und edilt. mit dem Folgenden 
zu verbinden, sondern mit dem Vorhergehenden, und zwar nicht 
mit ct7io&vrjoxoneg> wie z. 13. noch Züllig (mit Beziehung auf 
die nahe bevorstehende grosse Drangsal, der sie entgehen), son- 
dern mit /uaxaQiOL, Und zwar ist es nicht mit L. ßos anaQTi 
zu schreiben = perfecte, plane, omnino, sondern dnctgn oder 
(mit Tisqhendorf) an aQti = von nun an d. i. schon jetzt, 
wie an a<ni Joh. 13, 1 9. Die anoövqoxovTeg iv xvQiy sind 
nicht grade bloss die christlichen Märtyrer, wie Beza, Vi- 
tringa und auch noch Züllig es fassen, sondern die Bekenner 
des Herrn überhaupt, die im Glauben an Jesutn und in Seiner 
Gemeinschaft sterben, wie 1 Th. 4, 16: ol vixqol hv Xqioz&. 
1 Cor. 15. 18 ol xoifirj&evreg ev Xqiotu). Schon der Apostel 
Paulus ündet sich veranlasst, die Christen zu Thessalonich zu 
beruhigen wegen des Schicksals derjenigen, welche aus ihrer 
Mitte dahinstarben, ohne die Wiederkunft des Herrn zu erleben; 
er sagt dass sie denen, die alsdann etwa noch am Leben wä- 
ren, nicht nachstehen würden. Und so werden hier dieselben 
bezeichnet als schon jetzt selig zu preisen, da sie dadurch grade 
schon mit dem Herrn in innigere Verbindung kommen und aller 
Trübsal und Verfolgung auf Erden entnommen sind. 

Ja, spricht der Geist, td nvevpa wie 2, 7. n. n. 20 cet. 
1 Tim. 4, i der Geist der Weissagung, der hier bekräftigend 
sein Amen spricht; falsch denkt Eichhorn an die Geister der 
Verstorbenen. 

sie sollen ruhen von ihren Mühen, von allen Be- 
schwerden, welche sie auf Erden zu erdulden hatten, davon 
sollen sie Rast haben. Das Iva ist hier, wie Eph. o, 33 impe- 
rativisch zu fassen, und daher in diesem Zusammenhange als 
nachdrückliche Verheissung. Im Folgenden ist statt %ä Si 
vielleicht mit Lachmann zu lesen zd yäq (nach AC 3 min. 
Syr. Vulg. Prim. August.): denn ihre Werke (die des Glau- 
bens und der Ausdauer) folgen ihnen nach, begleiten sie 
mit an den Ort, wo sie sich aufhallen, und so wird ihnen Gott 
früher von ihren Mühen Rast gewähren. Vergl. tract. Avoth. 
VI, 9: Hora discessus hominis non comitantur eum argentum 
aut aurum etc. . sed lex et bona opera. Tr. Avoda sara fol. 
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5, i. &i quis praestiterit praeceplum unum in hac vita, illud 
praecedit eum, atque incedit ante faciem ejus in seculum fu- 
turum. — Ueber die Verbindung axolov&eiv juetä ttvoq 

S. (>, 8. 

V. 14-20. 

Zwei symbolische Bilder, welche beide die gleiche Bedeu- 
tung haben, nämlich andeuten, dass die Welt reif sei für das 
göttliche Gericht, dass dieses alsbald über dieselbe werde ver- 
hängt werden; dieses Gericht wird dargestellt das eine Mal 
unter dem Bilde der Ernte, das andre Mal unler dem der 
Weinlese und zwar sowohl des Abschneidens der Trauben als 
auch des Kellerns derselben. Unter beiden Bildern wird das 
göttliche Gericht über die Erde oder ein Volk auch öfters bei 
alttestam. Propheten geschildert; so finden sich beide vereinigt 
Joel 4, 12 (3, 18): Leget die Sichel an! denn reif ist die Ernte, 
kommt, stampfet! denn voll ist die Keller; es fliessen die Ku- 
fen über; denn gross war ihre (der Völker, die Jehovah im 
Thale Josaphat richten will) Bosheit; das der Einte Jes. 17, 5 sq. 
Am. 8, isq.; das der Weinlese und des Kelteins Jes. 63, i-6. 

a) V. 14-16. Und ich schaute und siehe eine weisse 
Wolke, und auf der Wolke Einen gleich einem Men- 
schensohne, der auf seinem Haupte eine goldene 
Krone hatte und in seiner Hand eine scharfe Sichel. 
Die Schilderung führt uns darauf (und so auch Eich- 
horn, Lücke S. 358, Hengstenberg, Ebrard) an den 
Messias selbst zu denken, zumal dieser auch 1, 13 als ofioiog 
v\<u av&Q(onov bezeichnet wird (nach Dan. 7, 13). Doch führt 
wiederum das aklog ayyelog V. 15 darauf, dass auch hier nur 
ein Engel gemeint sei; sonst würde auch der Engel V. n sq. 
in ganz gleichem Verhältnisse mit dem Messias hier dargestellt 
sein, was auch nicht ganz wahrscheinlich ist. 

V. 15. Und ein anderer Engel kam aus dem Tem- 
pel hervor, dem himmlischen (V. der nach II, 19 geöffnet 
war, aus welchem auch unten 15, 5 sq. die Engel mit den sie- 
ben letzten Plagen hervorkommen und nach 10, i die Stimme 
erschallt, welche ihnen dieselben auf die Erde auszuschütten 
befiehlt. 

der rief dem auf der Wolke silzenden mit lauter 
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Stimme zu: lege deine Sichel an (vergl. Joel 1. 1. 4, 12: 
inV&O und ernte; denn gekommen ist die Stunde 
zu ernten (rec. ooi hinter yl-frs* fehlt Compl. u. A., aus- 
gelassen wieder von Griesbach, Lachmann, Tischendorf 
u. A., was auch Mi 11 billigt, auch ABC 26 min. Arr. Copt. 
Aeth. Arm. Vulg. Andr. 2. Areth. Prim.) denn die Ernte der 
Erde ist dürre geworden, vertrocknet d. i. schon überreif. — 
9eQioft6g eigentlich die Handlung des Erntens, steht hier 
wie öfters TJffJ, unsere Ernte, für das zu erntende Getreide. 

V. 16. Und der auf der Wolke Sitzende warf seine 
Sichel aus auf die Erde und die Erde ward geerntet, 
Alles was auf derselben reif war für das göttliche Strafgericht 
abgeschnitten vergl. Hos. 6, 11: auch dir, Juda, ist eine Ernle 
bereitet. 

b) V. 17-20. Und ein anderer Engel ging hervor aus 
dem Tempel im Himmel, der gleichfalls eine scharfe 
Sichel hatte. 

V. 18. Und ein anderer Engel kam hervor vom 
Altare, der Gewalt über das Feuer hatte. Bei dem Al- 
täre haben wir auch hier wohl an den Rauchaltar zu denken, 
wie bei %6 9voiaoryQiov in unserm Buche wahrscheinlich 
überall (s. ad 1 1, 1) und zwar hier an den im himmlischen 
Tempel; dort war der Aufenthaltsort für die Seelen der christ- 
lichen Märtyrer (6, 9); — darauf nimmt vielleicht hier die Dar- 
stellung, dass er vom Altar hergekommen, Rücksicht, und will 
ihn als einen solchen bezeichnen, der die Gebete der Märtyrer 
so eben gehört habe und der nun mit Beziehung auf diese die 
alsbaldige Vollstreckung des Gerichtes über die Erde anordnet; 
vergl. 9, 13. Nicht recht klar ist, weshalb er der Engel heisst, 
der Gewalt über das Feuer habe, da er sich hier dessen doch 
nicht bedient,' wie 16, b ein ayyeXvg taiv vdanov vorkommt. 
Wir haben hier bei dem Feuer wohl zunächst nur an das Feuer 
des Rauchaltars zu denken, und zu vergleichen 8, 5, wo der 
Engel Feuer von diesem Altar nimmt und es auf die Erde 
wirft, worauf Blitz, Donner und Erdbeben entsteht. — Und 
er rief dem der die scharfe Sichel hatte mit lauter 
Stimme zu und sprach: lege deine scharfe Sichel an, 
und ernte, schneide ab, die Trauben des Weinstockes 
der Erde; denn seine (oder auch ihre, in Beziehung auf 
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%fjg yfjg, was jedenfalls genit. explic. ist) Beeren sind reif 
(tQvyav von dem Ernten der trocknen Feld- oder Baum- 
früchte überhaupt, so auch hei LXX öfters von der Weinlese, 
vergl. Luc. 6, 44). ßonQvg bezeichnet eigentlich die Trauben- 
slengel mit den Trauben daran, ozctcpvlai die Trauben oder 
Beeren an den Stengeln. Statt Tjxfiaoav al ozayvXai ctvzrjg 
will Ewald lesen jjx/jaoev fj oxctcpvXri trjg yfjg, wozu auch 
Griesbach geneigt ist; der Singular findet sich B 23 min. 
Arr. Aeth. Areth. und tijg yfjg 25 min. Syr. Aeth. Areth. 

V. 19. Und der Engel warf seine Sichel auf die 
Erde und erntete, schnitt ab den VV einslock der Erde 
und warf ihn (die abgeschnittenen Trauben) in die grosse 
Kelter des Zornes Gottes, worin Gott in seinem Zorne 
das zu Bestrafende zur Zertretung hineinlegt. Statt trjv pe- 
ydXqv rec. ist mit Comp!., Bengel, Griesbach, Lach- 
mann, Tischendorf u. A. zu lesen %ov piyav, cf. Lücke 
ed. 2. p. 463 sq., dieses aber ohne Zweifel gleichfalls auf vijv 
Xtjvov zu beziehen; Xrjvog ist gen. comm. und hier unmittelbar 
hinler einander in Einem Satze als fem. und masc. behandelt. 

V. 20. Und die Keller ward getreten ausserhalb 
der Stadt; das Kellern des Weines geschähe gewöhnlich in 
, den Weinbergen selbst, ausserhalb der Stadt. Indem dieses 
aber hier mit in die symbolische Darstellung aufgenommen ist, 
haben wir bei der Ttolig wohl an Jerusalem zu denken, als 
Andeutung, dass das göllliche Strafgericht über die Welt aus- 
serhalb der heiligen Stadt werde verhängt werden. 

und es kam heraus, floss heraus das Blut aus der 
Kelter; bildlich wird auch der wirkliche Mösl in Beziehung 
auf die rölhliche Farbe als das Blut der Trauben bezeichnet, 
Gen. 49, u. Deut. 32, 14. Sir. 39, 26. J. Macc. f>, 34; hier lag 
der Ausdruck um so naher, da derselbe der eigentliche ist für 
die Sache selbst, welche dargestellt werden soll, indem es von 
dem Blut gemeint ist, welches durch das göllliche Strafgericht 
unter den Menschen der Welt soll vergossen werden, in dem 
wider sie zu beginnenden Kampfe. 

bis an die Zügel der Pferde lausend sechshun- 
dert Stadien weil; so wird auf recht hyperbolische Weise 
die Menge des bei der Niederlage der Feinde Christi zu ver- 
giessenden Blutes bezeichnet, nach dem Raum, den dasselbe 

Blcek, Apokalypse. 20 
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sowohl in der Höhe als in der Fläche einnehmen werde, and 
findet sich bei Angabe einer Entfernung auch Joh. 11,18.21,8, 
so wie bei Joseph, und anderen Schriftstellern. Wie aber die 
1600 Stadien, was ungefähr = 40 deutsche Meilen ist, hier gemeint 
sind, tritt nicht klar hervor, ob bloss als Ausdehnung nach der einen 
Seite hin, in die Länge, oder vielleicht als Summe der Ausdeh- 
nung nach beiden Seilen hin gemeinschaftlich, in die Länge 
und in die Breite zusammen, wahrscheinlich wohl das Erstere. 
Wenn die Zahl aber nicht überhaupt nur als eine runde mit 
poetischer Freiheit gewählte zu betrachten ist zur Bezeichnung 
eines sehr grossen Raumes wie Victorinus, Primas., Vi- 
tringa u. A , so würde noch am wahrscheinlichsten sein, dass 
sie als ungefähre Angabe der Grösse Palästina's gemeint sei, wie 
Grot., Bengel, Eichhorn, Ewald, Zülligu. A. annehmen, 
= über die ganze Fläche des Jüdischen Landes; wiefern näm- 
lich dort der entscheidende Kampf gegen die Welt werde ge- 
führt werden. Dafür spricht, dass Antonius Itinerarium von 
Tyrus an bis zur Aegyptischen Gränzstadt Rhinocolura 1664 
Stadien zählt. Doch ist vielleicht die erstere Annahme (als 
blosse runde Zahl, ohne Beziehung auf die Ausdehnung eines 
bestimmten Landes) richtiger. Andere wie Hammon d und M e d e 
fassen es als die angenommene Grösse von Italien, die aber 
viel bedeutender ist. 

Kap. 15 — 16. 

Die Vision von sieben Engeln, welche die sieben letzten 
Plagen auf die Erde bringen, was symbolisirt wird durch das 
Ausschütten von Schaalen, die voll sind vom göttlichen Zorne, 
auf die Erde. Es liegt bei dieser Darstellung vielleicht die 
Andeutung Sirac. 39, 32 sq. (28 sq.) zu Grunde, wo es heissl, 
es gebe Geister, welche zur Hache vorhanden seien (elg exdi- 
xtjolv sxtiarai) und zur Zeit der Vollendung ihre Kraft aus- 
schütten {ev xaiQtu avvteXelag lo%vv ixxeovciv) und den Zorn 
ihres Schöpfers stillen. 

Kap. 15, l. 

werden diese sieben Plageengel zuerst aufgeführt. 

Und ich sähe ein anderes Zeichen im Himmel 
gross und wunderbar, sieben Engel, welche die sie- 
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ben letzten Plagen hatten; denn in ihnen ward der 
Zorn Gottes vollbracht, d. i. sie waren das letzte, worin 
sich der göttliche Zorn über die Bewohner der Erde kund gab, 
nämlich vor der Zukunft des Messias; das oxi bezieht sich auf 
Tag ioxotzagy da hier der Grund angegeben wird, wesshalb 
diese Plagen die letzten heissen. . Dass sie hier bezeichnet wer- 
den, als» „die sieben letzten Plagen habend" findet sich ebenso 
V. 6, obwohl ihnen erst V. 7 die Schaalen gegeben werden, 
welche des göttlichen Zornes voll diese Plagen enthalten. Aber 
der Inhalt unseres V. ist überhaupt, wie ricntig Züllig ihn 
fasst, nur zu betrachten als gleichsam die Ueberschrift für das 
nachher folgende Gesicht von den sieben Plageengeln selbst, 
da der Seher auch die Engel jetzt noch nicht gesehen haben 
kann, sondern etwas später, da erst V. 5 der Tempel geöffnet 
wird, aus welchem sie nach V. 6 heraustreten. Das dazwischen 
liegende, V. 2-4 enthält ein Zwischengesicht, welches dem wirk- 
lichen Auftreten der sieben Plageengel vorhergeht. Es wird hier 

V. 2-4. 

der selige Zustand der Heiligen geschildert, die als Sieger dem 
Thiere widerstehen, wie diese Gott in erhabenen Lobliedern 
preisen, ohne nämlich von den noch bevorstehenden Plagen 
etwas zu fürchten zu haben. 

V. 2. Und ich sähe wie ein gläsernes mit Feuer 
gemischtes Meer; vergl. 4, 6: x. hvwniov xov öqovov a.g 
&ttkaooa vallvrj ofiola xqvotoXX^. Wahrscheinlich, obwohl 
es nicht ganz bestimmt hervortritt, haben wir auch hier an die 
Stätte vor dem göttlichen Throne zu denken. Dass dieselbe 
hier mit Feuer vermischt heisst, ist wohl nicht, wie Eich- 
horn, Ewald, Züllig, de Wette, Hengstenberg u. A. 
meinen, Andeutung der kommenden Strafen oder des göttlichen 
Zornes, sondern dient bloss zur Bezeichnung des Glanzes, wo-, 
von der krystallartige Boden strahlt. 

und die Ueberwinder am Thiere und an seinem 
Bilde und an seiner Namenszahl, stehend auf dem 
gläsernen Meere; es sind diejenigen, welche allen Versu- 
chungen, das Thier und sein Bild anzubeten oder seine Namens- 
zahl anzunehmen, standhaft widerstanden hallen und in diesen 
Versuchungen und Kämpfen als Sieger davon gegangen waren; 

20* 
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denn so ist hier die sonst ungewöhnliche Verbindung vixav ex 
rivog wohl zu erklären, als eine etwas prägnante Construk- 
tion. Diese schaut der Seher auf jenem Meere stehend, also 
vor dem göttlichen Throne. Doch ist es wohl nicht richtig, 
wenn viele Ausleger, dabei bestimmt an christliche Mär- 
lyrer oder wenigstens an die im Glauben Verstorbenen den- 
ken. Wir haben es wohl vielmehr so zu fassen, Jass die 
sämmtlichen Gläubigen, welche standhaft dem Thiere wider- 
stehen, als von den letzten über die Welt zu verhängenden 
Plagen der Erd# entrückt dargestellt werden, um nicht mit von 
jenen Plagen getroffen zu werden, und so vor dem göttlichen 
Throne stehen. — 

mit Zithern Gottes = solchen, die zum Preise Gottes 
dienten; vergl. (nvfi Dv6g W ^ 1. Chr. 16, 42. 2. Chr. 7, 6. 

V. 3. Und sie singen das Lied Mose's, des Knech- 
tes Gottes (so Mose bezeichnet Ex. 14, 21. Jos. 14, 7 u. a.) 
und das Lied des Lammes. Wie dieses eigentlich gemeint 
sei, ist nicht recht klar. Bei dem Liede des Mose könnte man 
geneigt sein, an Exod. 15 zu denken, das Danklied nach der 
Befreiung des Volkes aus Aegypten und dem Durchgang durchs 
Rothe Meer. Dann sieht man aber nicht, wie das Lied des 
Lammes gemeint sein kann. Auch scheint doch das von ihnen 
gesungene Lied eben von Demjenigen gemeint zu sein, was 
hier sogleich (V. 3. 4) als ihre Lobpreisung Gottes aufgeführt 
wird, was aus einzelnen Sätzen verschiedener alltestamentlichen 
Stellen zusammengesetzt ist. Dieses würde denn darnach zu- 
gleich als das Lied des Mose und als das des Lammes be- 
zeichnet sein, und es kann wohl nur im Allgemeinen so ge- 
meint sein, dass sie Gott in ihrem Gesänge preisen, wie sie es 
von Mose und Christo, den Mittlern des A. und N. T. gelernt 
haben, oder auch, wie Ewald [früher], wie sie diese im Himmel 
selbst singen hören, in deren Gesang einstimmend; doch ist 
Ersteres wohl wahrscheinlicher. 

indem sie sprechen: Gross und wunderbar sind 
deine Werke vergleiche Psalm III, 2. 139,4. 0 Herr, 
Gott, Du allmächtiger; gerecht und wahr Deine 
Wege; vergleiche Psalm 119,75. Deut. 32, 4. Hos. 14, 10. 
Du König der Völker Jerem. 10, 7: Dvfon T\bn. Hier hat 
die rec. (statt i&vwv) ayiiov; aber iövwv Compl., Bengel, 
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Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A., und so AB 
40 min. Ar. pol. Copt. Aeth. Arm. Prim. Andr. Areth. Cypr. 
Patr. Lat.; eine dritte Lesart alioviov (C. 18 min. ms. Syr. 
Erp. Vulg., gebilligt von Grotius, Mi 11 u. A.) ist ohne Zweifel 
aus 1. Tim. I, 17 geflossen; die rec. aber hat wenig für sich 
[die rec. ist durch Erasmus hinein corrigirte falsche Vulgala- 
lesart, cf. Delitzsch 1. c.]. 

V. 4. Wer sollte Dich nicht fürchten, o Herr. Je- 
rem. 10,7: ?j$ni Hier ist jedoch das ae nicht sicher, 

fehlt ABC 4 min. Aeth. Arm. Vulg. ms. Andr. Cypr., so wie 
Ed. Erasm. 1. 2. 3 und von Lachraann, Tischendorf aus- 
gelassen, was auch de Wette billigt; dann wäre es: wer 
sollte sich nicht fürchten, o Herr, und Deinen Na- 
men verherrlichen, preisen? denn Du allein bist hei- 
lig; statt ooiog haben B 32 min. Andr. 2. äyiog und so 
Compl. u. A., was eigentlich passender ist; denn ootog ist 
in Beziehung auf Gott nicht gebräuchlich; doch kommt es so 
auch unten 16, 5 vor und ist auch hier wahrscheinlich das 
Echte, und zwar wohl in dem Sinne von ayiog, als Bezeich- 
nung des Heiligen, Erhabenen, obwohl sonst oaiog LXX mehr 
dem Hebräischen TDH entspricht. 

denn alle Völker werden kommen und vor Dir 
niederfallen, anbeten, Dir huldigen nach Ps. 86, 9: D?i3 
?P?^ NOPpty weil Deine Gerichte offenbar wor- 

den sind, weil es sich ihnen zeigt, wie Du richtest und die 
Uebertreter und Widerspenstigen strafest. 

V. 5-8. 

Jetzt treten die sieben Plageengel aus dem Tempel hervor, 
und erhalten ihre Schaalen mit dem göttlichen Zorne angefüllt. 

V. 5. Und hiernach schaute ich und es ward ge- 
öffnet der Tempel der Zeugnisshütte im Himmel. 
oxrjvrj xov ikxqxvqLov ist die gewöhnliche Uebersetzung der 
LXX für das von Mose angefertigte Heiliglhum Jehovah's, 
IJJiD bftX, indem sie IJTiD == nny gefasst haben von dem Zeug- 
nisse oder Gesetze Goltes, während es eigentlich bedeutet: Zelt 
der Versammlung oder der Zusammenkunft. Dieses Zelt war 
der Sitz der Bundeslade und nach Exod. 25 nach dem Vor- 
bilde gemacht, welches Jehovah den Mose auf dem Sinai hatte 
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schauen lassen, was man später von dem bleibenden Urbilde 
im Himmel verstand. So wird denn hier der himmlische Tem- 
pel näher bezeichnet als der Tempel der Zeu£hisshütte, der 
Sliftshülle, wiefern er eben als jenes Urbild für das von Mose 
angefertigte Heiligthum mit der urbildlichen Bundeslade zu 
denken ist; vergl. 11, 19: x. jjvolyrj 6 vad$ tov $eov iv %<# 
ovqavQ xal üiy&T] fj xißwzog Trjg dia&tjxrjg tov xvqiov Iv zu» 
rat» avrov. 

V. 6. Und es gingen die sieben Engel, welche die 
sieben Plagen hatten (s. ad V. t), aus dem Tempel 
hervor, angethan mit reiner glänzender Leinewand 
und umgürtet um die Brust mit goldenen Gürteln; 
das Erstere dient zur Bezeichnung ihrer Reinheit und Heilig- 
keit, das Letztere ihrer Rüstigkeit in der bevorstehenden Aus- 
führung der göttlichen Aufträge; Beides deutet zugleich den 
priesterlichen Charakter dieser aus dem Tempel Gottes kom- 
menden Engel an (Exod. 28, 39 sq. Levit. 6, 3). 

V. 7. Und eins von den vier Thieren, den Cherubim, 
gab den sieben Engeln sieben goldene Schaalen voll 
vom Zorne des in alle Ewigkeiten lebenden Gottes. 

V. 8. Und der Tempel füllte sich mit Rauch von 
der Herrlichkeit Gottes und von seiner Macht und 
niemand vermochte in den Tempel hineinzugehen, 
bis die sieben Plagen der sieben Engel vollbracht 
wären. Die dofa Gottes ist das alttestamentliche rn»T Tf3$i 
nach der späteren Jüdischen Theologie die ny3#, der Glanz, 
den Gott durch seine Gegenwart verbreitet, von sich ausstrahlt. 
Da aber kein Sterblicher deren Anblick zu ertragen vermag, so 
erscheint sie gewöhnlich bei Theophanien in eine Wolke oder 
in Rauch eingehüllt, deren Erscheinung daher das Zeichen der 
göttlichen Gegenwart ist. So könnte man nun auch hier das 
Angefülltwerden des Tempels mit Rauch bloss als Zeichen der 
majestätischen Gegenwart Gottes in demselben betrachten, wie 
Vilringa, de Wette, Ebrard U.A.; vergl. Exod. 40, 34 sq., 
wornach Mose nicht in die Sliftshülle hineingehen konnte, weil 
die Herrlichkeit Jehovah's dieselbe erfüllt und eine Wolke dar- 
auf ruht, 1. Reg. 8, tosq. 2. Chron. 5, u. 7, i. Jes. 6,4. Doch 
ist hier nach dem Zusammenhange sehr wahrscheinlich, dass 
der Rauch zugleich eine Andeutung des gölllichen Zornes ist, 
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womit die Plageschaalen so eben angefüllt sind. Dass der 
Rauch sich mit darauf bezieht, dafür spricht besonders, dass 
es heisst, niemand habe (wegen des Rauchs) in den Tempel 
hineingehen können, bis die sieben Plagen vollbracht 
seien, also bis der göttliche Zorn durch Vollstreckung des 
Strafgerichtes wider die Welt gestillt sei. 

Kap. 16, l. 

Und ich hörte eine laute Stimme aus dem Tem- 
pel, welche zu den sieben Engeln sprach: gehet hin 
und giesset die sieben Schaalen des Zornes Gottes 
auf die Erde aus, also vollstreckt an derselben die euch 
aufgetragenen Plagen. 

V. 2-9 

schildern die Plagen, welche aus den vier ersten Schaalen her- 
vorgehen, die denjenigen, welche bei den vier ersten Posaunen 
zum Vorschein kommen entsprechen 8, 7-12, indem auch hier 
dabei nach einander 1) die Erde, 2) das Meer, 3) die Flüsse 
und Wasserquellen und 4) die Sonne getroffen werden, jedoch 
nicht bloss, wie dort, dem dritten Theile nach, sondern ganz 
und gar, und so dass noch mehr wie dort dadurch grade die 
Menschen der Welt, die Anbeter des Thieres aufs heftigste 
geschlagen werden, ohne dass sie dadurch zur Busse geführt 
werden. 

1) V. 2. Und der erste ging hin und goss seine 
Schaale auf die Erde aus, und es kam ein böses und 
schlimmes Geschwür an die Menschen, welche das 
Mahlzeichen des Thieres hatten und seinem Bilde 
huldigten. Uxog xaxöv xai novrjQÖv = JT) ]T)tf> Deut. 28, 35. 
Hiob 2, 7. LXX: Uxog Ttovrjqdv. Die Plage ist ähnlich der 
Aegyptischen, Exod. 9, 8-11. 

2) V. 3. Und der zweite [Engel] goss seine Schaale 
aus ins Meer, und es ward Blut wie eines Todten, 
kann wohl nur gemeint sein: wie eines tödtlich Verwundeten 
(wie Grotius), also wie Menschenblut. 

und jegliche lebendige Seele vergl. rpn(H) tfD^D 
Gen. 1, 20. 31. starb im Meere. Statt rec. £(Zoct ist wohl 
mit Griesbach, Lachmann, Tischendorf £<*fjg zu lesen 
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nach AC; manche Minuskeln lassen es ganz aus. — Lach- 
raann und Tischendorf lesen auch noch zä vor iv tfj #a- 
laoofl (nach AC Syr.), wo dieses Apposition von näoa tyvxrj 
£ü% ist. 

3) V. 4-7. Und der dritte goss seine Schaale in 
die Ströme und Wasserquellen aus und es ward Blut. 

V. 5. Und ich hörte den Engel der Wasser sagen. 
Es ist dieses nicht, wie Grotius meint, derselbe Engel, der 
die Schaale ausgiesst, sondern er ist als der dem Wasser über- 
haupt vorgesetzte Engel zu denken, der Schutzengel des Was- 
sers, dessen Element durch diese Plage zunächst getroffen wird, 
der aber in derselben die göttliche Gerechtigkeit zu erkennen . 
weiss; wie denn die spätere Jüdische Theologie dergleichen 
einzelne Engel als Vorsteher nicht bloss über verschiedene 
Völker annimmt, sondern auch über die einzelnen Elemente 
und andere auf der Erde sich von einander scheidende Gegen- 
stände der Natur, über das Feuer, den Hagel, die Sonne u. s.w.; 
s. Eisen m. II. S. 376 sq.; so wurde denn auch ein besonderer 
"UP über das Wasser angenommen, als dessen Name 2TPI To- 
ben, Ungestüm genannt wird, s. Schöttgen ad h. 1. 

gerecht bist Du, der Seiende und der da war, Du 
Heiliger, dass Du solches gerichtet hast, ein solches 
Gericht hast ergehen lassen. 

V. e. Denn das ßlut der Heiligen und Propheten 
haben sie vergossen, und Blut hast Du ihnen zutrin- 
ken gegeben; sie sind es werth, haben es vollauf verdient. 

V. 7. Und ich hörte den Altar sagen. Statt rec. 
ccllov ix tov -dvaictatrjgiov , was Züllig festhält, ist mit 
Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf bloss 
oiactrjQiov zu lesen, was auch schon Mill billigt nach ABC 
34 min. Syr. Ar. pol. Copt. Vulg. Vesp. Beda. Der Altar selbst, 
nämlich der Rauchaltar im Himmel, wo die Seelen der er- 
schlagenen Gläubigen ihren Platz haben, wird als redend be- 
zeichnet, wiefern von ihm aus eine solche Stimme gehört wird, 
sei es von den Märtyrern selbst oder von dem Engel des Rauch- 
altars (cf. ad 14, 18); vergl. 9, 13. 

ja, Herr, Gott, Allmächtiger, wahr und gerecht 
sind Deine Gerichte, vergl. 15, 3. 

4) V. 8-9. Und der vierte goss seine Schaale auf die 
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Sonne aus, und ihr (avtw ohne Zweifel in Beziehung auf 
die durch die Schaale getroffene Sonne, nicht auf den Engel) 
ward gegeben die Menschen mit Feuer auszudörren, 
zu glühen. Bei der vierten Posaune 8, 12 wurden die Himmels- 
körper theilweise verfinstert; hier wird die Gluth der Sonne 
auf eine für die Menschen verderbliche Weise gesteigert. 

V. 9 und die Menschen wurden geglüht mit grosser 
Gluth, und es lästerten die Menschen den Namen 
Gottes, welcher über diese Plagen Gewalt hat, von 
dem allein ihre Verhängung ausgehen kann. 

doch sie bekehrten sich nicht, dass sie ihm die 
Ehre gäben, ihn als den allein mächtigen oder den gerechten 
Richter anerkannt hätten ; für den Sinn vergl 9, 20 sq. An- 
ders zeigten sich die von dem Erdbeben in Jerusalem übrig 
Gebliebenen 11, 13: xal edwxav do£av tw tov ovqavov. 

5) V. io~ii. 

V. 10. Und der fünfte goss seine Schaale auf den 
Thron des Thieres aus, auf die Stätte der Erde, wo das- 
selbe seinen Hauptsitz hatte und von wo es die Erde be- 
herrschte, also namentlich auf das neue Babel, d. i. Rom. 

und sein Reich ward verfinstert, wie schon die Erde 
bei der vierten Posaune 8, 12, und wie zur Zeit des Mose das 
Land Aegypten, Ex. 10, 21 sq.; auf die riesengrosse Sonnengluth 
folgt hier dichte Finsterniss, und sie, die Anhänger des Thie- 
res bei dessen Throne, zerbissen, gleichsam zerkauten, zer- 
malmten ihre Zungen vor Pein. 

V. 11 und sie lästerten den Gott des Himmels 
wegen ihrer Schmerzen und wegen ihrer Geschwüre; 
es tritt nicht hervor, ob diese auch als Folge dieser letztge- 
nannten Plageschaale zu denken sind, oder sich zugleich mit 
auf das Vorhergehende, namentlich auf V. 2 beziehen. 

und bekehrten sich nicht von ihren Werken; 
vergl. 9, 20: ov [tezevorjoav ix %(av iqyiov zwp xeiqwv avcaiv. 

6) V. 12-16. 

Damit ist wieder zu vergleichen die sechste Posaune, 

9, 13-21. 

V. 12. Und der sechste goss seine Schaale aus 
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auf den grossen Slrom Euphrat und dessen Wasser 
vertrocknete, auf dass der Pfad bereitet würde für 
die Könige vom Aufgange der Sonne, die vom fernen 
Osten herbeiziehen sollten, von jenseit des Euphrats her, die 
daher durch diesen Strom sich auf ihrem Zuge würden aufge- 
halten gesehen haben; dieses Hinderniss für sie wird beseitigt 
durch die Vertrocknung des Stromes. Ueber die Bedeutung 
dieser Vision siehe die Allgem. Einl. Darnach haben wir 
bei diesen Königen vom Oriente her an dieselben 'zu denken, 
welche nach 17, 12 durch die zehn Hörner des Thieres sym- 
bolisirt werden, als Fürsten, die nur kurze Zeit mit dem Thiere 
Gewalt haben und in Gemeinschaft mit ihm zwar vergebens 
das Lamm bekriegen, aber auch das Weib, Babel, Rom ver- 
heeren werden; was sich, wie wir gesehen haben, an eine zu 
der Zeit sehr verbreitete Vorstellung anschliesst, dass Nero als 
Antichrist in Verbindung mit orientalischen, besonders Parlhi- 
schen Fürsten wiederkehren und sich an Rom, welches ihn 
ausgestossen hatte, rächen werde. Dazu wird für diese Könige 
der Weg bereitet, damit sie ohne Hemmung heranziehen kön- 
nen, um die Wirksamkeit zu üben, die Golt der Herr ihnen 
für kurze Zeit gestattet. Vielleicht haben für das Bild des 
Austrocknens des Wassers des Euphrats auch Stellen, wie 
Jes. 44, 27. Jerem. 51, 32. 36 vorgeschwebt, wo von dergleichen 
in Bezug auf Babel die Rede ist; obwohl an diesen Stellen der 
Sinn wahrscheinlich etwas anders zu fassen ist als h. 1. Hier 
ist nun aber von der Bestimmung jener Könige des Orient 
noch nicht weiter bestimmt die Rede. Es wird in diesen fol- 
genden Versen, V. 13-16, geschildert, wie die Könige der ganzen 
Erde durch Dämonen zusammenberufen werden zum letzten 
entscheidenden Kampfe am grossen Gerichtslage Gottes, dessen 
schnelle plötzliche Erscheinung zugleich in einer eingestreuten 
Ermahnung angekündigt wird. Die Zusammenberufung dieser 
Schaaren geschieht hier durch drei Dämonen, die vom Satan, 
vom Thiere (Antichristen) und vom Pseudo -Propheten aus- 
gehen und zwar in Gestalt von Fröschen, was dazu dient, das 
Unsaubere, Ekelhafte und Abentheuerliche derselben zu be- 
zeichnen, wozu noch zu vergleichen Arlemidor. Oneirocril II, 15, 
wornach Frosche Gaukler und Grosssprecher bedeuten. 

Und ich sehe aus dem Munde des Drachen und 
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aus dem Munde des Thiers und aus dem Munde des 
Pseudo-P ropheten drei unreine Geister wie Frösche 
= Fröschen an Gestalt gleich-, man erwartet hier nun noch 
ein Particip ix7tOQevo/A€va oder $xrtO(>€V\}4vTa 1 was aber 
hier nicht ausgedrückt ist, indem dieses Verbum erst nachher, 
V. u, mit der Angabe derjenigen, zu denen sie ausgehen, in 
anderer Construction nachgetragen ist: et Ixtcoqgvetcu, wobei 
man zweifelhaft sein kann, ob das Relativum sich auf das 
unmittelbar vorhergehende Glied bezieht, nvsv^aza daiixoviwv, 
oder auf V. 13 die nvsvfiata %qia axa&ctQTCt. Im letzleren 
Falle würde eloi yäq nvBv^axa — arjfieut ein allgemeiner 
parenthetischer Zwischensatz sein: es gibt nämlich Geister 
von Dämonen, welche Zeichen thun; im ersteren Falle 
würden jene V. 13 genannten Geister in eioi Subj. sein: es 
sind das nämlich Geister von Dämonen, weiche Zei- 
chen verrichten, welche ausgehen. Recht natürlich sind 
die Worte, wie sie hier lauten, weder in dem einen noch in 
dem anderen Falle, man könnte leicht geneigt sein, sie für eine 
Glosse zu halten, wie sie denn, wenn sie fehlten, gar nicht ver- 
misst werden würden. Doch haben sie alle äusseren Zeugenfürsich. 

welche ausgehen zu den Königen der ganzen 
Welt, sie zum Kriege jenes grossen Tages Gottes 
des Allmächtigen zu versammeln. Dieses wird von 
einigen Auslegern so gefasst , als ob das Gericht über 
Rom gemeint sei (und so Züllig, nur in Bezug auf das 
Jüdische Land, zur Angst und Bedrängniss der Bewohner 
dieses einst heiligen Landes) und die Könige eben versam- 
melt würden, um dieses neue Babel nach göttlicher Fügung 
zu bekämpfen und zu verheeren, vergl. 17, I6sq. Aliein auch 
dort findet sich nicht, dass Babel auch durch diese Könige der 
ganzen Welt werde bekämpft werden, sondern nur durch das 
Thier und die zehn Horner, also die Fürsten des Orients von 
jenseit des Euphrats her. Auch die Darstellung an unserer 
Stelle selbst macht es viel wahrscheinlicher, dass es so gemeint 
ist, dass sie sollen versammelt werden zu dem letzten Kampfe 
wider Gott und zu dem jüngsten Gerichte, welches Gott über 
sie selbst halten werde. So auch de Wette. 

V. 15. Dieser Vers steht parenthetisch, als eingeschaltete 
Ermahnung des Herrn. Sehr gewalllhälig verfahrt Beza, 
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wenn er, gegen alle ausseien Zeugen, ihn hier tilgen und 
hinter 3, 18 setzen will, obwohl nicht zu leugnen ist, dass er 
hier allerdings etwas Unbequemes hat; veranlasst ist er offen- 
bar durch die Hindeutung auf das jüngste Gericht V. 13. 

Siehe, ich komme wie ein Dieb (vergl. 3, 3); selig, 
der da wachet (3, 2: ylvov yQTjyoQiov) und seine Kleider 
bewahret, auf dass er nicht nackt umhergehe und 
man seine Schande oder Schaam sehe. Die Kleider sind 
hier wohl von Denjenigen gemeint, welche der Herr den Sei- 
nigen gibt, worin er sie kleidet; vergl. 3, 17. 18. Diese werden 
wir ermahnt zu bewahren, sie nicht im Zustande der Trunken- 
heit oder des Schlafes von uns zu thun, damit wir nicht vom 
Herrn bei seiner Erscheinung in natürlicher Nacktheit, in einem 
für seine Bekenner ganz ungeziemenden Zustande erfunden 
werden. 

V. 16. Das Subject hier ist ohne Zweifel nicht, wie Einige 
meinen, der sechste Plageengel oder Gott (wie Hengsten- 
berg, Ebrard u. A.) oder der Satan, sondern noch die nvev- 
fiara, a ixnoQevetai x. L V. 14: und versammelten sie, 
die Könige der ganzen Welt, führten sie zusammen an den 
Ort, der auf Hebräisch Armagedon heisst. Der Ursprung 
und die Bedeutung dieses Namens ist nicht sicher. Die Form 
führt uns am ehesten darauf, was auch die meisten annehmen, 
es zu betrachten als zusammengesetzt aus "in und rUD oder 
jrttp. Megiddo war eine Festung, die zum Stamme Manasse 
gehörte. Sie ist unter Anderen bekannt durch zwei in ihrer 
Nähe vorgefallene Schlachten und Niederlagen, a) durch die 
Niederlage, welche Sisera und andere Cananitische Könige 
durch die Israeliten unter dem Richter Barak und der Deborah 
am Wasser Megiddo's (wahrscheinlich dem Kison) erlitten, 
Jud. 4, 15. 5, 19 und b) durch die Niederlage, welche der Jü- 
dische König Josiah 611 v. Chr. im Thale bei Megiddo vom 
Pharao Necho erlitt, wobei er selbst umkam, 2. Reg. 23, 29 sq. 
2. Chr. 35, 22 sq. Darnach wird Zach. 12, lt die bittere Klage, 
die einst zu Jerusalem werde gehört werden, mit der Klage im 
Thale Megiddo verglichen. Darnach konnte nun allenfalls Me- . 
giddo als symbolische Bezeichnung für eine Stätte stehen, wo 
eine grosse Niederlage werde verhängt werden, nämlich ohne 
Zweifel den Königen der Erde selbst, die sich gegen Gott auf- 
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lehnen, durch das göttliche Gericht; das Har könnte sich auf 
die Lage der Stadt am Fusse des Kartnel beziehen. Doch ist 
nicht zu leugnen, dass die Erklärung nicht ganz befriedigend 
ist. Indessen sind andere Ableitungen noch weniger wahr- 
scheinlich (s. Schleusner s. v., de Wette z. d. St.). Viel- 
leicht dass zwar ursprünglich die Rücksicht auf die Stadt Me- 
giddo und die Beziehung auf jene Niederlagen zu Grunde liegt, 
dass aber der Name Harmegiddon darnach schon in einer äl- 
teren uns verloren gegangenen Schrift in symbolischem Sinne 
gebraucht war, für eine Stalte der Niederlagen, ein Richlfeld; 
so würde es sich an dieser Stelle noch leichter erklären. Falsch 
aber ist, wenn Ewald meint, Harmegiddon sei hier eine Be- 
nennung für Rom selbst (so auch nach Jahrb. d. bibl. M. VII I. 
1856. S. 80 Anm., wo er meint, der Schriftsteller habe den 
Namen schon vorgefunden, derselbe müsse in den damaligen 
Schriften als eine Umschreibung für Rom ziemlich bekannt ge- 
wesen sein, von einem früheren Schriftsteller gebildet in Be- 
ziehung darauf, dass n^TUn Höll» Roma magna, dem Zahlen- 
wert he der Buchstaben nach = jVTO in = 304 sei). Nach 
Züllig soll der Oelberg bei Jerusalem gemeint sein, der 
2. Reg. 23, 13 Berg des Verderhens heissl (rvnitfp in> welche 
Benennung Jerem. 51, 25 auch auf Babel, das alte, angewandt 
werde); der heisse hier Berg Megiddon, mit Anspielung auf 
jene grossen Niederlagen bei Megiddo in der alten Geschichte, 
und zugleich auf die etymologische Bedeutung des Wortes von 
Itt = 11} drängen, in Haufen drängen, Tili von schwärmenden 
Heerhaufen = ein grosses Sich-Zusammendrängen von kriege- 
rischen Volkshaufen. 

7) V. 17-21. 

V. 17. Und der siebente goss seine Schaale auf 
die Luft aus; und eine starke Stimme (fteydlfj von Lach- 
mann ausgelassen nach A 2 min. Cassiodor. , fehlt auch 
Erasm. 1. 2. 3, Aid. Colin., und gebilligt von Mi 11 und Ben gel), 
kam heraus vom (aus dem) Tempel des Himmels (%ov 
ovqcxvoi von Lach mann, Tisch endorf ausgelassen nach A 
2 min. Syr. Copt. Vulg. Prim., und die Auslassung gebilligt 
von Mill und Bengel; in der Edit. Erasm. 1. 2.3. Aid. Colin, 
dagegen ist tov vaov ausgelassen, was in einigen Minuskeln 
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fehlt), vom Throne (also aus dem Allerheiligsten , wo der 
Thron Gottes im Himmel zu denken ist), welche sprach, 
es ist geschehen, vollbracht, nämlich das ganze Wirken, 
welches diesen sieben Plageengeln von Gott zu vollführen über- 
geben war; das wird jetzt mit dem Ausschütten der siebenten 
Schaale als vollbracht bezeichnet. Welchen Erfolg diese sie- 
bente Schaale hatte, wird im Folgenden angegeben. — Falsch 
ist, wenn Grotius u. A. das yiyove fasst: fuit Roma, was es 
schwerlich heissen kann. Ueberhaupt ist es auch nicht be- 
stimmt auf die als geschehen gedachte Zerstörung Roms zu 
beziehen. 

V. 18. Und es geschahen B litze und Stimmen und 
Donner und geschah ein grosses Erdbeben, der- 
gleichen nicht gewesen, seil die Menschen gewesen 
auf Erden, ein solches so grosses Erdbeben: olog ovx 
iyheto x. A., vergl. Dan. 12, t: und es war böse Zeit üb "ififtt 

V. 19. Und die grosse Stadt ward zu drei Thei- 
len, ward aus einander gerissen in drei Theile, und die 
Städte der Völker fielen, und Babylon, die grosse, 
ward gedacht vor Gott, ward bei ihm in's Andenken ge- 
bracht (kiivri<s&ri hier passivisch, wie Act. 10,34: at iXeqfto- 
ovvai cov ifivyo&Tjoav htomov tov &eov\ gewöhnlich in acti- 
vem Sinne: sich erinnern) ihr zu reichen den Kelch des 
Gluthweines seines Zornes. Der Sinn dieses Verses ist 
nicht ganz klar, namentlich des ersten Gliedes. Nach dem 
Verhältniss, worin die beiden anderen Glieder zu demselben 
stehen, könnte man geneigt sein, die in jenem erwähnte nolig 
tieydlri nicht von Babel, dem heidnischen Rom, zu verstehen; 
denn da das ylveo&at elg TQia ftiQtj doch jedenfalls auch als 
Folge des göttlichen Zornes zu betrachten ist, so scheint nicht 
natürlich zu sein, dass es, nachdem so eben gesagt war, Babel 
sei zu drei Theilen geworden, in drei Theile zerrissen, dann 
gleich heisst, sie sei bei Gott in's Andenken gebracht, ihr den 
Gluthbecher seines Zornes zu reichen = es sei bei Gott der 
Entschluss ihrer Bestrafung erneut worden; und so wie es im 
zweiten Gliede heisst: die Städte der Völker (Heiden) fielen, 
könnte man auch geneigt sein, diese im Gegensatz gegen die 
im ersten Gliede erwähnte grosse Stadt zu fassen, so dass diese 
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letztere nicht eine heidnische Stadt wäre. Da könnte denn 
nur Jerusalem gemeint sein, und so schon Andreas, wie 
Bengel, Hofmann u. A., welche auch 11,8 die noXig fj 
fteydlrj heisst. Auf Jerusalem habe ich es auch, zwar nicht 
in der Abhandlung, aber nachmals in meinen Vorlesungen 
(Apokal. u. Einl. in's N. T.) bezogen, und darnach in dieser 
Stelle eine Andeutung gefunden, dass — zur Zeit der Abfas- 
sung des zweiten Theiles — die Zerstörung der Stadt durch 
die Römer vorhergegangen sei, und sie so gefasst: dass bei 
dieser Zerstörung Jerusalems Rom gleichsam bei Gott wieder 
in Erinnerung gekommen und wegen ihres Verfahrens gegen 
diese Stadt der Entschluss ihrer Vernichtung gleichsam er- 
neuert sei. Doch würde, wenn auch selbst Jerusalem zu ver- 
stehen wäre, diese Folgerung doch nicht hinreichend berechtigt 
sein; denn iyiveto elg tqLci ueqtj würde kein natürlicher Aus- 
druck sein für die gänzliche Zerstörung der Stadt durch die 
Römer. Eher liesse die Formel sich auf das ihrem Untergange 
vorhergehende Zerrissensein der Stadt durch die verschiedenen 
Partheien beziehen, die sich in derselben bekämpften. Aber 
auch das ist hier nicht natürlich, da nach dem Zusammenhange 
dasselbe vielmehr als eine Folge des heftigen Erdbebens zu 
betrachten ist, ähnlich wie nach 11, 13 der zehnte Theil der 
Stadt (Jerusalem) durch Erdbeben fällt; es würde dann hier 
zu fassen sein, dass durch dieses heftigste Erdbeben, wodurch 
die heidnischen Städte Gelen, zerstört wurden, auch Jerusalem 
sehr gelitten habe, heftig erschüttert worden sei. Allein, dass 
nicht Jerusalem gemeint sei, dafür spricht doch die Art und 
Weise, wie II, 13 als die Wirkung des über einen Theil der 
Stadt Jerusalem verhängten Strafgerichtes hervorgehoben ist, 
dass die Uebrigen (Bewohner der Stadt) Gott die Ehre gege- 
ben, also sich bekehrt hätten. Auch würde, wenn hier noch 
von einem Strafgerichte über Jerusalem die Rede wäre, man 
erwarten, dass das nicht blos so ganz kurz erwähnt, sondern 
in seiner Wirkung näher geschildert worden wäre. Es ist daher 
wahrscheinlich, was auch die gewöhnliche Annahme ist, dass 
auch im ersten Gliede von Babel, Rom, die Rede ist, die auch 
K. 18, 16. 18. 19, 2 gradezu als die grosse Stadt bezeichnet wird. 
Wir haben dann das Verhältniss so zu fassen : dass durch jenes 
Erdbeben Babel heftig erschüttert, obwohl nicht ganz zerstört 
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worden sei, wie andere Städte der Heiden, dass aber auch sein 
gänzlicher Sturz unmittelbar bevorstehe und die Ausführung 
desselben von Seiten Gottes beschlossen sei. 

V. 20. Und jegliche Insel floh, floh davon, ver- 
schwand, und die Berge wurden nicht (mehr) gefunden, 
waren. gleichfalls eingesunken, verschwunden, eben in Folge 
des gewaltigen Erdbebens; vergl. 6, u: xai näv oqoq x. vijaog 
ix twv toncüv avTuiv exiv^rjoav. 

V. 2i. Und grosser Hagel wie ein Talent schwer 
(über 50 Pfund, vergl. Jostph. B. J. V, 16,3: taXavciaioi ftiv 
fjoav ol ßaX6f(€voi nhqoi) fällt vom Himmel herab auf 
die Menschen; und die Menschen (statt Busse zu thun, 
sich zu bekehren) lästerten Gott wegen der Plage des 
Hagels, denn sehr gross ist dessen Plage. 

Kap. 17 

enthält nun die nähere Erklärung sowohl des Thieres als auch 
seiner Häupter und Hörner und dadurch auch des grossen Ba- 
bylon, welche Erklärung dem Seher durch einen der siebe; i 
Plageengel gegeben wird, der sich hier erbietet, ihm das Gericht 
der grossen Hure zu zeigen. 

V. 1-2. 

V.l. Und es kam einer von den sieben Engeln, 
welche die sieben Schaalen hatten und redete mit 
mir und sprach: komm her, so will ich dir zeigen das 
Gericht der grossen Hure, welche aut den (das zwie- 
fache iüiv vor nolliov und vdarwv von Lachmann ausge- 
lassen, wie Erasm. 1. 2. 3. Colin. Beng., nach A 5 min. Hip- 
pol. Andr.) vielen Wassern sitzet. Dies Weib ist nach 
V. 5 die grosse Babel, von deren noQveia schon 14, 8 die Rede 
war, in Beziehung auf den Götzendienst. Die Bezeichnung der- 
selben als sitzend auf vielen Wassern, oder, an vielen, grossen 
Wassern (denn so ist es wohl nur gemeint, vergl. V. 15: td 
vdctTct ov rj noQyj] xa&ijrai) ist entlehnt von der Bezeichnung 
des alten Babels Jerem. 51, 13: D^T) D?ö-ty. Es bezieht 

sich das auf die Lage der Stadt am Strome Euphrat, und so 
hier des neuen Babels an der Tiber, hat aber hier zugleich 
nach V. 15 eine symbolische Bedeutung in Beziehung auf zahl- 
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reiche Völker, welche in der Stadl vereinigt sind und von ihr 
beherrscht werden. Vergl. Nah. 2, 9, wo Ninive in Beziehung 
auf seine Volksmenge mit einem Teiche voll Wasser verglichen 
wird. Auch die späteren Juden deuten die im A. T. erwähnten 
Wasser öfters auf Völker; s. Wetstein zu V. 15. Dass übri- 
gens der Engel sich hier erbietet, dem Seher das Gericht Ba- 
bels zu zeigen, beweist auch, dass nicht schon im Vorherge- 
henden die Zerstörung der Stadt als geschehen gesetzt wird 
und dass das eig toia {li4qtj iyiveto 16, 19 nicht wie Bichhorn 
u. A. von dervollständigen Zerstörung derselben gemeint sein kann. 
Uebrigens zeigt auch schon diese Stelle deutlich, dass nicht, 
wie noch Z ü 11 ig, Jerusalem gemeint sein kann; denn diese 
Stadt konnte auf keinen Fall bezeichnet werden als auf oder 
an vielen Wassern sitzend, welche Bezeichnung doch auch im 
eigentlichen Sinne ihre Wahrheit haben muss, also entschieden 
auf eine Stadt führt, die entweder am Meere oder an einem 
grösseren Strome lag. 

V. 2 mit der die Könige der Erde Hurerei getrie- 
ben haben und die Bewohner der Erde vom Weine 
ihrer Hurerei trunken geworden sind, s. ad 14, 8; sie 
hat also sowohl Fürsten als Völker an sich zu ziehen gewusst 
und sie durch Verführung zum Götzendienste ins Verderben 
geführt. Auch das würde für die damalige Zeit für Jerusalem 
eine höchst unpassende Bezeichnung sein. 

V. 3-7. 

V. 3. Und er führte mich im Geiste in der Vision 
in eine Wüste. Diese Oertlichkeit hat wohl schon eine sym- 
bolische Beziehung auf das Schicksal, welches der Stadt be- 
vorstehe; vergl. V. 16: rjQrjfiWfiivqv avtrjv noiyoovoi. Kap. I8,i» : 

fAl<f WQO} qQt]fAto\h] u. s. w. 

und ich sähe ein Weib sitzen auf einem karmo- 
sinfarbenen, scharlachfarbenen Thiere, voll von Namen 
der Lästerung, cf. 13, i: xai ini tag xeepaläg avrtüv ovo- 
(uxta ßlctoqnjfiiag; s. ad h. 1. — Statt ovofiätwv haben ovo- 
paict A 22 min. und dann A 4 min. noch vorher den Artikel 
to; darnach hat Lachmann yifiovta bvoy.ata ßXao<f>7]/*lag ; 
aber wahrscheinlicher würde danach zu lesen sein: yifxov tä 
ovofiata ßX.\ welches sieben Köpfe hatte und zehn Hör- 

Bleek, Apokalypse 21 
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ner. Es kann demnach kein Zweifel sein, dass dieses eben 
jenes 13, 1 aus dem Meere aufsteigende Thier ist, nicht, wie 
Züllig (II, 259 sq.), Ebrard u. A. meinen, ein davon ver- 
schiedenes. Die Karmosin färbe des Thieres wie das karmosin- 
rothe und purpurfarbene Gewand des Weibes ist wohl nur als 
Bezeichnung des Glanzes, der sie umstrahlt, und zwar als 
Herrscherin gemeint, wie schon Grotius, cf. Plin. H. N. XXII, 2: 
coccum imperatoris dicatum paludamentis. Andere, wie auch 
Ewald, fassen wenigstens die Farbe des Thieres als Hindeu- 
tung auf das von ihm vergossene Blut. 

V. 4. Und das Weib war angethan mit Purpur 
und Scharlach, noQg>VQOvv und xoxxivov, wie es nach dem 
richtigen Texte heisst, sind adjectiva neutra, substantivisch ste- 
hend in Beziehung auf Gewänder von solcher Farbe, wie eben 
so 18, 16; vergl. 19, 8. 

übergoldet mit Gold (gleichsam ganz damit überzogen, 
statt aufs reichlichste damit geschmückt) und mit Edelstei- 
nen (Xtäog tipiog = rnjT» p£ und mit Perlen (vergl. die 
Schilderung der Pracht von Tyrus Ezech. 28, i 3), und hatte 
einen goldnen Becher in seiner Hand voll von Gräueln 
und den Un reinl ichkeiten ihrer Hurerei. Statt axa~ 
&aq%ri%os ist wohl ohne Zweifel mit Compl., Bengel, 
Griesbach, Lachmann u. A. xä axd & a q%a zu lesen (nach 
AB c. 40 min. Hippol. Andr.), was aber nach incorrecter Con- 
slruction eben so von yifiov abhängig ist wie ßöeXvy^djcov. 
Beides bezeichnet den Inhalt des Bechers als unrein, als mit 
dem Götzendienst in Beziehung stehend; damit tränkt sie die 
Völker, sie noch immer mehr zum Götzendienst verführend; 
vergl. ad 14, 8. 

V. 5. Und auf ihrer Stirne ein Name geschrieben: 
Geheimniss, die grosse Babel, die Mutter der Huren 
und der Gräuel der Erde; so wird sie durch die Inschrift, 
die sie an der Stirne trägt, also durch die Weise wie sie sich 
selbst aller Welt hinstellt, bezeichnet; wie bei den Römern 
wohl die Huren die Inschrift ihres Namens an der Stirne zu 
tragen pflegten. Senec. controv. 1,2: nomen tuum pependit 
a fronte. Juvenal 6, 123. Zweifelhaft kann man sein, ob pv- 
orfQiov schon mit zur Inschrift selbst gehört oder Apposition 
zu ovofia bildet; in letzterem Falle, wie z. B. Züllig, Ebrard, 
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würde es zu fassen sein: ein Namen, der ein Mysterium 
ist = eine geheimnissvolle Bedeutung hat, vergl. 11,8 nvev- 
ttceiixwg. Doch ist wohl wahrscheinlicher, dass es auf die 
andere Weise gemeint ist, wo denn durch diese Inschrift selbst 
das Mysteriöse und Allegorische, welches in diesem Namen 
(Bahel) liegt, schon angedeutet ist. — Statt nogvcSv, meretri- 
cum, lesen einige die Handschrift tioqvcüv; mascul. von noq- 
vog; so auch Cornpl. al., gebilligt von Scaliger und dazu 
ist auch Griesbach geneigt. Es würde auch dieses nicht 
unpassend sein. Aber wahrscheinlicher ist es vom Schriftsteller 
als Femininum gemeint: Mutter der Huren, Anführerin aller 
Anderen, welche zur Unzucht, d. i. zum Götzendienste ver- 
locken, wobei wohl an andere heidnische Städte, Hauptsitze 
des Götzendienstes, gedacht ist. 

V. 6. Und ich sähe das Weib trunken vom Blute 
der Heiligen und vom Blute der Zeugen Jesu; fte&vov- 
oav, vergl. Plin. H. N. XIV, 22 (vom Antonius): ebrius jam 
sanguine civium et tanto magis eum sitiens. 

und ich verwunderte mich, da ich sie sähe, mit 
grosser Verwunderung; ich konnte mich in diese ganze 
Erscheinung nicht Gnden, wusste nicht was sie eigentlich zu 
bedeuten habe, sie setzte mich ganz in Erstaunen. 

V. 7. Und es sprach zu mir der Engel: warum 
hast du dich verwundert? Ich will dir sagen dasGe- 
heimniss des Weibes (= seine geheimniss volle Bedeutung, 
vergl. 1,20) und des Thieres welches sie trägt, das die 
sieben Köpfe und die zehn Hörner hat. 

V. 8. 

Der Engel gibt jetzt die nähere Deutung und zwar zuerst 
des Thieres. Wie dieselbe zu fassen sei nach den Worten 
unserer Stelle selbst, in Zusammenhang mit Kap. 13, 3. nsq. 
und nach Vergleichung dessen, was uns über die Vorstellungen 
und Erwartungen der Zeit, der die Apokalypse angehört, an- 
derweitig bekannt ist, ist in der Allgem. Einl. ausführlicher 
entwickelt. Es bezieht sich auf die Vorstellung, dass Nero, 
der die Bekenner des Herrn auf so grausame Weise verfolgt 
hatte, wiederkehren und dann sich als den wahren Antichrist 
manifestiren werde, so dass das Wesen des antichristlichen 

21* 
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Römerlhums in ihm seine Spitze erreichen werde, bis er durch 
den Christ werde besiegt werden. Das Thier, welches 
Du gesehen, war und ist nicht, in diesem Augenblicke, 
wiefern nämlich nach der Entfernung oder dem Tode des Nero 
das Römerthum oder Römische Antichristenthum, welches sich 
schon während seines Lebens in ihm concentrirt zeigte, ge- 
brochen, vernichtet schien, und wird (wiederum) aus dem 
Abgrunde heraufsteigen, vergl. 11,7: to ^qIov %b ava- 
ßcuvov ix zrjg aßvooov. 

und in's Verderben gehen, wird zuletzt selbst in's 
Verderben rennen, nämlich vom Christ bei seiner Erscheinung 
besiegt und in die Hölle gestürzt werden; denn so ist es ge- 
meint, in Beziehung auf den endlichen, für ihn selbst unheil- 
vollen Ausgang seines Unternehmens gegen den Christ und 
das Reich Gottes; vergl. V. u. Knp. 19, 20. 

und verwundern werden sich die Bewohner auf 
Erden, deren Namen nicht seit Gründung der Welt 
in das Lebensbuch geschrieben sind, was eben dieje- 
nigen sind, welche dem Thiere huldigen nach 13, 8. 

wenn sie das Thier sehen (statt rec. ßlenovreg 
haben Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf 
richtig ßXenovrcov, was auch schon Grotius und Mill billigen, 
nach AB 30 min. Andr. 2), dass es war und nicht ist 
und da sein wird, wieder von Neuem zum Vorschein kom- 
men. Die rec. hat hier xccltzsq ioriv, was zu fassen sein 
würde: und doch ist es da = obwohl es doch eigentlich da 
ist. Doch ist das Richtige ohne Zweifel xal naqkoxai,, 
Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf 
u. A. nach AB 31 min. Hippol. Andr. 2. Areth. Die rec. wollen 
Ewald (früher) und Zü 11 ig festhalten. Es würde aber auch eine 
sonst ungebräuchliche Redeweise sein, xaineq iotlv, da xal- 
rt€Q sonst immer mit dem Particip verbunden wird (s. meinen 
Commentar ad Hebr. 5, 8. ib. S. 85), sowohl im N. T. als bei 
anderen Schriftstellern; und ausser dem Uebergewicht der 
äusseren Zeygen spricht für xai naqioxai auch die Analogie 
der Bezeichnung im ersten Hemislich, indem es dem fiiXXtt 
ävaßaivetv ix tfjg aßvooov dort entspricht und man diesen 
Begriff in der That auch hier ausgedrückt erwartet, dass es 
wieder erscheinen werde. Nur kürzlich zu erwähnen ist, dass 
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Züllig das Thier hier im Allgemeinen von dem Jüdisch- 
Edomitischen Reiche, dem herodianischen versteht und besonders 
von der Herrschaft des letzten Königs dieses Reiches, der gegen 
den kommenden Messias streiten und unter dem Jerusalem zu 
Grunde gehen solle; dieses war jetzt nicht, wiewohl das Reich 
Edom war; es war da gewesen, war aber abgetreten und 
sollte wiederkommen und dann sollte mit ihm seine Herrschaft 
wieder da sein. 

V. 9. Das erste Hemistich ist nicht zu fassen, wie Gro- 
tius, Herder, Heinrichs u. A.: dies ist der tiefe geheimniss- 
volle Sinn des Räthsels, oder: hier ist ein tiefer Sinn, son- 
dern: hier (zeigt sich) der Verstand welcher Weisheit 
hat, hier gilt es einen einsichtsvollen Verstand, um dieses zu 
verstehen, wie 13, 18: Jdfi fj aoepta iovlv. So auch Züllig, 
de Wette, Hengstenberg, Ebrard. 

die sieben Köpfe sind sieben Berge, wo das Thier 
sitzet, seinen Sitz hat. Dass dieses sich nicht auf Jerusalem 
beziehen kann, sondern nur auf Rom, s. Allgem. Einl. p. 88 sq. 

V. io. Und es sind sieben Könige, ausser den sieben 
Bergen werden dadurch sieben Könige, d. i. Kaiser, sym- 
bolisirt 

die fünfe sind gefallen, umgekommen, gestorben, näm- 
lich Augustus, Tiber, Caligula, Claudius und Nero. Der 
eine ist, der eine von den sieben, welcher nämlich auf die 
fünf Gefallenen gefolgt ist, der sechste in der Reihe — \ Galba 
oder Vespasian, s. Allg. Einl. p. 121. Der andere, der siebente 
und letzte in dieser Siebenzahl, ist noch nicht gekommen, 
nämlich als König oder Kaiser, er steht noch zu erwarten; 
und wenn er gekommen, soll oder darf er nur kurze 
Zeit bleiben, so ist es dem göttlichen Rathschlusse gemäss, 
das liegt in dem Sei, und zwar ist wohl gemeint, dass er als- 
bald durch den zurückkehrenden Nero werde beseitigt oder 
verdrängt werden, so dass hier also die Erwartung ausge- 
sprochen ist, dass dieses sehr bald nach dem Tode des damals 
regierenden, des sechsten, Kaisers, sei es des Galba oder des 
Vespasian, erfolgen werde. Nach Züllig sind gemeint die 
Könige der Edomiten Gen. 36, 32 sq. 1. Chr. 1, 43 sq. 1) Bela, 
2) Jobab, 3) Husam, 4) Hadad, 5) Samla, 6) Saul, 7) Baal 
Hanan. — Der achte ist nach Gen. zwar Hadar, aber nach 1. Chr. 
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Hadad, also derselbe Name, der schon vorher da war. Diese 
seien Typus auf die Neu-Edomitischen Könige über Israel, die 
Herodianer, wie denn Tin versetzt "im auf den Namen Herodes 
hindeute, und so seien die fünf ersten Könige: 1) Herodes der 
Grosse, dessen drei Söhne 2) Archelaus, 3) Philippus, 4) He- 
rodes Antipas, ferner 5) Agrippa I., 6) Herodes von Chalcis, 
7) Agrippa II. (den Justus von Tiberias, Zeitgenosse und 
Gegner des Josephus, ausdrücklich als den* siebenten und 
letzten dieser Könige bezeichnet); darnach wäre unter (No. 6) 
Herodes von Chalcis die Apokalypse verfasst(44 — 47 n.Chr.) 
wie schon Lakemacher Obs. phil. P. X, 5, 6 meint. In Bezug 
auf den achten ist Zu 11 ig selbst rathlos, er meint, der Ver- 
fasser habe vielleicht an Herodes Antipas gedacht (11. 339 sq.), 
den Mörder Johannes des Täufers, den man wieder erweckt 
hielte! 

V. ii. Und das Thier, welches war und nicht ist, 
ist sowohl selbst der achte, als es auch (einer) von 
den sieben ist. Das Ix x&v enxa lort ist hier nicht ge- 
meint, wie z. B. Grotius: und stammt er von ihnen her; das 
würde hier zu nichtssagend sein; auch wohl nicht, wozu man 
eher geneigt sein könnte: es besteht aus den sieben, wiefern 
sie alle nur einzelne Manifestationen des Wesens des Thieres 
bildeten, sondern: es ist aus ihrer Zahl, einer von den sieben, 
nämlich von den fünfen, welche schon gefallen sind und zwar 
von diesen der letzte, und wird auf der andern Seite der achte 
sein, als der achte wiederkehren. Es liegt, wie schon Allgem. 
Einl. bemerkt, darin, dass in diesem Einen, dem Nero, der Cha- 
rakter des Thieres, das Wesen des götzendienerischen Römer- 
thums und Antichristenthums ganz concentrirt und wie perso- 
nificirt erscheine, so dass er, der durch ein einzelnes der sieben 
Hörner symbolisirt wird, wie die einzelnen anderen Kaiser, 
zugleich als das Thier selbst, das leibhaftige Antichristenthum 
betrachtet werden konnte. 

und geht in's Verderben, dem wird er nicht ent- 
gehen. 

V. 12. Und die zehn Hörner, welche Du s.chautest, 
sind zehn Könige, welche (noch) keine Herrschaft, 
kein Königthum empfangen haben. Nach Züllig sind dies 
die Edomitischen Häuptlinge, welche Gen. 36, 4osq. 1. Chr. 1, 5sq 
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hinter jenen 8 Königen genannt werden; eigentlich seien dort 
zwar elfe genannt, von denen aber die zwei letzten Namen 
von den Rabbinen durchgängig zu einem vereinigt würden — 
diese seien Typus solcher, die plötzlich als Beherrscher eben 
so vieler kleinerer Edomsreiche ausserhalb der Grenzen Judäa's, 
etwa im eigentlichen Edom, zum Vorschein kommen würden. 
Statt ovno) haben Erasm. 1.2.3. Colin., Bengel, Lachmann, 
ovx nach A Copt. Vulg. Iren., doch wohl nicht das Ursprüng- 
liche. 

die aber Macht wie Könige mit dem Thiere auf 
eine Stunde empfangen; (.dav wqav fasst Vitringa: uno 
eodemque tempore; vergl. 18, 8: kv [.ujje fj/u£Q<x fj£ovoiv al nlrj- 
yai avrrjg. Doch ist es höchst wahrscheinlich, wie man es 
auch meistens fasst, in Beziehung auf die kurze Dauer ihrer 
Macht gemeint: auf eine Stunde, auf einen Augenblick = auf 
ganz kurze Zeit. Mit der grössten Wahrscheinlichkeit lässt sich 
übrigens wohl annehmen, dass die hier gemeinten Könige eben 
dieselben sind mit den 16, n genannten Königen vom Aufgang 
der Sonne, denen durch Austrocknung des Euphrat der Weg 
gebahnt werden sollte, und dass es sich auf die Vorstellung 
bezieht, dass Nero bei seiner Rückkehr durch orientalische, 
namentlich Parthische Herrscher in seinen feindseligen Unter- 
nehmungen werde unterstützt werden. Dass ihrer hier zehne 
genannt werden, ist nur durch die Zehnzahl der Hörner ver- 
anlasst, welche aus Dan. 7, 7 entlehnt ist So wie hier aber 
von ihnen die Rede ist, scheinen sie nicht als Fürsten, die schon 
damals Parthien und andere benachbarte Länder beherrschten, 
gedacht zu sein, sondern als solche, die erst zugleich mit dem 
Antichrist aufstehen würden, um ihn bei seinen Unternehmungen 
zu unterstützen, aber dann auch in kurzer Zeit zugleich mit 
ihm in's Verderben zu stürzen. Ewald dagegen denkt hier an 
die Römischen Statthalter der Provinzen und hält sie für die- 
selben mit den ßccoilevoi ttjq oixovfiivrjg oXrjg 16, 14. Allein 
das ist ganz unwahrscheinlich, schon nach dem, was über die 
letzteren und den Zweck ihrer Zusammenberufung dort gegen 
Ewald bemerkt ist. Auch ist nicht wahrscheinlich, dass hier 
von jenen Königen von Aufgang der Sonne sollte gar nichts 
weiter ausgesagt sein, über ihre Bestimmung, Wirksamkeit und 
Schicksal, nachdem doch das so hervorgehoben war, dass durch 
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Trocknung des Euphrats für sie der Weg (in den Occident) be- 
reitet werden sollte. 

V. 13. Diese haben Einen Sinn, handeln alle ein- 
müthig in gleichem Sinne, und übergeben ihre Macht und 
Gewalt, die Gott ihnen verstattet hat, dem Thier e. 

V. 14. Diese werden mit dem Lamme kriegen, 
aber das Lamm wird sie besiegen; denn er ist Herr 
der Herren und König der Könige, vergl. 19, ie, wornach 
der Herr an dem Gewände und an seiner Hüfte einen Namen 
geschrieben hat: ßaaiXevg fiaoiXeiov x. xvqioq xvqiwv. 

Wie das zweite Hemistich xal ot fist av%ot x. iL hier 
gemeint sei, ist nicht klar; man kann entweder es als einen 
besonderen Gedanken fassen, oi fiev avrov als Subject, das 
Uebrige als Prädikat: „und die mit ihm, seine Anhänger, sind 
Berufene, Erwählte und Treue", doch würde der Gedanke hier 
zu abrupt stehen. Wahrscheinlicher wird es wohl mit Anderen 
(z.B. Grotius, Eichhorn, Züll ig, Hengstenberg, Ebrard, 
Heinrichs, de Wette) so gefasst, dass das Ganze oi per 
avtov . . nioroi zusammengenommen wird , als dem td aqviov 
im Vorhergehenden coordinirt und noch mit zum Subjecte des 
Verbi vixrfoai ctvrovg gehörend: und die es Begleitenden, 
in Gemeinschaft mit ihm als seine Heerschaaren streitenden, 
Berufenen, Erwählten und Gläubigen oder Treuen. 

V. 15. Und er (jener Plageengel) spricht zu mir: die 
Wasser, welche Du sähest, wo die Hure sitzet (V. i) 
sind Völker und Haufen und Nationen und Zungen, 
zahlreiche Völker verschiedener Sprachen; s. über diese Sym- 
bolik a V. t. 

. 16. Und die zehn Hörner, welche Du sähest 
und das Thier (rec. inl was sein müsste: an dem Thiere: 
dafür xal Compl., Bengel, Griesbach, Lachmann, Ti- 
schendorf al. nach AB 32 min. Syr. Ar. pol. Copt. Aeth. 
Vulg. ms. Hippol. Andr. Prim. al. [durch Erasmus nach der 
Vulg. in den Text gebracht] ist ohne Zweifel das Richtige) 
sie werden die Hure hassen und sie verwüstet und 
bloss machen, sie ganz und gar verwüsten und ausplündern, 
so dass sie ganz entblösst dasteht; Bild und Sache, der Begriff 
des Weibes und der Stadt, gehen hier ganz in einander, so 
auch im Folgenden. 
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und werden ihr Fleisch fressen (vergl. "© ityp 
Ps. 27 } 2. Micha 3, 2. 3: die das Fleisch essen meines Volkes. — 
cpdyofiai nur in der Bedeutung des Futuri gebräuchlich) 
und werden sie mit Feuer verbrennen. Wie auch dieses 
mit den damaligen Erwartungen zusammenhängt, dass Nero 
bei seiner Rückkehr mit den ihn begleitenden Schaaren sich 
vor Allem an der Stadt, die ihn von sich ausgestossen, an 
Rom, rächen werde; s. Allgem. Einl. 

V. 17. Denn Gott hat es ihnen in's Herz gegeben, 
Seinen Willen zu vollbringen; Gott wird sich des Bösen 
selbst, des Antichrists und seiner Genossen, als Werkzeuge be- 
dienen, um seinen Rathschluss in der Zerstörung Babels aus- 
zurichten. Falsch ist, wenn Andere, auch de Wette, das Pro- 
nomen avtov auf das Thier, den Antichrist, beziehen. 

und Einen Sinn zu vollbringen (diese Worte xai 
noirjocci yvwfirjv fiiav hat Lachmann ausgelassen nach A 
Vulg. Andr. ms. Auch Mill billigt die Auslassung) und 
ihre Herrschaft dein Thiere zu übergeben, bis die 
Worte Gottes werden vollbracht sein, d. i. bis seine 
Weissagungen ihre Erfüllungen finden werden , nämlich wohl 
die über die Zerstörung Babels und über die Wiederkunft des 
Herrn, wo das Thier selbst und seine Genossen unterliegen 
werden: Ueber reXeio&ai vergl. Luc. 18, 3i. 22, 37. 

V. 18. Und das Weib, welches Du sähest, ist die 
grosse Stadt, welche das Königthum hat über die 
Könige der Erde, über sie die Herrschaft übt. So wird 
Babel hier wieder unverkennbar als Rom bezeichnet. 

Sehen wir nun noch einmal auf diese Vision mit der Er- 
klärung des Engels zurück, so ist Babel, das Weib, welches 
auf dem Thiere mit den 7 Häuptern sitzt, das siebenhügelige 
Rom, als Hauptsitz des Götzendienstes und Antichristen th ums. 
Durch jene 7 Häupter werden aber zugleich 7 Könige symbo- 
lisirt, als einzelne Manifestationen des durch das Thier sym- 
bolisirten antichristlichen Götzendienstes; als achter König soll 
ein solcher auftreten, in welchem das Wesen des Thieres sich 
dergestalt concentrirt, dass es ganz mit ihm eins ist; daher ist 
dieser achte nicht durch einen einzelnen Kopf des Thieres dar- 
gestellt, sondern wird als das Thier selbst bezeichnet, und dies 
zugleich deshalb, weil er derselbe ist, der schon unter den sie- 



Digitized by Google 



330 



IV. Speoielle ErklÄrung. 



ben (als der fünfte) dagewesen war, der jetzt als die letzte 
und äusserste Manifestation des götzendienerischen und anü* 
christlichen Röinerlhums, als der leibhaftige Antichrist wieder- 
erscheinen wird, bis er dem in voller Glorie wiederkehrenden 
Christus unterliegt, sammt den mit ihm zugleich auftretenden 
und verschwindenden Herrschern vom Oriente her, die durch 
die 10 Hörner symbolisirt werden. Im Uebrigen, über den Werth 
dieser Weissagung etc. s. Allgein. Einl. 

Kap. 18, l — 19, 10 

wird jetzt der bereits 13, 8 (vergl. 16, 10. 17, 16) angekündigte 
Sturz des Weibes, der grossen Babel, weiter geschildert, in 
Warnungen, Klage- und Jubelgesängen und symbolischen Bil- 
dern. Zuerst 

a) Kap. 18, i-3 

wird der Sturz derselben als eine Folge ihres sündhaften und 
verführerischen Wesens durch einen Engel verkündigt. 

V. i. Und darnach sähe ich einen anderen Engel 
vom Himmel herabsteigen, der grosse Gewalt hatte 
(= ioxvQog 5, 2. 10, i), und die Erde ward erleuchtet 
von seiner Herrlichkeit, von dem Glänze, welchen er aus 
sich und um sich verbreitete, Ezech. 43, 3: Hti^P n^NH !Opn) 
(von Jehovah). 

V. 2. Und er schrie mit starker Stimme: Gefal- 
len, gefallen ist die grosse Babel (vergl. 14,8) und ist 
geworden zu einer Wohnung der Dämonen und einem 
Gefängniss aller unreinen Geister und einem Ge- 
fängniss aller unreinen und gehassten Vögel. Da- 
durch wird die Verwandlung derselben in eine recht schauer- 
liche, unheimliche Wüstenei bezeichnet, s. ad 9, 14. Zu Grunde 
liegt Jes. 13, 21 sq., wo es in der Drohung der Zerstörung Ba- 
bels heisst, dass sie der Aufenthalt wilder Thiere, der D^Ty^» 
daipiovia und heulender Vögel sein werde; vergl. ib. 34, 11 sq. 
die Schilderung der bevorstehenden Verwüstung Edoms. 
Zeph. 2, 14 (wider Ninive). Unreine und gehasste, d. h. 
widerwärtige, ekelhafte Vögel sind Eulen, Raben u. a., der- 
gleichen Jes. 11. 11. genannt werden. Als die <pvXaxrj solcher 
Thiere und Dämonen wird sie bezeichnet, wiefern dieselben an 
diese Stätte gebannt sein werden und nicht hinaus dürfen. 
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V. 3. Denn von dem Gluthweine ihrer Hurerei 
haben alle Völker getrunken (cf. 14,8: ix tov oXvov %ov 
frvfiov tijg noqvdag avtrjg nenozixs narret ethr}. Hier hat 
Lachmann %ov oivov ausgelassen nach Aeth. Vulg. ms. Iren.; 
also: aus der Glulh ihrer Hurerei; doch sind die Worte wohl 
echt); und die Könige der Erde mit ihr gehurt, cf. 17, 2: 
(ie&* yg inoQvevaav ol ßaoileig zrjg yrjg. 

und die Kaufleute der Erde haben sich bereichert 
von der Macht ihrer Schwelgerei = von ihrer gewal- 
tigen Schwelgerei, Luther: von ihrer grossen Wollust. 

b) V. 4-20 

eine andere himmlische Stimme, welche dem Volke Gottes be- 
fiehlt, aus Babel herauszugehen, um nicht mit theilzunehmen 
an ihren Sünden und von ihren Strafen mitgetroffen zu werden, 
die plötzlich und gewaltig über sie kommen werden, so dass 
ihre Buhler, die Könige der Erde, aus Furcht vor ihrer Pein, 
in der Ferne stehend weinen, und die sich von ihr bereichert 
haben wehklagen (V. 4— 19), während dagegen der Himmel und 
die Heiligen, die Gott an ihr rächet, sich freuen sollen (V; 20). 

V. 4-5. Und ich hörte eine andere Stimme vom 
Himmel, welche sprach: gehet aus ihr heraus, mein 
Volk. Hiernach scheint es, als sei die Stimme als Gottes selbst 
oder Christi zu denken. Doch scheint sie nur als die eines 
Engels gemeint, der hier (aber nicht grade im Folgenden, V. b) 
im Namen Goltes redet, und zwar ist es Nachbildung zunächst 
von Jerem. 51, «: ^ HDiDD vergl. auch ib. V. 6. 50, 8, 
wo die Israeliten aufgefordert werden, sich aus Babel zu ent- 
fernen, wegen des der Stadt bevorstehenden Verderbens; vergl. 
Jes. 52, 11. 48, 20. 

auf dass ihr nicht theilnehmet an ihren Sünden, 
durch sie angesteckt, gleichfalls verführt; vergl. Eph. 5, 11: 
xat (ifj ovyxoivwvehe %dig sqyoig zöig axaqnoig rov oxozovg. 

und nicht von ihren Plagen empfanget, mit davon 
getroffen werdet; s. Jerem. 11. 11.; vergl. Num. 16,26. 

V. 5. Statt rec. rjxoXovxhjoav ist mit Compl., Bengel, 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf al. ixolkrj-thjoav zu 
lesen nach ABC 33 min. Syr. Ar. Copl. Aeth. Hippol. Andr. 
Areth. Patr. Latt. (vulg. pervenerunt). Es liegt wohl zu Grunde 
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Jerem. 51, 9: es reichet bis an den Himmel ihr (Babels) Gericht 
(Strafe, nKp5>^9) und erhebt sich bis zu den Wolken. So heisst 
es hier: denn ihre Sünden sind angeklebt = zusammen- 
geklebt, zusammengehäuft, bis zum Himmel, liegen so un- 
geheuer gross und gehäuft da, dass Gott sie unmöglich über- 
sehen kann. 

aber Gott hat ihrer Ungerechtigkeit gedacht, ist 
ihrer eingedenk geworden. 

V. 6—7. Anrede an die Plageengel, die die göttlichen Straf- 
gerichte vollstrecken; denn so ist es ohne Zweifel gemeint. 
Vergeltet ihr, wie sie vergolten hat = gemäss dem, wie 
sie gegen Andere verfahren ist; es ist hier anodiSovat das 
zweite Mal gebraucht wie das Hebr. bfcj, überhaupt in Bezie- 
hung auf gegenseitige Handlungen, die gegen Andere verrichtet 
werden. Die rec. hat hinter anidcoxs noch vpiv, was aber 
ganz unpassend ist; es fehlt auch ABC c. 30 min. Syr. Ar. 
Copt. Aeth. Vulg. ms. Hippol. Patr. Lat, ausgelassen von 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf, was schon Grot., 
Mill, Bengel billigen. 

Verdoppelt ihr doppeltes nach ihren Werken, 
lasst sie die Strafe dafür doppelt, aufs reichlichste erfahren. 

in dem Becher, worin sie gemischt hat = einge- 
schenkt den Wein ihrer Hurerei, schenket ihr doppeltes 
ein = lasst sie die schwerste Strafe empfinden für alle ihre 
Verführung Anderer zum Götzendienste; über diese zwiefache 
Wendung des Bildes vergl. 14, 8. 10. 16, 19. 18, 3. 

V. 7. So sehr sie sich herrlich gemacht und ge- 
schwelgt hat, so viel gebet ihr Pein und Trauer; 
denn sie spricht in ihrem Herzen, ich sitze da (thro- 
nend) als Königin und bin nicht Wittwe und werde 
nicht Trauer schauen, erfahren; ist Nachbildung von Jes. 
47, 7. 8 (in Beziehung auf Babel) : du sprachst: ewiglich werde 
ich Herrin sein (H^2J . . . Nun höre dieses, Ueppige, die du 
sorglos sitzest, die da spricht in ihrem Herzen: rütt^N üb 

Das Wittwenthum bezieht sich dort wohl auf 
den Verlust des Königs und so steht es auch wohl . hier in 
Beziehung auf die Könige, die mit ihr Unzucht trieben, so wie 
nlv&o$ auf den Verlust der Kinder, d. i. ihrer Bewohner, wie 
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denn das Wort namentlich in Bezug auf Trauer und Klage 
über Verstorbene steht. 

V. 8. Darum werden an Einem Tage ihre Plagen 
kommen (Jes. 47, 9: uro Di"»? Vll) Tod und Trauer (über 
den Verlust ihrer Kinder) und Hunger; und mit Feuer 
wird sie verbrannt werden; denn stark ist Gott der 
Herr, der sie gerichtet hat, das Strafgericht über sie ver- 
hängt. Dieses wird denn bitterliche Klagen bei Allen hervor- 
rufen, welche mit ihr in näherer Verbindung gestanden, wie 
derselbe Engel zu schildern fortfahrt, besonders nach dem Vor- 
bilde des Ezechiel in der Weissagung wider Tyrus Kap. 26 sq.; 
zuerst 

er) V. 9. io. Trauer und Klage von Seiten ihrer Buhlen, 
der Könige; vergl. Ezech. 26, 16-18. 27, 35. Und weinen 
werden und wehklagen über sie, ob ihres Unterganges, 
die Könige der Erde, die mit ihr gehurt und ge- 
schwelgt haben, wenn sie den Rauch ihres Brandes 
sehen werden. 

V. io. von ferne stehend, stehenbleibend, aus Furcht 
vor ihrer Pein und sprechend: wehe, wehe, du grosse 
Stadt Babel, du starke Stadt, dass zu Einer Stunde, 
plötzlich in Einem Augenblicke, dein Gericht gekommen 
ist, du im Gerichte vernichtet bist. 

ß) V. n-17. Klage von Seiten der Kaufleute, welche sich 
durch sie bereichert haben. Und die Kaufleute der Erde 
weinen und klagen über sie, weil niemand hinfort 
mehr ihre Waare kauft (yopog Act. 21, 3 von der Schiffs- 
ladung, von yepeiv voll, belastet sein, daher wie hier von 
Kauf manns waaren überhaupt). 

V. 12. Waaren von Gold (die Genitive explicative) und 
Silber und Edelstein und Perlen und Byssus, feine 
Leinen, und Purpur und Seidenzeug und Scharlach, 
und allerhand Zitronen-Holz (gvXov &vi'vov f Holz von 
dem Baume -9-vict, citrus, einem afrikanischen Baume, dessen 
Holz wohlriechend war und bei den Alten zu feinem Haus- 
ralhe, Tischen etc. bearbeitet ward; welcher Baum eigentlich 
ursprünglich durch das Wort bezeichnet wird, ist streitig; erst 
in sehr später Zeit steht er für unseren Zitronenbaum). 

und allerhand elfenbeinernes Geräth und aller- 
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handGeräth vom kostbarsten Holze, und von Erz und 
Eisen und Marmor. 

V. 13. Und Zimmt und Amomum, eine Indische Ge- 
würzstaude, die wie der Zimmt zum Wohlgeruche angewandt 
wird; (rec. fehlen die Worte xal afitofiov, die aber von Ben« 
gel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf u. A. nach hin- 
reichenden Zeugen AC 8 min. Syr. Aeth. Vulg. Itall. Hippol. 
Patr. Lat. aufgenommen sind; sie sind nur durch Zufall aus- 
gefallen, wegen der Gleichheit der Endung mit dem vorher- 
gehenden tivdfiwfioy) und Rauchwerk und Myrtenöl und 
Weihrauch und Wein und Oel und Weissmehl (asftL 
dcdig, similago, das feinste Weizenmehl) und Weizen und 
Vieh (xtfjvog y eigentlich Besitz von Vermögen überhaupt, be- 
sonders von Vieh, Zugvieh) und Schafe und (jetzt folgen 
wieder einige Genitive, die wieder von yofxov abhängig zu den- 
ken sind), von Pferden, von Wagen und von Leibern 
und Menschenseelen, oiofuazcc und \pv%ai avd-Qwnwv sind 
hier ganz synonym, beides als Bezeichnung von Sklaven, Leib- 
eigenen; sie lassen sich auch nicht mit Ewald (jetzt aber anders) 
so sondern, dass der erstere Ausdruck die niedrigste Klasse von 
Sklaven, die die Aufsicht über die Rosse und Wagen hatten, be- 
zeichnete; oder mit Züllig, Leute freien Standes, die für Mieths- 
lohn ihren Leib hingeben zur Arbeit, zum Kriegsdienst oder zur 
Unzucht. Der letztere Ausdruck ist aus Ezech. 27, ts, wo 
Dlfcf auch für Sklaven steht; owy.a%a kommt in Bezie- 
hung auf Leibeigene auch bei Griechen vor, doch meistens in 
Verbindung mit dovka und dergl.; s. Wetstein ad h. 1.; vergl. 
Tob. 10, li : oio/aaict xcti xrjfv^, Gen. 36, 6: oiSpaza %ov 
ol'xov avrov, 2. Macc. 8, n: ^lovdai'xd ou/nata. 

V. 14. Und das Obst der Lust deiner Seele, das 
feine köstliche Obst, woran du solches Behagen hast, ist von 
dir gewichen und alles Fette und Glanzende (das Er- 
stere, %a XLnctQct, lauta, bezieht sich auf das Fette, leckere 
beim Gastmahle, td IctfinQct wohl auf Kleiderpracht) ist dir 
verloren, und nicht wirst du es mehr finden. Es igt 
dieses nicht etwa als Worte der Kaufleute zu fassen, sondern 
als Worte des Engels, der hier Babel selbst anredet. Es scheint 
mir der Inhalt auch nicht so unangemessen zu sein, dass Grund 
wäre, mit einigen Auslegern, wie B e z a , V i t r i n g a u. A. (auch jetzt 
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Ewald) zu vermuthen, dass dieses ursprünglich bei V. 23 oder 
hinter V. n seinen Platz gehabt hätte, oder mit Ewald (früher), dass 
der Verfasser dieses nur, als anders woher entlehnt an den Rand 
geschrieben und erst ein Abschreiber es in den Text eingerückt 
hätte (s. dess. Jahrb. d. Bibl. W. VIII. 1856 S. 99, wo er es 
für einen Fehler schon der Urschrift hält, da die Worte hinter 
V. 21 ihren Platz haben sollten). 

V. 15. Die Verkäufer dieser Dinge, die von ihr 
reich geworden, indem sie dergleichen an Babel verkauft 
haben, werden von ferne stehen aus Furcht vor ihrer 
Pein (vergl. V. 10) weinend und klagend, indem sie 
sagen: 

V. 16. Wehe, wehe, die grosse Stadt, angethan 
(bisher) mit Byssus und Purpur und Scharlach und 
übergoldet mit Gold und Edelsteinen und Perlen. 

V. 17. Denn in Einer Stunde ist ein solcher Reich- 
thum verwüstet, die Stadt mit allen diesen Schätzen. Diese 
Worte gehören noch mit zu dem Klageruf der Kaufleute, wie 
ähnlich V.i9fin.; jedenfalls würde der neue Vers passender 
mit xal nag xvßßQvrftrjg anfangen. Es wird hier nämlich 

y) V. i7b — 19, die Klage der Schiffer über ihren Fall ge- 
schildert. Die Darstellung ist hier jedoch gegen das Vorher- 
gehende geändert, indem diese Klage nicht mehr in Futuris 
vorgeführt wird, in der Rede des Engels an den Seher, son- 
dern in Aoristen, als in der Vision vor den Augen und Ohren 
des Sehers sich begebend. Uebrigens vergl. Ezechiels Schil- 
derung der Klagen der Schiffer über den Fall von Tyrus Kap. 
27, 28 sq. 

Und alle Steuerleute und alle die an einen Ort 
schiffen und Schiffer und alle die das Meer bearbei- 
ten standen von ferne. Die Benennungen für die Seefah- 
renden sind hier gehäuft. Statt rec. nag ini nkoliov 6 
ofxiXog haben Griesbach und Lachmann, was schon Ben- 
gel billigt: nag 6 Ini ionov nXewv nach ABC 24 min. Syr. 
Arm. Vulg. ms.; andere codd. wie CompL: nag 6 Ini %(av 
nXotwv nXewv. — Die Formel iQyd£so&ai, trjv SaXaooav 
exercere mare, von Schiffern und Fischern, die das Meer gleich- 
sam bearbeiten, indem sie es befahren und davon leben, findet 
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sich auch öfters bei Griechen, wie Hesiod, Arrian, Appian 
u. A., 8. ap. W et stein. 

V. 18. Und schrieen, da sie den Rauch ihres Bran- 
des sahen, s. V. 9; statt xanvov hat Lachmann %6nov nach 
A 1 min. Vulg., doch nicht Primas. ; die rec. ist wohl die echte, 
nach V. 9; indem sie sprachen: wer (eigentlich hier welche 
andere Stadt) ist gleich der grossen Stadt, nämlich in 
Beziehung auf ihren gegenwärtigen Ruin, wer ist so gefallen, 
wie Ezech. 27, 32 : ^ijp n?. Nicht natürlich ist, wenn Andere 
rjv suppliren, wie de Wette: wer war gleich der grossen Stadl. 

V. 19. Und sie warfen Schutt, Staub, auf ihre 
Häupter, als Zeichen der grössten Trauer; eben so die Schif- 
fer über Tyrus Fall Ezech. 27, so : DiT^N^-ty )byy> 

und schrieen weinend und klagend, indem sie 
sprachen: wehe, wehe, die grosse Stadt, worin Alle, 
die Schiffe auf dem Meere haben, sich bereicherten 
von ihrer Kostbarkeit. r\ tifiiotrjg bezeichnet hier wohl 
alles Kostbare, was sie besitzt, also ihre Schätze und Reich- 
thümer. 

denn in einer Stunde ist sie verwüstet. Als Sub- 
ject zu rj(>iftuo\h] kann man die Stadt nehmen, aber nach V.17 
allenfalls auch die TifÄiorrjg derselben. 

V. so tritt nun wieder die himmlische Stimme (V. 4) ein. 
Freue dich über sie, o Himmel (statt In avvqv rec. ha- 
ben Compl., Bengel, Griesbach In avrij noch 30 min. 
Hippol. Areth., dagegen h avtfj Lachmann noch AC, letz- 
teres Hebräisch-artig, für den Sinn ohne Unterschied), und ihr 
Heiligen und ihr Apostel und Propheten, auch die letz- 
teren von denen des Neuen Bundes. 

denn Gott hat euer Gericht an ihr gerichtet, euch 
an ihr gerochen; es ist prägnante Construction = hat sie ge- 
richtet und so die Rache für euer Blut von ihr genommen. 

C) V. 21-24. 

eine symbolische Handlung, indem ein Engel einen Mühlstein ins 
Meer wirft, um dadurch so wie durch die sich daran anknü- 
pfende Rede den plötzlichen und gänzlichen Untergang der 
Stadt noch anschaulicher vor Augen zu fuhren. Es ist dies 
Nachbildung von Jerem. 51, 63. 64, wo Jeremias dem mit dem 
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Zedekiah nach Babel fortgeführten Oberkämmerer Serajah be- 
fiehlt, wenn er die Schrift (wider Babel) ausgelesen, so solle 
er daran einen Stein binden und sie in den Euphrat werfen 
mit den Worten: „so soll Babel versinken und nicht wieder 
emporkommen aus dem Unglücke, welches ich über sie bringen 
will". Vergl. noch Nehem. 9, m du warfst sie (die Aegypter^ 
in die Pluthen wie einen Stein ins mächtige Wasser. 

V. 2i. Und ein starker Engel hob einen Stein 
gleich einem grossen Mühlsteine (so gross; statt fivlov 
hat Lachmann ftvXivov, eine sonst ungebräuchliche Form des 
Adjektivs, sonst fivXixog) nach AC Vulg. molorein, und warf 
ihn ins Meer, indem er sprach: also wird Babel die 
grosse Stadt mit Gewalt geworfen (otyuq/icro, impelu, 
mit heftigem Angriffe, mit Gewalt) und hinfort nicht mehr 
gefunden werden, wie man einen schweren Stein nicht mehr 
sieht, der ins Meer geworfen ist. 

V. 22. Und der Laut der Zitherspieler und der 
Sänger (fiovaixwv der Tonkünstler, es ist ein allgemeinerer 
Ausdruck) und der Flöten- und Posaunenspieler wird 
hinfort nicht in dir gehört werden, und kein Künstler 
irgend einer Kunst, kein Handwerker, wird hinfort in 
dir gefunden werden und der Laut der Mühle soll 
hinfort nicht mehr in dir gehört werden. 

V. 23. Und das Licht der Lampe soll hinfort nicht 
mehr in dir scheinen und die Stimme des Bräutigams 
und der Braut nicht mehr in dir gehört werden. Aehn- 
liche Schilderungen finden sich öfters bei den Propheten in den 
Drohungen wider Länder und Völker; cf. besonders Jerem. 
25, io in der Drohung wider die Juden: und ich vertilge unter 
ihnen die Stimme der Freude und der Fröhlichkeit, die Stimme 
des Bräutigams und die Stimme der Braut, den Laut der Mühle 
und das Licht der Lampe. Vergl. ib. 7, 34. 16, 9. 33, u. Jes. 
24, 8. Ezech. 26, 13. 

denn deine Kaufleute waren die Magnaten der 
Erde, sie herrschten überall auf der Erde als Herren durch 
ihre Reichthümer und mit dem daraus entspringenden Ueber- 
muthe; vergl. Jes. 23, 8, wo die Kaufleute von Tyrus Fürsten, 
ihre Krämer die Geehrten der Erde heissen. Falsch nehmen 
Andere wie Eichhorn hier ol (isyioiaveg vrjg yrjg als Subjekt 

Bleek, Apokalypse. 22 
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und fassen es: die Magnaten der Erde waren ihre Kaufleute 
s= hatten mit ihr Verkehr, liessen sich durch sie verführen. In 
diesem Sinne würde der Ausdruck sehr unnatürlich sein. 

denn durch deine Zauberei wurden alle Völker 
verführt; das zweite ort ist dem ersteren coordinirt. 

V. 24 und in ihr ist das Blut der Propheten und 
Heiligen gefunden und Aller, die auf Erden geschlach- 
tet sind. Es ist so das letztere wohl hauptsächlich nur von 
Denjenigen gemeint, welche für Gott und um des Reiches 
Gottes willen gewaltsamen Tod gefunden haben. Babel wird 
hier bezeichnet als aller dieser Ermordungen schuldig, wiefern 
sie mittelbar oder unmittelbar von ihr ausgegangen sind; gleich 
wie nach Matth. 23, 85 sq. Luc. ll,50sq. alles unschuldige 
Blut, welches von Anfang an auf Erden vergossen ist, an den 
Juden zur Zeit Christi soll gerochen werden. 

d) Kap. 19, i-io. 

Es erschallen jetzt Stimmen im Himmel, welche Gott 
preisen wegen seines gerechten Gerichtes über die grosse Babel 
und ihn lobsingen, dass jetzt gekommen sei die Hochzeit des 
Lammes, die Zeit seiner Vereinigung mit seiner Gemeinde und 
der vollständigen Inauguration seines Reiches, die somit an den 
Sturz des antichristlichen Babels geknüpft wird. 

a) V. i-3. Darnach hörte ich wie eine laute Stimme 
einer grossen Schaar im Himmel, welche sprachen: 
Hallelujah, das Heil und die Herrlichkeit und die 
Macht ist unseres Gottes, das zeigt sich jetzt recht klar 
in diesem Gerichte über Babel. Vergl. 7, w. 11, 15. 

V. 2. Denn wahr und gerecht sind seine Gerichte, 
wie 16, 7, denn er hat die grosse Hure gerichtet, über 
sie sein Strafgericht verhängt, welche die Erde mit ihrer 
Hurerei verderbte, vergl. 11,18: zovg diacpfciQovTag rrjv 
yfjv. Jerem. 51, 25, wo Babel ein verderblicher Berg heisst, der 
die ganze Erde verderbte, S^n^-ntJ n>H#&n, was hier dann 
auf das sittliche Verderben bezogen ist. 

und hat das Blut seiner Knechte an ihr gerochen, 
vergl. Deut. 32, 43: Dlp? V1^V : Dl, das Blut seiner Knechte rächt 
er. Die Construction ixdixeiv zd alfia ix x et Q0S ist ganz ent- 
sprechend der Weise, wie Dj9J 2. Reg. 9, r konstruirt ist. 
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V. 3. Und zum andern Male sprachen sie: Halle- 
lujah; und ihr Rauch steigt in alle Ewigkeiten auf, 
es wird ein unauslöschliches Feuer sein, welches sie verzehren 
wird; s. Jes. 34, 10: „Tag und Nacht erlischt es nicht (Edoms 
Feuer), ewiglich steigt sein Rauch empor, FlXfö. nbtf! D^ty 1 ?; 
s. ad Kap. 14, n. — Die Partikel *ai übrigens ist wohl mit 
Ewald so zu erklären, dass dieses Glied die Fortsetzung von 
V. 2 bildet in der Schilderung des gerechten Gerichtes Gottes, 
welche nur durch die Wiederholung des Hallelujah unterbro- 
chen ist. 

ß) V. 4. Und es fielen die 24 Aeltesten und die 
vierThiere nieder und huldigten G otte, dem auf dem 
Throne Sitzenden, indem sie sprachen: Amen, Hal- 
lelujah; so bilden sie den Schlusschor zu jenem Gesänge der 
himmlischen Heerschaaren, der die Gerechtigkeit der göttlichen 
Gerichte preist. Vergl. Ps. 106, 48, die Schlussdoxologie zum 
4. Buche, welche schliesst: und alles Volk spreche Plp'ttn ip$* 

y) V. 5. Und eine Stimme ging vom Throne aus, 
kam daher, welche sprach: Lobet unsern Gott, alle 
seine Knechte, und die ihn fürchten, seine Verehrer, 
klein und gross. Zusammengesetzt aus Ps. 134, l (Lobet 
Jehovah, alle Knechte Jehovahs) und Ps. 115,13 (die Jehovah 
fürchten, die kleinen sammt den grossen). 

d) V. 6-8. Und ich hörte wie eine Stimme einer 
grossen Menge und wie das Geräusch vieler Wasser 
und wie den Schall starker Donner. Sie sagten (rec. 
Xeyovrwv; dafür Griesbach, Lachmann ed. min. Tischen- 
dorf Xiyovreg nach B 15 min.; andere Minuskeln Xeyovrag f und 
so Erasmus, Bengel al. ; vielleicht ist doch die rec. die ur- 
sprüngliche und Lachmann ed. 2 hat sie wieder aufgenom- 
men): Hallelujah! denn der Herr unser Gott, der All- 
mächtige eßaa iXevae hat die Herrschaft genommen 
oder sich als Herrscher bewiesen; vergl. 11, n: „wir danken 
dir, Herr, Gott, Allmächtiger, du Seiender und der da war, 
o%l stXtjtpag rfv dvvctfiiv aov Trjv (.leyccXr^v xai ißaoiXevactg" 
Ueberhaupt ist mit unserem Abschnitte hier die Schilderung bei 
der Eröffnung der 7. Posaune Kap. 11, 15-19 zu vergleichen, 
wie denn die Weissagung, was die Entwicklung der Begeben- 
heiten der Zukunft im Allgemeinen betrifft, hier erst auf den- 

22» 
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selben Punkt wieder angelangt scheint, auf welchem sie schon 
dort bei der 7. Posaune zu stehen schien. 

V. 7. Lasset uns uns freuen und frohlocken und 
Ihm die Ehre geben. Denn gekommen ist die Hoch- 
zeit des Lammes, die Zeit seiner Vermählung mit seiner 
Braut, seiner Gemeinde, die statlflndet, wenn der Herr wieder 
kommt, um sich mit seiner Gemeinde aufs innigste zu ver- 
einigen in dem messianischen Reiche. Wie bei den Propheten 
das Verhällniss Jehovahs zum Volke Israel oder zur Stadt 
Jerusalem als ein eheliches dargestellt wird, worin Jehovah als 
der Gemahl erscheint, die Gemeinde des Volkes oder der Stadt 
als die Gemahlin, z. B. Jes. 54, 4-8. Hos. 2, 19. Ezech. 16, 8 und 
das ganze Kapitel, und daher der Abfall derselben von Jeho- 
vah, der Götzendienst, als Hurerei und Ehebruch, so wird im 
Neuen Testament öfter die Verbindung Christi mit seiner Ge- 
meinde als eine eheliche bezeichnet, und zwar die völlige Ver- 
bindung derselben in Seinem Reiche bei seiner glorreichen Zu- 
kunft als die Hochzeit (Matth. 22, 2 sq. 25, isq.) bis zu der sich 
die Gemeinde wie eine treue Braut ihrem Bräutigam zu be- 
wahren hat; s. 2. Cor. 1 1, 2: „ich eifere nun auch mit göttlichem 
Eifer, denn ich habe euch Einem Manne verehelicht, Christo, 
um ihm euch als reine Jungfrau zuzuführen". 

und sein Weib, nämlich seine Braut, die ihm jetzt ver- 
mählt werden soll, hat sich bereitet, sich bereit gemacht, 
um ihn zu empfangen, hat sich geschmückt, nämlich wohl eben 
mit den gleich V. 8 erwähnten Kleidern. 

V. 8. Und es ist ihr verliehen, sich zu kleiden in 
glänzenden und reinen Byssus, ein solches hochzeitliches 
Kleid, welches auf Reinheit und Unschuld hindeutet, hat sie 
sich anlegen können. 

Denn der Byssus, die feine weisse Leinewand, ist die 
Unschuld, die Gerechtigkeit oder die Tugend der Heiligen, 
diese werden dadurch symbolisirt, und wenn sie diese nicht 
besässe, würde sie jene Kleidung nicht tragen dürfen, to öV 
xaLwfia ist eigentlich das Gerechtfertigtsein, d.i. der Zustand, 
wo jemand dlxaiog ist und als solcher vor Gott dasteht; so 
Rom. 5, 18. Der Plural hier bezieht sich wohl nur auf die 
Mehrheit der Personen, der ayioi, welche dieses dixaliofia 
besitzen. — Uebrigens ist hier, wie es scheint, bei der Braut, 
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der yvvrj des Lammes, doch ohne Zweifel wohl die Gemeinde 
des Herrn zu verstehen; etwas anders ist es unten 21, 2 (nach 
Beendigung des tausendjährigen Reiches), wo es in Beziehung 
auf das Neue Jerusalem steht, die vom Himmel herabkommende 
Stätte für die Seligen. 

e) V. 9-10. Und er spricht zu mir, nämlich, wie~sich 
aus V. «o ergibt, ein Engel und wohl eben derjenige, dessen 
Stimme nach V. 5 vom Throne erschallte, nicht, wie H eng- 
ste nberg, der 17, i erwähnte Engel, auch wohl nicht, wie 
Ewald, Ebrard der J, 1 erwähnte Engel Christi, der durch 
alle diese Visionen hindurch als der Begleiter des Sehers zu 
denken sei. 

Schreibe auf: selig sind die zum Hochzeitsmahle 
des Lammes Geladenen, die als Gäste demselben beiwoh- 
nen, d. i. an der Seligkeit Seines Reiches mit] theilnehmen wer- 
den; vergl. Luc. 14, 15, wo jemand zu Christo sagt: naxdoioq 
os cpdyeicti aqtov iv tfj ßaoiXftlqt %ov &eov. Für die ganze 
Darstellung hier, dass ein Engel ihn befiehlt, dieses aufzu- 
schreiben, vergl. 14, 13. 

und er spricht zu mir: das sind die wahrhaften 
Worte Gottes, seine wahrhaftigen Weissagungen, sie^ zeigen 
sich Iiier jetzt erfüllt. So sind die Worte, wie sie Iiier lauten, 
am wahrscheinlichsten zufassen, besonders nach dem Ben gel- 
schen, Lachmannschen und Tischendorfschen Texte, der 
a) noch 01 vor aXq&ivoi hat^nach A 2 min. und b) %ov &eov 
eloi (statt tiat, %ov faov) nach AB über 20 min. Areth. ;"aber 
auch nach rec. Etwas anders ist es 22, 6 : 0x1 ovtot, 01 Xoyov 
ni&toi x. alrj&cvoL Diese Worte (dass Gott Alles neu mache) 
sind wahr und treu; wie de Wette u. A. es auch hier fassen 
wollen. 

V. 10. Und ich fiel nieder vor seinen Füssen, ihm 
zu huldigen, durch göttliche Verehrung. 

Und er spricht zu mir: 00a firi sc. rtoctfoflg cave ne 
facias, thue es nicht! ebenso in der überhaupt sehr ähnlichen 
Stelle 22, 9. 

ich bin dein Mitknecht und deiner Brüder, die das 
Zeugniss Jesu haben; über letztere Formel s. ad 6, 9. 
12, 17. Der Engel will sich gegen Gott den Schöpfer in kein 
anderes höheres Verhältniss gestellt wissen, als die Gläubigen 
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unter den Menschen, die Bekenner des Herrn. Kein Zweifel 
kann aber sein, und zeigt sich 22, 9 noch deutlicher, dass der 
Genitiv tcuv ddeXywv auch von ovvdovXog abhängig ist und 
nicht mit Eichhorn, Züliig, Ebrard zu fassen sc. elg: ich 
bin einer deiner Brüder. 

huldige Gott, ihn bete an; denn das Zeugniss 
Jesu ist der Geist der Weissagung. Diese Worte 
müssen nach dem Zusammenhange den Grund andeuten, 
wesshalb der Seher nicht vor dem Engel niederfallen dürfe 
und er ihm an Würde nicht nachstehe; dazu heisst es: das 
Zeugniss Jesu, welches mit den übrigen Bekennern des Herrn 
auch der Seher hatte, sei der Geist der Weissagung, eben 
der Geist, welcher aus dem Engel redete und die Zukunft 
enthüllte, so dass also die Bekenner des Herrn, die das 
Zeugniss Jesu haben, eben denselben Geist haben, wie der 
Engel und damit der Engel sich als einen ihrer Mitknechte 
bezeichnen konnte. 

Kap. 19, n — 20, 3. 

Jetzt wird nun die Erscheinung des Messias, des Logos, 
in seiner siegreichen Glorie geschildert, die Besiegung und Ver- 
nichtung aller Widersacher des Reiches Gottes, der Sturz des 
Thieres und des Pseudo- Propheten in den Feuerpfuhl und die 
Fesselung des Satans auf 1000 Jahre. Zuerst 

a) V. it-i6 das Auftreten des zum Kampfe mit den Völ- 
kern der Erde ausziehenden Messias. 

V. it. Und ich sähe den Himmel geöffnet, da aus 
demselben der Messias herauskommt, der Seher sich aber auch 
in der Vision auf Erden befand (s. 17, 3). 

und siehe ein weisses Ross, 8. ad 6, 2 und der 
darauf Sitzende heisset treu und wahrhaft; und mit 
Gerechtigkeit richtet und streitet er, vergl. Jes. 11,4 
vom Messias: uh*] pnjp 

V. 12. Seine Augen aber waren wie Feuerflam- 
in en, so glänzend und verzehrend, wie 1, m. 

und auf seinem Haupte viele Diademe, zur Be- 
zeichnung seiner all verbreiteten Herrschaft (cf. 3, i), als König 
der Könige V. 16. Grotius verweist darauf, dass die Sieger 
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sich die Kronen der besiegten Fürsten aufzusetzen pflegten, 
2. Sam. 12,30. I. Macc. 11, u. 

und er führte einen Namen geschrieben, den Nie- 
mand kennt ausser er selbst, vergl. 2, 17. Dieser Name 
ist hier wohl zu denken als an der Slirne geschrieben, ver- 
schieden von dem, welchen er nach V. 16 an seiner Hüfte trägt: 
König der Könige und Herr der Herren; es ist von einem Na- 
men geraeint, welcher auf erschöpfende Weise die ganze Fülle 
seiner Herrlichkeit, Hoheit und Macht bezeichnet, die kein 
Sterblicher in ihrem ganzen Umfange zu fassen vermag, daher 
auch Niemand den dieselbe ausdrückenden Namen kennt. Der 
'Verfasser hat daher auch wohl nicht grade an irgend einen 
bestimmten Namen gedacht, wie Logos, Jehovah (so Züllig 
u. A.) oder einen anderen, der sich errathen liesse. 

V. 13. Und war angelhan mit einem Gewände, ge- 
taucht in Blut, als Beweis der Niederlage, welche er unter 
seinen Widersachern anrichtet; so erscheint Jes. 63, l Jehovah 
als Sieger über Edom mit rothbespritzten Kleidern. 

und sein Name heisset: das Wort Gottes, darüber 
s. Joh. 1, i. 

V. u. Und die Heerschaaren im Himmel, die himm- 
lischen Heerschaaren, die Schaaren der Engel Gottes, folgten 
ihm auf weissen Rossen, angethan mit weissem rei- 
nen Byssus. 

V. 15. Und aus seinem Munde geht ein [zwei- 
schneidiges] scharfes Schwert (vergl. 1, 16. 2, n), um 
mit demselben die Völker zu schlagen, vergl. Jes. 11,4: 

x*q bdkq yi$n ron. 

und er wird sie weiden mit eisernem Stabe (2,27. 
12,5); und er tritt die Kelter des Gluthweines des 
Zornes Gottes des Allmächtigen. Das xai rec. hinter 
tov övpov haben Griesbach, Lachmann, Tischendorf, 
wie Compl., Bengel al. ausgelassen nach AB 30 min. Copt. 
Aeth. Arm. Vulg. Orig. Areth. Iren. Es sind dann die Genitive 
etwas gehäuft. Es sind hier aber, wie es scheint, zwei Bilder 
mit einander verbunden, das des Tretens der Kelter, was sonst 
an sich die Vergi essung des Blutes bezeichnet, vergl. 14, i9sq. 
Jes. 63, 3, und das des Zornweins, womit Gott die Menschen 
tränkt und sie ins Verderben stürzt, s. 14, 10 ; hier wird die 
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Kelter, welche Gott tritt, als die des Gluthweines seines Zornes 
bezeichnet, worin der Wein gekeltert wird, den Gott in seinem 
Zorne die Menschen wird trinken lassen, womit er sie berau- 
schen wird. Doch ist vielleicht auch tov oXvov als ein adjec- 
tivischer Nebenbegriff eng mit rrjv Irjvov zu verbinden, und 
tov &vf.tov tfjg ogyrjg von dem ganzen Begriffe die Weinkelter 
abhängig: die Weinkelter der Zorngluth Gottes, die er in seiner 
Zornesgiuth (ritt, wo denn doch die Menschen selbst als das 
zu Kelternde und ihr Blut als der Wein gedacht würde; vergl. 
14, 19: eßaUv eis ^7* hjvdv tov yh>pov tov &eov tov piyav. 
Allerdings ist dann der Ausdruck hier noch überladener. Doch 
ist es wohl wahrscheinlich so gemeint. 

V. 16. Und er hat, er führt auf seinem Kleide und 
(zwar) auf seiner Hüfte (xctl ist näher bestimmend) einen 
Namen geschrieben: König der Könige und Herr der 
Herren. Dergleichen den Namen oder die Würde angebende 
Inschriften an den Hüften finden sich auf alten Monumenten 
öfters; s. Eichhorn, Rosenmüller A. und N. M. z. d. St. 

b) V. 17-18. Ein Engel ruft jetzt die Schaaren von Vögeln 
herbei, um die Aeser der feindlichen Herrscher und ihrer Schaa- 
ren, die im Kampfe mit dem Messias umkommen werden, zu 
fressen. Eine ganz ähnliche Darstellung Ezech. 39, 17-20. 

Und ich sähe einen Engel stehend in der Sonne, 
in vollstem Glänze und mitlem am Himmel. 

der rief mit lauter Stimme und sprach zu allen 
mitten am Himmel fliegenden (14,6.8,13) Vögeln: 
Kommt her, versammelt euch zum grossen Mahle 
Gottes, welches Gott der Herr bereitet; statt rec. tov fteya- 
Xov, Mahl des grossen Gottes, ist mit Compl., Ben gel, 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf al. zu lesen to (xeya 
tov nach AB vielen Minuskeln, Syr. Copt. Vulg. Andr. 2. Prim. 
(nach Wolf wird in der Apok. Gott niemals als 6 fiiyag be- 
zeichnet). 

V. 18. Auf dass ihr fresset das Fleisch der Kö- 
nige und das Fleisch der Obersten und das Fleisch 
der Mächtigen und das Fleisch der Rosse und der 
auf ihnen Silzenden und das Fleisch aller Freien und 
der Knechte und der Kleinen und der Grossen. 

c) V. 19-21, schaut jetzt der Seher, wie der Antichrist mit 
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seinen Schaaren dem Christ entgegenzieht, aber von Ihm be- 
siegt und in den Feuerpfuhl geworfen wird sauimt dem Pseudo- 
propheten, seine Schaaren aber vernichtet werden. 

V. 19. Und ich sähe das Thier und die Könige der 
Erde (die 10, t4sq. durch die drei Dämonen zu diesem Kampfe 
Zusammenberufenen und wohl zugleich auch die durch die 
zehn Hörner des Thieres symbolisirten Könige vom Orient 
17, i2sq.) und ihre Schaaren versammelt, um den Krieg 
zu führen mit dem auf dein Rosse Sitzenden und mit 
seiner Heerschaar. 

V. 20. Und das Thier ward ergriffen und der fal- 
sche Prophet mit ihm, der ihn begleitende, der die Zei- 
chen verrichtete (13, i2sq.), wo durch er irre führt die, 
welche das Mahlzeichen des Thieres annahmen und 
seinein Bilde huldigten; dazu wurden sie eigentlich erst 
durch seine Verführung, durch die von ihm verrichteten Zei- 
chen, verleitet. 

Lebendig wurden die zwei in den mit Schwefel 
brennenden Feuerpfuhl, Feuersee, geworfen. Dorthinein 
werden sie schon jetzt lebend gestürzt, zur fortwährenden Pein; 
spater wird in denselben der Satan geworfen, 20, 10, wo er 
heisst f} Xifivrj tov nvqbg xai &eiov, und darnach ib. V. 15 
beim jüngsten Gerichte nach der allgemeinen Auferstehung alle 
Diejenigen, die nicht im Lebensbuche gefunden werden. 

V. 21. Und die Uebrigen, die Könige der Welt, welche 
mit dem Thiere zum Kampfe gegen den Christ ausgezogen 
waren, und ihre Heerschaaren, wurden getödtet mit dem 
Schwerte des auf dem Rosse Silzenden, das aus 
seinem Munde herausging, und alle Vögel des Him- 
mels wurden gesättigt von ihrem Fleische, so zahl- 
reich waren die Erschlagenen, vergl. 18, 6. 

d) Kap. 20, 1—3. Jetzt wird nun auch der Satan von der 
Erde entfernt, um nicht den Frieden und die Seligkeit der 
Gläubigen während des alsbald beginnenden tausendjährigen 
messianischen Reiches zu stören; er wird für diese Zeitdauer 
in den Abgrund gestürzt und dieser über ihm verschlossen und 
versiegelt, wobei zugleich angedeutet ist, dass er nach Ablauf 
jener Zeit von neuem wieder hervorbrechen werde, jedoch nur 
auf kurze Zeit, um den allerletzten Kampf mit Christo zu be- 
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ginnen, wodurch er für immer besiegt und alles Einflusses auf 
das Himmelreich beraubt, ewiger Pein preisgegeben wer- 
den wird. 

V. 1. Und ich sähe einen Engel vom Himmel herab- 
steigen, welcher den Schlüssel des Abgrundes hatte; 
vergl. ad 9, i, und eine grosse Kette auf seiner Hand 
(auf derselben hängend-, vergl. über ini vrjv %siqa Kap. 5, l). 

V. 2. Und er ergriff den Drachen, die alte 
Schlange, welche der Teufel und Satan ist (s. 12, 9 für 
die ganze Bezeichnung) und band ihn auf tausend Jahre. 

V. 3 und er warf ihn in den Abgrund und ver- 
schloss (denselben; das Pronomen avtdv rec. lassen Compl., 
Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf mit Recht 
aus, was auch Mill billigt, nach A 31 min. Syr. Ar. pol. Aeth. 
Arm. Vulg. Andr. Areth. Patr. Lat.) und versiegelte über 
ihm, nämlich über dem hineingestürzten Satan, dass er nicht 
weiter die Völker verführte, bis die tausend Jahre 
vollbracht wären. Bei den Völkern, va e&vrj, sind nach 
V. 8 sq. die noch auf der Erde übrigen heidnischen Völker zu 
denken, welche dort auch während des tausendjährigen Reiches 
bleibend gedacht werden, aber an den äussersten entferntesten 
Punkten derselben, so dass die Bürger des messianischen Rei- 
ches von ihnen nicht berührt noch in ihrem Frieden gestört 
werden. 

darnach soll er — nach dem Rathschlusse Gottes — 
wiederum auf kurze Zeit gelöset werden, frei gelassen 
werden, nach Ablauf der 1000 Jahre; s. V. t. 

V. 4-6. 

Erste Auferstehung oder Auferweckung der Gläubigen, die 
mit Christo im tausendjährigen Reiche herrschen werden. Ueher 
diese ganze Vorstellung von dem tausendjährigen Reiche und 
der ersten Auferstehung siehe die Einl., so wie über die ver- 
schiedenen abweichenden Deutungen die dort gegebene ge 
schichtliche Ueb ersieht. 

V. 4. Und ich sähe Throne und sie setzten sich 
darauf und ihnen ward Gericht gegeben, statt: und de* 
nen, die darauf sich setzten, ward das Gericht übergeben. Es 
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liegt hier zu Grunde Dan. 7, 9. io: „ich schaute, bis dass Stühle 
aufgestellt wurden und ein Betagter sich setzte — das Gericht 
setzte sich und die Bücher wurden aufgerollt". Wer die auf 
den Stühlen zu Gericht Sitzenden seien, wird hier nicht ge- 
sagt; wir haben ohne Zweifel an Wesen zu denken in der un- 
mittelbarsten Umgebung Gottes, gleichsam an den himmlischen 
Senat, etwa die 24 Aeltesten. Das Gericht selbst aber bezieht 
sich hier nur noch auf die Bestimmung Derjenigen, die würdig 
seien, an der ersten Auferstehung und an der Seligkeit des 
tausendjährigen Reiches auf Erden theilzunehmen. 

und (ich sähe) die Seelen der um des Zeugnisses 
Jesu und des Wortes Gottes Willen Enthaupteten 
(vergl. 6, 9) und (überhaupt alle diejenigen) die dem Thiere 
nicht gehuldigt hatten noch seinem Bilde, noch das 
Mahlzeichen an ihre Slirne und Hand genommen hat- 
ten; und sie lebten = lebten wieder auf, und herrschten 
mit Christo (die) tausend Jahre. Von denjenigen, welche 
bei der Zukunft des Herrn von seinen Gläubigen noch am Le- 
ben sein werden, ist hier nicht besonders die Rede, sonder 
Zweifel weil ohne weiteres vorausgesetzt wird, dass sie bei 
der Wiedererscheinung des Herrn auf Erden mit ihm werden 
vereinigt werden. Ausdrücklich handelt darüber Paulus I.Thess. 
4, 17. 

V. 5. Die übrigen Todten aber lebten nicht, wur 
den nicht lebendig, lebten nicht wieder auf, bis die tausend 
Jahre vollendet waren; das ist die erste Auferstehung, 
die der Gläubigen, zur Theilnahme am tausendjährigen messia- 
nischen Reiche. 

V. 6. Selig zu preisen ist und heilig, wer an der 
ersten Auferstehung theil hat; ayiog bezieht sich auf den 
ganz Gott geweihten priesterlichen Charakter der Bürger des 
messianischen Reiches, der gleich hervorgehoben wird, wodurch 
sie von aller verunreinigenden Berührung mit dem Bösen fern 
gehalten sind, und zugleich auch von allem Uebel, als unan- 
tastbar. 

über sie hat der zweite Tod keine Gewalt (darüber 
s. ad 2, ii), sondern sie werden Priester Gottes und 
Christi sein und mit ihm (Christo) tausend Jahre herr» 
sehen. 
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V. 7-10. 

Der allerletzte Kampf des Satans mit dem Reiche Gottes, 
der zu seinem völligen Verderben ausschlägt, indem er darnach 
für ewig in die Hölle gestossen wird. 

V. 7. Und wenn die tausend Jahre Werden voll- 
endet sein, so wird der Satan aus seinem Kerker ge- 
löst werden. Die Darstellung ist hier und V. 8 gegen das 
Vorhergehende geändert, indem hier nicht die Form der Vision 
beachtet ist, sondern es als eigentliche Vorhersagung erschein!, 
daher im Futuro. Veranlassung hat dazu V. 6 gegeben, ein 
Makarismus, wo die Seligpreisung in Futuris geschah. V. s aber 
kehrt die Darstellung zur Visionform wieder zurück. 

V. 8. Und er wird ausziehen, die Völker an den 
vier Winkeln (Ecken, den aussersten entferntesten Punkten, 
vergl. 7, l) der Erde zu verführen, den Gog und Magog, 
sie zum Kriege zu versammeln, zum Kriege nämlich gegen 
das Reich Gottes, deren Zahl gleich dem Sande des 
Meeres. Zu Grunde liegt hier überhaupt die Weissagung 
Ezech. 38. 39, wo von einem Gog, Fürsten von Magog, die 
Rede ist, der am Ende der Tage, wenn das Volk Jehovah's 
nach der Rückkehr aus dein Exil sich so eben in seinem Lande 
befestigt habe, mit zahlreichen Schaaren wider dasselbe ziehen, 
aber dort seinen gänzlichen Untergang finden werde; dann 
eigentlich erst werde die Zeit der Trübsal des Volkes Gottes 
zu Ende sein, dasselbe in voller Sicherheit in dem Lande woh- 
nen und alles erlittene Ungemach vergessen. So ist nun auch 
hier von einem letzten Kampfe die Rede, den selbst nach dem 
Eintritte des tausendjährigen Reiches, nach dessen Verlaufe, das 
Volk Gottes zu bestehen haben werde mit Völkern der Welt, 
die der Satan aus den aussersten entferntesten Punkten der 
Erde zusammenberufen werde. Die Namen Gog und Magog 
sind auch aus dem Ezechiel entlehnt, obwohl sie dort in etwas 
anderem Verhällniss zu einander stehen wie hier. Nur Magog 
ist dort Name des Volkes und kommt so auch schon Gen. 10, 2 
vor, wahrscheinlich als Name eines Volkes im tiefen Norden, 
welches den Hebräern wohl nicht viel anders als dein Namen 
nach bekannt war. Gog wird bei Ezechiel als Fürst von Ma- 
gog genannt, und nicht unwahrscheinlich ist, was Ewald meint, 
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dass dieser Name erst aus Magog gebildet ist, von der Voraus- 
setzung aus, dass Magog so viel sei als Land des Gog. — 
Hier dagegen erscheint Gog auf gleiche Weise wie Magog be- 
handelt, als collective Bezeichnung der an den fernsten Punkten 
der Erde ihren Wohnsilz habenden, dem Reiche Gottes fremd- 
bleibenden Völker. So als Volk ist Gog auch Orac. Sib. III, 
257. 450 behandelt, neben Magog, die von dem Aegyptischen 
Verfasser dieses Buches nach Aethiopien versetzt werden. Auch 
bei den späteren Juden werden Gog und Magog meistens zu- 
sammengenannt, als Völker, die am Ende der Welt gegen Je- 
rusalem und das Land Israels ziehen und dann durch den 
Messias oder durch Feuer vom Himmel umkommen werden; 
z. B. Tharg. Hieros. in Num. II, .27 u. a., siehe Wetstein 
ad h. 1. 

V. 9 Und sie zogen hinauf auf die Breite der Erde, 
von den äussersten Ecken derselben überschwemmten sie die 
Erde in ihrer ganzen Breite und Ausdehnung, vergl. Hab. 1, 6: 
ich erwecke die Chaldäer, yyt "St™/ 1 ^1nn. 

und sie umringten das Lager der Heiligen, die Stätte, 
wo die Heiligen, die Bürger des tausendjährigen Reiches ver- 
einigt waren, was bezeichnet wird als: die geliebte Stadt, 
die von Gott geliebte, ihm werthe Stadt, nämlich ohne Zweifel 
wohl Jerusalem, wie sie nach geschehener Reinigung als Sitz 
des Messias und seines Reiches gedacht wird. Darüber siehe 
Einleitung und ad Kap. 11. 

Doch es kam Feuer vom Himmel (von Gott) (and 
iov 9eov von Lach mann, Tisch endorf, ausgelassen nach 
A 2 min. Ar. pol. Vulg. ms. Andr. 1. Frim. Patr. lat.) vgl. über 
xaraßalveiv Ix %ov ovqavöv ano %ov $eov 21, 2. 9; und ver- 
zehrte sie. 

V. io. Und der Teufel, ihr Verführer, ward in 
den Feuer- und Schwefelpfuhl geworfen, woselbst 
auch das Thier und der Pseudoprophet (19, 20); und 
sie werden Tag und Nacht in alle Ewigkeiten gepei- 
nigt werden, Qual leiden. 

V. 11-15. 

Allgemeine Auferstehung und Gericht der Todten, aller 
Derjenigen nämlich, die nicht schon mit am tausendjährigen 
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Reiche theilgenommen , wobei Alle, die nicht im Lebensbuch 
stehen, in die Hölle, in den Feuerpfuhl geworfen werden, nach- 
dem vorher der Tod und Hades selbst in denselben gestürzt 
sind, so dass er daher der zweite Tod heisst. 

V. 11. Und ich sähe einen grossen weissen Thron, 
als ttiyag wohl bezeichnet im Verhältniss zu den mehreren 
V. 4 genannten Thronen, weiss zur Bezeichnung des reinen 
Glanzes. 

und den, der darauf sass, es ist wohl ohne Zweifel 
Gott der Vater gemeint, 

vor dessen Angesicht die Erde floh und der Hirn» 
mel, so dass für sie keine Stätte mehr gefunden ward, 
sie verschwanden, um einer neuen Erde und einem neuen Him- 
mel (21, i) Platz zu machen. 

V. 12. Und ich sähe die Todten klein und gross 
vor dem Throne stehen und Bücher wurden geöffnet, 
nach Dan. 7, 10, nämlich die Bücher, worin der Wandel eines 
Jeden bei seinem Leben verzeichnet war, 

und ein anderes Buch ward geöffnet, welches das 
des Lebens ist, s. ad 3, 5. 

und es wurden die Todten gerichtet nach dem, 
was in den Büchern geschrieben war, gemäss ihren 
Werken. 

V. 13. Und das Meer gab die in demselben be- 
findlichen Todten her, und der Tod und der Hades 
gaben die in ihnen befindlichen Todten her. Diese 
letzteren sind von denjenigen gemeint, welche ordentlich be- 
graben waren und so in die Unterwelt gekommen, wie denn 
die Begriffe von Grab und Hades, Scheol, Unterwelt, öfters in 
einander übergehen; von Diesen werden Diejenigen hier ge- 
trennt, welche im Meere umgekommen sind, wobei wohl die 
Vorstellung zu Grunde liegt, die wir auch bei Griechen finden, 
dass deren Seelen nicht in den Hades kommen, wenn sie nicht 
oben begraben werden. Ueber die Verbindung des Todes und 
des Hades s. 6, 8; hier werden sie beide bezeichnet wie die 
Inhaber der dem Grabe übergebenen Todten. 

und sie wurden gerichtet ein jeglicher nach ihren 
(seinen) Werken. 

V. 14. Und der Tod und der Hades wurden in den 
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Feuerpfuhl geworfen; hier werden sie wie zwei Dämonen 
behandelt (vergl. 6, 8), welche eben so wie vorher der Satan, 
der Antichrist und Pseudoprophet, in die Hölle gestossen und 
dadurch aller weiteren Einwirkung und Macht auf die Men- 
schen beraubt werden. Es ist das eine poetische Ausführung 
des Paulinischen eoxQTog ex&Qog xaragyettai 6 d-dvazog I . Cor. 
15, 26. Vergl. V. 5 sq. Jes. 25, 8: tmn ^2- 

Das ist der zweite Tod, der Feuerpfuhl, so wird 
er wohl genannt, wiefern ihm jetzt diejenigen überantwortet 
werden, welche als beharrliche Widerspenstige gegen Gott er- 
funden werden, gleichwie das Menschengeschlecht am Anfange 
durch seinen Ungehorsam dem Tode überantwortet wurde. 
Die Worte r\ XlfivTj rov nvqog fehlen rec, finden sich aber 
schon Compl. al., und sind wieder aufgenommen von Gries- 
bach, Lachmann, Tischendorf nach AB 27 min. Syr. Ar. 
pol. Aeth. Vulg. ms. Hippol. Andr. Areth. Iren. Patr. lat. 

V. 15. Und wenn Jemand nicht im Lebensbuche 
geschrieben gefunden ward, ward er in den Feuer- 
pfuhl geworfen, in die Hölle, wo der Satan hauset. 

Kap. 21, l — 22, 5. 

Der letzte Theil der Weissagung, welcher die Bildung der 
neuen Welt und in derselben besonders des neuen Jerusalems 
als des Wohnsitzes der Gläubigen und Seligen ausführlich 
schildert, auf sehr poetische Weise, in Bildern, welche grossen- 
theils aus alttestamenllichen Darstellungen entlehnt sind oder 
daran sich anschliesscn, namentlich an die mosaische Schilde- 
rung des Paradieses, der Stiftshütte und besonders an die des 
Ezechiel über das neue Jerusalem Kap. 40 sq. Dabei dürfen 
aber in dem Sinne unseres Buches selbst die einzelnen Züge 
nicht alle urgirt werden, weder in eigentlichem noch in alle- 
gorischem Sinne. Zuerst 

V. i-4 Vorführung der neuen Welt und namentlich des 
neuen Jerusalems im Allgemeinen. 

Und ich sähe einen neuen Himmel und eine neue 
Erde; denn der erste, derfrühere, bisherige, Himmel und 
die erste Erde waren verschwunden; s. 20, it. Ueber 
die Erwartung der Neuschaffung des Himmels und der Erde 
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s. 2. Pctr. 3, 13: xaivovg de oiQavovg xat yrjv xaivrjr xata %d 
IndyyeXfia avzov fiQOodoxuj/j.€v t iv olg dixaioauvtj xazoixet. 
Zu Grunde Jiegt Jes. 65, n: „siehe ich schaffe einen neuen Him- 
mel und eine neue Erde, und nicht mehr wird man gedenken 
der vorigen noch sie mehr in Erinnerung kommen". Ib. 66, 22 : 
„so wie der neue Himmel und die neue Erde, die ich schaffe, 
vor mir bestehen etc." Auch Tr. Sanhedr. fol. 97, 2 heisst es, 
dass Gott die Welt erneuern werde nach 7000 Jahren, wenn 
die Zeiten des Messias gewesen seien. 

und das Meer war nichi mehr, war mit der alten Erde 
und dem alten Himmel verschwunden; und es scheint ange- 
deutet zu werden, dass dieses bei der neuen Schöpfung keine 
Stelle mehr haben werde. 

V. 2. Und ich sähe (rec. iyta '/way^g hinter xat, aus- 
gelassen von Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf, wie Compl. u. A., nach AB 30 min. Syr. Ar. Copt. Aelh. 
Arm. Vulg. ms. Andr. Areth. Iren. Patr. lat.) die heilige 
Stadl, das neue Jerusalem, herabsteigen vom Him- 
mel, von Gott; auch bei der Stellung der Worte im Texte 
von Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf, wo 
and zov 9eov hinler hu tov oÖqccvov steht, sind dennoch auch 
jene Worte ohne Zweifel gleichfalls mit xaraßaivovaav zu 
verbinden, nicht, wie Griesbach, mit ^toifiaofiirrjp'y 8. V. 10. 
Kap. 20, 9. 3,12, zubereitet wie eine für ihren Mann 
geschmückte Braut. Das neue Jerusalem, als vom Himmel 
von Gott herabkommend, war schon oben 3, 12 erwähnt Es 
ward als das Urbild des irdischen Jerusalems eben so betrachtet, 
wie der himmlische Tempel mit seinen Heiiigthümern als das 
Urbild des irdischen abbildlichen; s. darüber Schöltgen ad h. I. 
und in der DissertaL de Hierosolyma coelesti in seinen Hör. 
Hebr. et Talm. I, 1205 sq. und Wetstein ad Gal. 4, 26. Die« 
ses himmlische Jerusalem, das Urbild der irdischen Stadt des 
Bundesvolkes, wird hier nach der Erneuerung der Welt und 
der allgemeinen Auferstehung als der Silz der Seligen bezeich- 
net; vergl. Sohar Gen. fol. 69 col. 271: R. Jeremias dixit: Deu« 
S. B. innovabit mundum suum et aedificabit Hierosolymam, ul 
ipsam descendere faciat in medium sui de coelo, ita ut nun- 
quam destruatur. 

V. s. Und ich hörte eine laute'Slimme vom Hiin- 
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mel, die sprach (statt ovqavov haben Lachmann, Tischen- 
dorf &qovov nach A I min. Vulg. Iren. Ambr. Aug., aber nicht 
Prim. Tychon. und wohl nicht das Ursprüngliche). Siehe die 
Hütte, das Zelt, Gottes bei den Menschen, und er wird 
bei ihnen zelten und sie werden sein Volk sein und 
ihr Gott selbst wird mit ihnen sein als ihr Gott. Vergl. 
Levit. 26, n. 12: „und ich mache meine Wohnung unter euch — 
und ich wandle unter euch und bin euer Gott und ihr sollt 
mein Volk sein". Ezech. 37, 27 : „und meine Wohnung soll bei 
ihnen sein und ich will ihr Gott sein und sie sollen mein Volk 
sein". Das oxrjrij spielt wohl an auf die Stiftshütte, "1JJ1D ^PIN, 
worin im A. B. die Herrlichkeit Jehovahs wohnte. 

V. 4. Und abwischen wird er jegliche Thräne von 
ihren Augen (wie vom Lamme 7, 17) und der Tod wird 
nicht mehr sein, s. ad 20, 14; vergl. Jes. 25, 8: „er ver- 
nichtet (verschlingt) den Tod auf ewig, und es wischt der Herr 
Jehovah die Thräne (nVD"!) von jeglichem Angesichte". 

und keine Trauer (über Verlust durch Tod, s. 18, 3) 
noch Geschrei (Klagegeschrei über Gewalllhat u. dgl.) und 
Pein wird mehr sein. 

denn das Erste ist vergangen, tä TtQuha, die frü- 
heren bisherigen Verhältnisse der Welt. 

V.s-8. Und es sprach der auf dem ThroneSitzende, 
Gott der Vater, s. 20, n; wohl nicht, wie Eichhorn, Ewald 
u. A. der Messias; richtig bezieht es Züllig, de Wette, 
Hengstenberg, Ebrard. Siehe ich mache Alles neu 
(Jes. 43, 19: ntfVI nfcty Jerem. 30, 21). 

und er spricht ((toi rec. von Lachmann, Tischen- 
dorf ausgelassen nach AB 11 min. Syr. Ar. pol. Vulg. ms. Iren.): 
Schreibe! denn diese Worte sind zuverlässig und 
wahrhaft, nämlich der Ausspruch Gottes, dass Er Alles neu 
schaffe; denn darauf ist es ohne Zweifel zu beziehen; weil die- 
ser zuverlässig ist, soll der Seher es aufschreiben. 

V. 6. Und er sprach zu mir: es ist geschehen! die 
Erneuerung der Welt. Ich bin das A und das 0, der 
Anfang und das Ende. Ich werde dem Durstenden 
aus der Quelle des Lebenswassers umsonst geben, 
vergl. 7, 17. Zu Grunde liegt Jes. 55, 1, wo alle Durstigen 

Bleek, Apokalypse. 23 
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aufgefordert werden, zum Wasser zu kommen und umsonst 
Wein und Milch sich zu holen. 

V. 7. Der Ueberwinder (s. 2, ?. u u. s. w.) wird die- 
ses ererben, ihm wird das wie etwas ihm Gebührendes zu 
Theil werden, und ich werde ihm Gott sein, mich ihm als 
seinen Gott bewähren, und er mir Sohn sein, ist auch wohl 
gemeint: ich werde mich ihm als Vater beweisen. 

V. s. Den Feigen aber, welche feige im Bekenntniss 
meines Wortes nicht ausdauern aus Furcht vor der Welt; es 
sind wesentlich dieselben mit den Kleinmüthigen vnooreXXo- 
fuevoig Hebr. 10, 38 sq. 

und Ungläubigen (und Sündern xai ajuccQTcoloig 
haben Compl., Griesbach u. A. noch nach B über 30 min. 
Syr. Ar. pol. Andr. 2. Areth.; doch ist es nicht sicher); und 
Grauelhaften (ißdeXvyfihoig, die verabscheut sind, gräuel- 
haft für Gott, sich durch verabscheuungswürdige Sünden be- 
fleckt haben, wie Götzendienst u. dgl.) und Mördern und 
Hurern und Zauberern und Götzendienern und allen 
Lügnern wird ihr Theil sein in dem mit Feuer und 
Schwefel brennenden Pfuhle, welcher der zweite Tod 
ist (20, u). 

* * • 

V. 9— 22,5. 

Schilderung des neuen Jerusalems selbst. Schilderungen des 
neuen Jerusalems bei späteren Juden, s. Eisenmenger's Entd. 
Judenth. II, 839 sq. 

V. 9-i4. Und es kam einer von den 7 Engeln, 
welche die 7 Schaalen hatten, die voll waren^von 
den 7 letzten Plagen, und redete mit mir und sprach: 
Komm her, so will ich Dir die Braut zeigen, das 
Weib des Lammes. So ist wohl am wahrscheinlichsten zu 
verbinden, %ov aqviov von trjv yvvaixa abhängig; Lachmann 
u. A. haben auch zou ccqviov erst hinter zrjv yvvcnxa nach A 3 
min. Syr. Copt. Aeth. Vulg. etc. Dagegen Tischendorf ttjv 
yvyalxu, trjv vv/*q)T)v tov ccqvwv nach B 25 min.: das Weib, 
die Braut des Lammes. Uebrigens vergleiche mit der Darstel- 
lung, dass einer der Plageengel dem Seher diese Stadt zeigt,, 
Kap. 17, i, wornach ein solcher ihm auch das Gericht Babels 
zeigt: deZqo, delgw ooi td x^i/uor ttjq noQvrjgTijg fisyaXrjg x. X. 
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V. 10. Und er führte mich im Geiste auf einen 
grossen und hohen Berg. So wird Ezechiel im Gesichte, 
40, 2, auf einen sehr hohen Berg geführt, wo er das neue Je- 
rusalem und den neuen Tempel sieht. 

und er zeigte mir die heilige Stadt Jerusalem, 
welche aus dem Himmel von Gott herabstieg, V. u 
welche die Herrlichkeit Gottes hatte, zfjv dofav tov 
&sov bezeichnet nicht bloss einen von Gott ihr verschafften 
Glanz (Grot.) oder mit Andern einen besonders herrlichen 
Glanz, sondern die Schechina, den -flirr TD2, die Herrlichkeit 
Gottes, der in derselben weilt und nach V. 23 dieselbe ohne 
Sonne und Mond erleuchtet; vergl. Jes. 24, 23. Zach. 2, 9. 

ihr Licht gleicht dem köstlichsten Edelsteine, 
wie einem krystallartigen, d. i. ganz reinen und hellen 
durchsichtigen Jaspis. cpcoarTjQ ist luminare, was Licht giebt; 
so steht es^ bei Griechen von Fenstern; Phil. 2, 15 von Gestir- 
nen. Hier bezeichnet es im Allgemeinen Dasjenige, wodurch 
die Stadt ihr Licht erhält, wie die jetzige Erde durch die Him- 
melskörper, und dieses ist eben von der Herrlichkeit Gottes ge- 
meint, nach V. 23. Kap. 22, ». 

V. 12. Sie hatte eine grosse und hohe Mauer, als 
Andeutung der Sicherheit der Stadt. 

hatte zwölf Thore und auf den Thoren zwölf 
Engel, als die Schützer, Wächter der Thore und damit der 
Stadt, und Namen eingegraben, welches die der 
zwölf* Stämme der Söhne Israels sind, V. 13 vom 
Aufgange, an der östlichen Seite, drei Thore, und vom 
Norden drei Thore, und vom Süden drei Thore, und 
vom Westen drei Thore; es ist dieses nach Ezech. 48, 31-34 
gebildet, wornach auch das neue Jerusalem mit 12 Thoren ver- 
sehen sein wird, nach jeder Himmelsgegend drei Thore, und 
diese benannt nach den Namen der einzelnen Stämme Israels, 
die dort alle namentlich aufgeführt werden. 

V.u. Und die Mauer der Stadt hatte zwölf ^s- 
ftsXiovg, Grundsteine, und auf ihnen zwölf Namen der 
zwölf Apostel des Lammes. Die Pracht dieser depeXiot 
wird unten V. 19. 20 geschildert; es scheint, dass dieselben so 
gemeint sind, dass immer die ganze Strecke der Mauer von 
einem Thore zum andern auf einein grossen Grundsteine er- 
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baut war. Das Wesentliche aber für die Vorstellung, was hier 
ausgedrückt werden soll, ist das, dass das ganze Gebäu der 
die Stadt umgebenden und schützenden Mauer ruhe auf dem 
Grunde, den die Apostel des Herrn durch ihr Zeugniss gelegt 
haben; vergl. Eph. 2, 20: s7ioixoSofirj^ivreg eni ra &£fiell(p 
twv cmootoXwv x. nQoyrjvwv. 

V. 15-21. Und der mit mir redete, hatte ein Maass, 
ein goldnes Rohr (Messslock, s. ad 11, 1. fiezgov fehlt rec, 
von ßengel, Griesbach, Lachmann, Tischendorf, wie 
schon Compl. aufgenommen nach sehr überwiegenden Zeugen), 
um zu messen die Stadt und ihre Thore und ihre 
Mauer; diese Einkleidung, um die Grösse der Stadt zu erfah- 
ren, ist aus Ezech. 40, 3 entlehnt 

V. 16. Und die Stadt liegt vierwinkelicht, viereckig, 
hat vier Ecken oder Winkel, folglich auch eben so viele Seiten, 
und zwar gleiche: und ihre Länge ist so gross # wie ihre 
Breite, auch dieses nach Ezech. 48, 16. 17, wornach die Stadt 
gleichfalls nach allen vier Weltgegenden gleiche Ausdehnung hat. 

und er maass die Stadt mit dem Rohr bis zu 
12000 Stadien. Grammatisch ist dieses am wahrscheinlich- 
sten wohl so zu fassen, dass der Geniliv öcodexa %iXi<xdcov 
von otadlovg abhängig ist, obwohl es genauer umgekehrt lauten 
würde inl dtüdexa %iXtadag otaduov. Zu hart ist aber, wie 
Ewald und Züllig es fassen, den Geniliv von dem wieder 
zu supplirenden noXiv abhängig zu denken: als eine Stadt von 
12 Tausenden ad stadios, = e stadiorum mensura. Die*120OO 
Stadien würden ungefähr 1500 Römische oder 300 Deutsche 
Meilen beiragen. Wenn es nun aber unmittelbar heisst: die 
Länge und die Breite und die Höhe derselben sind 
gleich, kann dieses letztere wohl schwerlich so gemeint sein, 
wie Grotius, Eichhorn, de Wette, Ebrard, dass die Höhe 
aller Häuser oder die der ganzen Mauer die gleiche gewesen 
und die Stadt so symmetrisch gebaut sei, sondern nur so, dass 
die Höhe die gleiche gewesen sei wie die Länge und wie die 
Breite; darüber aber kann man zweifelhaft sein, ob es so ge- 
meint ist, dass die 12000 Stadien das Maass nach allen drei 
Ausdehnungen gemeinschaftlich bezeichnet, so dass auf jede 
derselben, auch auf die Höhe, 4000 Stadien kommen, oder so, 
wie z. B. Züllig, Hengstenberg, dass jede dieser drei Aus- 
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dehnungen für sich 12000 Stadien betrug. Mag man es auf 
die eine oder die andere Weise fassen, so soll dadurch wohl 
jedenfalls auf der einen Seite der grosse Umfang der Stadt, 
auf der andern Seite die Symmetrie derselben bezeichnet wer- 
den, doch sind die Angaben und ganz besonders in Beziehung 
auf die Höhe gar zu ungeheuer, auch selbst für eine sehr 
poetische Schilderung. Vergl. aber aus späteren Jüdischen 
Schriften Bava bathra fol. 75, 2, wornach das neue Jerusalem 
wenigstens zwölf Milliarien hoch sein soll; und Schir Rabba 
VII, 5, wornach es in der Höhe bis zum Throne der Herrlich- 
keit reichen soll. 

V. 17. Und er maass die Mauer derselben von 
144 Ellen (nämlich in die Höhe), mit Menschenm aass, 
welches das des Engels ist; über fihqov avSoionov vergl. 
ad 13, 18 &Qi&fidg av&Qtinov. Es will sagen, dass das Maass 
hier angegeben sei nach dem bei Menschen gewöhnlichen, als 
welches auch das des Engels sei. Grammatisch ist das fihqov 
als Accusativ zu betrachten, als nachlässig hinzugefügte Appo- 
sition zu dem Vorhergehenden. 

V. 18. Und das Gebäu ihrer Mauer war Jaspis. 
evdofirioig eigentlich das Hineinbauen — daher: das Hinein- 
gebaute. Es findet sich Joseph Ant. XV, 9, 6 von dem zur 
Befestigung des Hafens erbauten Molo. Hier kann es, im Ge- 
gensatze gegen die ^s^eXlovg, nur das über dieselben Gemauerte 
sein, das Gebäu der Mauer selbst, das war nicht von gewöhn- 
lichen Ziegel- oder Hausteinen, sondern von Jaspis, in Bezug 
auf den grossen Glanz und die Pracht 

und die Stadt war reines Gold gleich reinem Glase, 
Krystall, so rein und gleichsam durchsichtig, cf. V. 21 (statt 
ofioia ist wohl mit Comp I., Bengel, Lachmann, Tischen- 
dorf ofiotov zu lesen, nach AB 23 min. Andreas, Arethas, 

Vulg.). 

V. 19. Und die Gründe der Mauer der Stadt wa- 
ren geschmückt mit jeglicher Art von Edelsteinen, 
nämlich nach dem Folgenden so, dass jeder einzelne &e(.tehog 
aus einem einzelnen Edelsteine bestand; dabei liegt wohl zu 
Grunde, ist hier nur reicher ausgeführt, Jes. 54, 11. 12, wo Je- 
hovah verheisst, Jerusalem auf Sapphiren zu gründen und den 
ganzen Umfang von köstlichen Steinen zu raachen. Bei der 
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Aufführung der einzelnen Edelsteine liegt wohl zugleich die 
Schilderung der 12 Edelsteine auf dem hohepriesterlichen Brust- 
schild zu Grunde, Exod. 28, t7sq. 29, iosq. 

der erste Grundstein von Jaspis, his V. 2o0n. 

V. 2i. Und die 12 Thore waren 12 Perlen, je eins 
der Thore bestand aus einer Perle. Nach Jes. 54, iz 
sollen die Thore der Stadt funkelnde Edelsteine (Karfunkel- 
steine, rnp^ ^K) sein. Vergl. übrigens bei Wetstein und 
Schöttgen ad h. 1. die talmudischen Stellen Bava Bathra fol. 
75, l. Sanhedr. fol. 100, l, wo von Edelsteinen und Perlen von 
30 Ellen Länge und Breite die Rede ist, welche an die Thore 
der Stadt Jerusalem sollten hingestellt werden. 

und die Strasse der Stadt ist reines Gold wie 
durchsichtiges Glas, Krystall, vergl. V. 18. 

V. 22-27. V. 22. Und einen Tempel sähe ich nicht 
in derselben; denn der Herr, Gott der Allmächtige, 
ist ihr Tempel und das Lamm. Da mit Christus Gott selbst 
seine Wohnung in der Stadt haben wird, bei ihren Bürgern zelten 
(V. 3. u), so bedarf es" in ihr keines besonderen Ortes oder Ge- 
bäudes, um dort Gottes Angesicht zu suchen, ihn im Gebete 
oder durch Opfer zu verehren. 

V. 23. Und die Stadt bedarf nicht der Sonne noch 
des Mondes, dass sie ihr scheinen, denn die Herrlich- 
keit Gottes hat sie erleuchtet und ihre Leuchte ist 
das Lamm. Vergl. Jes. 60, 1 9. 20: nicht wird dir fürder die 
Sonne zum Lichte bei Tage dienen noch der Mond dir schei- 
nen und leuchten, sondern Jehovah dienet dir zum ewigen 
Lichte . . . nicht gehet fürder deine Sonne unter und dein Mond 
verdunkelt sich nicht; denn Jehovah dient dir zum ewigen 
Lichte etc. 

V. 24. Das erste Heinistich lautet rec: Und die Völker 
der Errettelen werden in ihrem Lichte wandeln, xal 
ta f&vrj tujv o(i)£onivu)v iv qxozi avrrjg ii£%inaxr\oovai. 
Dieses ist aber ohne Zweifel spätere Emendation und mit 
Comp!., Bengel, Griesbach, Lachmann u. A. zu lesen: 
xai ntqmttiriaovoi tet e&vrj Site tov (piozog avxrjg 
nach A 31 min. Syr. Ar. pol. Copt. Aeth. Arm. Vulg. Andr. 
Arelh. Patr. Lat. Dieses kann denn nur gemeint sein: und 
die Völker werden durch ihr Licht wandeln, auch sie 
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werden kein anderes Licht haben, als das von der heiligen 
Stadt ausstrahlende; das wird von dort sich auch über die 
übrigen Theile der Erde verbreiten, auch sie bescheinen. Hier 
lässt sich nicht verkennen, und das zeigt auch deutlich das 
zweite Hemistich, wie V. ?6, dass die Vorstellung zu Grunde 
liegt, dass auch dieses neue Jerusalem, der Sitz der Heiligen 
und Seligen, in der letzten Entwicklung der Gemeinde Goltes, 
nach der allgemeinen Auferstehung und der Neuschaffung des, 
Himmels und der Erde, von «anderen Völkern umgeben sein 
werde, die nicht Bürger in der Gottesstadt sind, jedoch auch 
nicht mehr feindlich gegen dieselbe gesinnt, sondern willig sie 
anerkennend. Diese Darstellung hat etwas Auffallendes und 
scheint zu der vorhergegangenen Darstellung vom allgemeinen 
Gerichte und von der Erneuerung der Welt nicht ganz zu stim- 
men. Sie hat aber ihren Grund unverkennbar in der Berück- 
sichtigung prophetischer Stellen des A. T., worin von der Wie- 
derherstellung Jerusalems nach dem Exil und von dem Ver- 
hältniss, worin die Völker der Erde sich zu dieser Stadt stellen 
werden, die Rede ist, indem diese hier auf das neue himmlische 
Jerusalem übertragen ist. So namentlich Jes. 60; für unsere 
Stelle vergl. V. 3: rpix) oft D^H], Völker gehen nach Dei- 
nem Lichte und Könige nach dem Glänze, der Dir aufge- 
gangen. 

und die Könige der Erde bringen ihre Herrlich- 
keit und ihre Ehre (d.i. ihren Schmuck, ihre Kostbarkeiten, 
ihre Kleinodien und glänzenden Schätze, wie "Tbp Jes. 66, 12 
u.a.) in dieselbe. Vergl. Jes. 60, 5sq. V. 11. Uebrigens ist 
das Pronomen avtwv ohne Zweifel auf das Subject, die Kö- 
nige zu beziehen, nicht, wie Andere , auf %ä $&vrj. 

V. 25. Hierbei liegt zu Grunde Jes. 60, lt, wo es heisst, 
dass die Thore der Stadt beständig offen stehen, Tag und Nacht 
nicht geschlossen sein werden, damit die Schätze der Völker 
stets hinein können. Dafür heisst es hier: ihre Thore sol- 
len nicht mehr bei Tage verschlossen werden; denn 
Nacht wird nicht mehr sein, da die Herrlichkeit Gottes 
ohne Unterbrechung erleuchtet nach V. 23. 

V. 26. Und sie, die Könige der Erde, werden die Herr- 
lichkeit und Kostbarkeit der Völker in sie bringen, 
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wie ihre eigenen Schätze, so die ihrer Völker. (Andere, wie 
Luther, Beza, de Wette, Hengstenberg, fassen es im- 
person.: man wird bringen; doch jenes wahrscheinlicher.) 

V. 27. Und in sie wird nichts Gemeines, Profanes, 
hineingehen, noch was Gräuel und Lüge übt, son- 
dern nur die im Lebensbuche des Lammes geschrie- 
ben sind. Vergl. Jes. 52, i: NötJ] bny Tiy N^. — Es 
scheint darnach, dass doch auch die Völker der Erde, die nicht 
als Bürger dem neuen Jerusalem angehören, aber um dasselbe 
herumwohnen werden, als solche betrachtet werden, die im 
Lebensbuche geschrieben seien, und als nicht unrein, profan, 
da sonst sie oder ihre Könige ihre Schätze nicht würden hin- 
einbringen dürfen. 

22, t-2. Und er zeigte mir einen Strom von Lebens- 
wasser, glänzend wie Krystall, ausgehend vom 
Throne Gottes und des Lammes. (vdctTog £<arjg hier nicht 
bloss: lebendiges Wasser, sondern Lebenswasser, .wodurch das 
Leben fort und fort erhalten wird, wie ZvXov fafjg V. 2 Lebens- 
baum.) Es liegt für die Schilderung hier V. 2 zu Grunde a) die 
Schilderung des Paradieses Gen. 2, welches von einem Strome 
durchflössen ist und in dessen Milte der Lebensbaum steht, 
und b) besonders Ezech. 47, wo von einer Quelle die Rede ist, 
die im neuen Jerusalem vom Tempel aus entspringend zum 
Strome wird, an dessen Ufern nach V. 12 auf beiden Seiten 
(njpi HJl?) allerlei Fruchtbäume emporwachsen, deren Blätter 
nicht verwelken und deren Früchte nicht aufhören, die alle Mo- 
nate Früchte bringen, die zur Speise so wie ihre Blätter zur 
Arznei dienen. — V. 2. In der Mitte ihrer Gasse und an 
beiden Seiten des Stromes (fälschlich erklärt Ewald b 
y.io(j) ifjg nlatelag xai zov Tiotctfiiov = zwischen der 
Strasse und dem Strom ; s. ad 5, 6 ; das %ov notapov ist wohl 
von iv%Gv§ev x. ivtev&ev abhängig , dieses dem DTD 1 ! HjD 
bei Ezech. entsprechend) Lebensholz, das zwölf Früchte 
(im Jahre) trägt, jeglichen Mond seine Frucht brin- 
gend; und die Blätter des Baumes (dienen) zur Heilung 
der Völker, also auch gerade derjenigen wohl, die nicht 
selbst Bürger der Stadt sind, und zwar ist es wohl zugleich 
in Beziehung auf Leib und Seele gemeint. 
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V. 3-5. 

Uebergang in die Ankündigung durch Futura, was hier 
als Rede des Engels an den Seher zu denken isl. Und 
nichts Verbanntes wird mehr sein, nach Zach. 14, u: 
Iii; HVP ab Ü1Q), es wird kein Bann mehr sein in Jerusalem, 
nichts was den göttlichen Zorn erregte, so dass er es dem 
Verderben weihete. Statt rec. xctTavd&efia ist (nach Aß 
28 min. Andr. Areth.) ohne Zweifel mit Comp]., Bengel, 
Griesbach, Lachmann u. A. xaidde/ua zu lesen, ebenso wie 
Matth. 26, 74 statt rec. xatava&eiictTi&iv zu lesen ist xaia- 
&£ftari£6iv. Doch sind diese Formen ganz in demselben Sinne 
zu fassen, wie die der rec, welche sonst die allein gebräuch- 
lichen sind. 

und der Thron Gottes und des Lammes wird in 
ihr sein und seine (Gottes) Knechte werden ihm die- 
nen, als ihm Geweihte, als seine Priester. 

V.4. und sie werden sein (Gottes) Angesicht schauen 
und sein Name wird an ihrer Stirne sein, und sie da- 
durch eben als seine Knechte, seinem Dienste Geweihte, be- 
zeichnet werden. 

V. 5. Und Nacht wird nicht mehr sein, noch es 
einer Leuchte und des Lichtes der Sonne b.edürfen; 
denn Gott der Herr wird über ihnen leuchten. Statt 
avzovg ist mit Bentley, Bengel, Griesbach, Lachmann, 
Tischendorf wohl zu lesen in 1 avtovq nach A Iren. Patr. 
laL, wodureh das fürsorgende und schützende Leuchten ausge- 
drückt wird, wie 7, 15 in axjynJo««. in avrovg. 

und sie weiden herrschen in alle Ewigkeiten. 

V. 6-21. 

Hiermit ist nun die Enthüllung der Zukunft des Reiches 
Gottes zu Ende. Das Folgende bildet nur einen Schluss des 
Buches, worin besonders die Wahrhaftigkeit und Zuverlässig- 
keit dieser Enthüllungen betheuert und wiederholt ausge- 
sprochen wird, dass die Zeit der Erfüllung der Zukunft des 
Herrn nahe sei. Zuerst 

V. 6-7. Und er sprach zu mir, der Engel, der ihm die 
letzten Aufschlüsse ertheilt hatte, von 21,9 an. 

B 1 e e k , Apokalypse. 

24 
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Diese Worte sind zuverlässig und wahr, wie 21, s; 
es bezieht sich hier zwar zunächst auch wohl auf die zuletzt 
mitgetheiUen Enthüllungen, ist aber doch zugleich auch wohl 
auf den Inhalt aller vorhergegangenen Offenbarungen zu be- 
ziehen. 

und der Herr, der Gott der Geister der Propheten 
st von dem aliein der Geist der Weissagung in den Propheten 
ausgeht; die rec. hat: der Gott der heiligen Propheten, 6 &edg 
xüv ayiiov nQoeprjTWv; dafür b 9. xwv nvBVfidtiav %dv jzqo- 
(ptftayv Comp!,, Bengel, Griesbach, Lachmnnn, Tischen- 
dorf al. nach AB 28 min. Syr. Ar. Aeth. Vulg. Andr. comment. 
Areth. Prim. 

hat gesandt seinen Engel, ' um seinen Knechten 
zu zeigen, was in Bälde geschehen soll, s. ad Kap. 1, i. 

V. 7. Das eiste Hemistich sind Worte Christi, die aber 
der Engel hier noch anführt, wie denn das zweite Hemistich 
wieder als die eigenen Worte des Engels zu betrachten sind, 
wie V.8 zeigt. Und siehe — spricht der Herr — ich komme 
bald, schnell. Selig zu preisen (ist), wer die Worte 
der Weissagung dieses Buches bewahret, sie nicht 
unbeachtet lasset, für seine Hoffnung wie für seinen Wandel; 
vergl. 1, 3. 

V. 8-9. Und ich Johannes bin es, der dieses hörte 
und sähe, der diese Offenbarungen durch die Engel vernahm 
und diese Visionen hatte. Man kann auch, wie Ewald [früher], 
diese Worte nur alle als voranstehendes Subject fassen, wo dann 
das hüI vor <he hebraisirend steht und in der Uebersetzung 
nicht auszudrücken ist: und ich Johannes, der dieses 
hörte und sähe, als ich es gehört und gesehen, fiel 
ich nieder, um zu huldigen, anzubeten, vor den Füssen 
des Engels, der mir dieses zeigte. Anerkannt falsch ist, 
wenn Dionysius Alexandr. (bei Eus. VII, 26) die Worte 
xat iyw 7wavwyc . . . ßXinwv jaina mit dem Vorhergehenden 
verbindet, so dass der Seher auch sich selbst glücklich priese. 
„Und er spricht zu mir: thue es nicht, ich bin dein 
Mitknecht und deiner Brüder der Propheten und de- 
rer, die da bewahren die Worte dieses Bucht«; Gott 
bete an." Ganz ähnlich wie 19, to. 

V. to-t5. Und er spricht zu mir. Das Subject ist nicht, 
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wie Viele es wegen . V. 12 sq. fassen, Christus, sondern der 
Engel, dessen Rede aber nachher in die Rede Christi, als von 
ihm eingeführt, übergeht, wie ähnlich V. 7, nur dass sie dort 
(V. 13 sq.) dann weiter fortgeht. 

versiegle nicht die Worte der Weissagung dieses 
Buches. Vcrgl. Dan. 8, 26. 12, 4. 26, wo dem Daniel befohlen 
wird, das Gesicht, die Worte der Weissagung, zu versiegeln, 
d. h. für jetzt der Kunde der Menschen zu entziehen, weil es 
noch ferne Zukunft sei, worauf sie sich beziehen. Umgekehrt 
wird hier dem Seher befohlen , die empfangene Weissagung 
nicht zu versiegeln, sondern sie alsbald weiter zu veröffentlichen, 
weil die Zeit ihrer Erfüllung nahe sei. 

(denn) die Zeit ist nahe, s. 1,3. 

V. ii. Inzwischen — während der kurzen noch übrigen 
Zeit bis zur glorreichen Zukunft des Herrn — mag ein Jeder 
in seiner gewohnten, seinem inneren Charakter entsprechenden 
Handlungsweise fortfahren; dem Bösen wird freistehen, bis da- 
hin in seinem Frevel zu beharren, wie dem Gerechten und 
Frommen zukommt, in der Gerechtigkeit und Heiligkeit zuzu- 
nehmen. Das ist der Sinn dieses Verses = so wie dem Bösen 
freisteht, bis zu dieser Katastrophe in seinem Wandel zu be- 
harren, so möge der Fromme sich nicht verleiten lassen, un- 
geduldig den Pfad der Gerechtigkeit zu verlassen. Der Un- 
gerechte, wer Ungerechtigkeit übt, gegen Gottes Willen, 
möge ferner ungerecht handeln und der Schmutzige 
möge sich fem er beschmutzen. Ree. Qvnwv $v7itoodT(o 
von §v7i6co ; dafür QvnctQdg QvTvctQev&ijTitt Comp!., Ben- 
gel, Griesbach, Lachmann, Ti Schendorf und nach Bc. 30 
min. Andr. Arelh (cf. Orig.); die Form QvnaQeveo&ai kommt 
sonst nicht vor und ist deshalb wohl verdrängt worden. Die 
Wörter stehen hier in Beziehung auf schmutzige, verunreini- 
gende Gesinnung und Handlungsweise, entgegen dem 0710g, 
ayiaQead'ai im zweiten Hemislich. 

und der Gerechte, Fromme, übe ferner Gerech- 
tigkeit (rec» dixaiw&foii) , dafür dixaioövvrjv 7iotr)0(xzio 
CompL, Bengel, Griesbach, Lachmann, Tischen- 
dorf nach AB 31 min. Syr. Ar. pol. Copt. Vulg. ms. Itall. 
Andr. Arelh. Patr. lat. 

und der Heilige heilige sich noch ferner, der sich 
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lern gehalten von allein Profanen und sich Gott geweiht hat, 
thue das ferner. Vergl. übrigens Dan. 12, 10: „Viele werden 
sich reinigen, säubern und läutern, und die Frevler werden 
freveln (werden in ihrem Frevel fortfahren)", und für den Ge- 
danken unserer Stelle noch Ezech. 3, 27. 20, 39. 

V. 12. Siehe ich komme bald — spricht wieder der 
Herr; s. oben — und mein Lohn mit mir (wie von Jehovah 
Jes. 40, io und 62, Ii: iflN ilDip JTjn). 

um einem Jeden zu vergelten, wie sein Werk sein 
wird, dem ganzen Wandel gemäss (stall eotcti haben Lach- 
mann, Tischendorf kativ nach Aß 2 min.). 

V. 13. Vergl. I, 8. 

V. 14. Selig rec. (und so noch de Wette, Züllig, 
Tischendorf), die da thun Seine Gebote, wo dieses wie 
das folgende bis V. 15 incl. wieder Rede des Engels wäre. 
Statt rec. noiovvteg tocg svtoXdg ovtov hat aber Lach- 
mann wie schon Ben Hey, was auch M i 11, Ewald billigen, 
nXvvovzeg tag oxoXag avuov nach A 2 min. Aeth. Arm. 
Vulg. Prim. Comment. al.: die da ihre Kleider waschen 
= die sich reinigen in dem Blute des Lammes (7, u) und sich 
auch vor Versündigung rein bewahren (3, 4). Dies hat als die 
schwierigere Lesart etwas Wahrscheinliches; und da kann au ch 
dieses und das folgende noch weiter als Rede Christi betrachtet 
werden, wie es V. 16 deutlich ist. 

um Macht zu erhalten, oder: sie sollen Macht erhal- 
ten, Iva wie 14, 13, über den Lebensbaum, daran ein An- 
recht erhalten, zu seinem Genüsse zugelassen werden, und 
durch die Thore in die Stadt eingehen, in die heilige 
Stadt, das neue Jerusalem, Eingang finden, was kein Frevler 
kann, nach 21, 27. 

V. 15. Draussen sind oder sollen bleiben, vom Zutritte 
in die heilige Stadt ausgeschlossen — die Hunde; die Hunde 
waren bei den Hebräern unreine Thiere; Hund wird dann als 
Schimpfwort gebraucht, so Phil. 3, 2 in Beziehung auf Unver- 
verschämtheit. Aber Deut. 23, 18 steht D^)? für fiiaXaxoi, 
pueri molles, von Männern, die sich zur Unzucht missbrauchen 
lassen, und so ist es wahrscheinlich auch hier gemeint, sonstmüsste 
man es mit Ewald [früher], Züllig, de Wette u. A. in ganz 
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allgemeinem Sinne nehmen für: schmutzige Menschen von un- 
reiner Gesinnung; doch ist jenes wahrscheinlicher. 

und die Zauberer und die Hurer und die Mörder 
und Götzendiener und Alle, die Lüge lieben und 
üben. 

V. 16. Ich Jesus habe meinen Enge! gesandt, euch 
dieses zu bezeugen, kund zu thun ini taig ixxkrjaiaig f 
dieses würde nach 10, u sein: in Betreff der Gemeinden. So 
auch Züllig: insofern die Gemeinden dabei betheiligt waren, 
und diese Weissagung ihnen nützen konnte. Doch ist das hier 
nicht recht natürlich. Man fasst es auch meistens: bei oder in 
den Gemeinden, was aber bei dieser Präposition nicht ohne 
Schwierigkeit ist. Lachmann hat iv nach A 3 min. Vulg. 
Andr. Äthan., und so auch Bentley. Vielleicht ist bloss taig 
ixxXrjaiaig mit Tischendorf nach 5 min. Arm. Andr. 2. 
Areth. zu lesen, wie Ed. Eras. 1. 2. 3. Colin., Bengel, so 
auch de Wette: euch den Gemeinden; diese redet der 
Herr hier am Schlüsse wieder an. 

Ich bin die Wurzel und das Geschlecht Davids; 
über £/£cr in dieser Verbindung s. 5, 5. Ebenso steht hier yivog, 
das Geschlecht statt: der vom Geschlechte Davids. Doch liegt 
darin, was richtig schon Vitringa bemerkt, noch etwas Signi- 
fikanteres, dass es der wahre Schoss Davids sei, der in sich 
Alles vereinigte, was dem Geschlechte des Davids je Hohes 
und Herrliches verheissen ist. Der glänzende Frühstern, 
Morgenstern, s. ad 2, 28. 

V. 17» Und der Geist — der Geist der Weissagung, 
der sich auch auf den Johannes herabgelassen hatte, und die 
Braut sprechen: Komm, o Herr, wolle mit Deiner Erschei- 
nung nicht länger verziehen. 

Und der es hört, spreche: komm! jeglicher, der diesen 
Zuruf des Geistes und der Braut an den Herrn vernimmt, 
möge in denselben einstimmen, auch sein Verlangen kund geben. 

Und wer dürstet, der komme, wer will, der nehme 
Lebenswasser umsonst, s. ad 21,6. Wer da wahrhaftes 
Verlangen hat nach den Schätzen des Herrn, dem wird er sie 
nicht vorenthalten. 

V. 18-19. Drohende Warnung von Seiten des Verfassers 
an diejenigen, welche versuchen möchten , die hier mitgetheilte 
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Weissagung durch Verstümmelung oder Zusätze zu verfälschen. 
Es liegt dabei vielleicht zu Grunde Deut. 4, 2: „Thuet nichts 
hinzu zu dem, was ich euch gebiete, und thuet nichts davon, 
dass ihr beobachtet die Gebote Jehovah's, eures Gottes, welche 
ich euch gebiete; ib. 13, t. Doch hat der Verfasser dabei wohl 
zunächst nur die Abschreiber seines Buches vor Augen und 
will sie abhalten, sich keine will kührlichen Aenderungen zu 
erlauben, wie das damals besonders in Schriften solcher pro- 
phetischen Art nicht selten war; so Grotius, Vitringa u. A. 
Aehnliche drohende Warnungen bei Irenaus vgl. Euseb. H. E. 
V, 20. Ruf in Praef. in Orig. de Princ. Und nach dem Be- 
richt des Pseudo-Aristeas über die LXX soll er nach Voll- 
endung dieser Uebersetzung eine feierliche Verwünschung aus- 
gesprochen haben über jeden, der wagen würde, Etwas beizu- 
fügen, zu versetzen oder davon abzureissen. Doch lautet die 
Drohung hier so stark, dass nicht ganz mit Unrecht schon 
Luther daran einigen Anstoss genommen hat. Ich bezeuge 
Jedem, der die Worte der Weissagung dieses Buches 
höret: wenn jemand dazu hinzufügt, wiMkührliche Zu- 
sätze zu dieser Weissagung macht, dem wird Gott die Pla- 
gen zufügen (Wortspiel mit imti&ivai), die in diesem 
Buche geschrieben sind. V. 19. Und so jemand von 
den Worten des Buches dieser Weissagung hinweg- 
nimmt, dem wird Gott wegnehmen seinen Theil vom 
Lebensbaum und von der heiligen Stadl, die in die- 
sem Buche geschrieben sind, von denen dasselbe gleich- 
falls handelt. 

V. 20. Es spricht, der dieses bezeugt, der Herr, in 
Beziehung auf den ganzen weissagenden Inhalt des Buches: 
Ja, ich komme bald. Amen, Komm Herr Jesu! 

V. 21. Die Gnade des Herrn Jesu Christi sei mit 
Allen; hinler nctvnov hat rec. noch t/ntov] dafür Griesbach 
wie schon Comp), al. vüv ayiwv nach B 31 min. Syr. Copt. 
Arm. Vulg. ms. Andr. Arelth Wahrscheinlich ist aber auch 
dieses nicht ursprünglich, wie sich denn bloss ndvciov findet 
A Vulg. ms., und so auch Bentley, Bengel, Lacbmann, 
Tisch endorf. 
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Berichtigung. 

Die Druckfehler, die etwa stehen geblieben sind, wird der Leser leicht 
selbst verbessern können. Den Druckfehler in dem syrischen Wort p. 188 
Zeile 9 von oben jemauthono, wofür zu lesen mautho, wolle man mit des 
8etzers Unkenntniss der syrischen Buchstaben entschuldigen. 
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